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Vorwort

,Diener des Evangeliums* sein zu diirfen, ist eine herrliche Gabe
aus dem reichen Gnadenschatze Gottes. Epheser 3,7; Kolosser 1,23-
25. Irgendwie dem Heiland dienen zu konnen, der uns durch sein
Blut erkauft hat und der uns unverdrossen zur Rechten des Vaters
als Mittler vertritt, irgendwo an der Verbreitung seines Evangeliums
mitzuwirken, ist das kostlichste Vorrecht eines jeden Gotteskindes,
wie es schon der Psalmist bezeugt: ,,Denn ein Tag in deinen Vorhofen
ist besser denn sonst tausend. Ich will lieber der Tiir hiiten in meines
Gottes Hause denn wohnen in der Gottlosen Hiitten.* Psalm 84,11.

Um diesen herrlichen Dienst im Sinne und Geiste des Meisters
zu erfiillen, bedarf es unermiidlicher Schulung nach dem gottlichen
Vorbild. Darin behilflich zu sein, ist die Aufgabe der vorliegenden
Sammlung aus verschiedenen Schriften der Verfasserin. Bereits 1892
ist die erste Ausgabe in englischer Sprache erschienen. Das Buch
hat auch fast in jedem Heim unsres Volkes Aufnahmen gefunden.
Die immer titige Feder der Verfasserin erzeugte aber so viel Neu-
es, dass am Schlusse ihres Lebens 1915 eine erweiterte englische
Ausgabe erschien, wonach die vorliegende deutsche iibersetzt ist.
Der grofte Teil des Inhalts stammt aus ,,Zeugnissen®, die bisher in
deutscher Sprache noch nicht herausgegeben waren. Thre Nachprii-
fung ist dadurch erleichtert, dass wir Band und Seite der englischen
, Testimonies® am Schlusse der Ausfithrungen angegeben haben.
Abschnitte, die den Werken: ,,In den FuB3spuren des grolen Arztes®,
,Die Geschichte der Apostel®, ,,Erziehung®, ,,Christi Gleichnisse*
entnommen sind, erhielten am Schlufl die Seitenzahl der deutschen
Ausgaben. Hin und wieder musste bei der Nachpriifung der dlteren
Ubersetzungen der deutsche Text dem Original genauer angepal3t
werden, wie dies auch bei den ndchsten Auflagen dieser Werke selbst
geschehen muf3. Ausgelassen wurde nur der Abschnitt ,,Gemeinde-
zucht®, da dieser schon in Zeugnisse fiir die Gemeinde [, 236-241
veroffentlicht wurde, und ein weiterer iiber ,,LLagerversammlungen®,
dessen Wichtigkeit nur fiir Nordamerika in Betracht kommt. Die
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Vorwort X1

Kiirzung des Buches um diese Abschnitte wurde vorgenommen, um
es nicht unnotig zu verteuern.

Da dies Buch die Frucht eines dem Dienste des Evangeliums
rastlos und restlos geweihten Lebens ist, wird es sicherlich auch
von allen unsern deutschen Geschwistern gewiirdigt und beherzigt
werden. Moge der Heilige Geist, dessen Anregung diese Unterwei-
sungen entstammen, sie einem jeden werten Leser tief einpriagen.
Moge sich ein jeder dadurch volliger und freudiger dem Dienste des
Evangeliums weihen und dessen SchluBwerk in Kiirze vollenden
helfen.

Die Herausgeber
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Er hat uns berufen mit einem heiligen Ruf

,.Jhr aber sollt Priester des Herrn heiflen, und man
wird euch Diener unsres Gottes nennen.* Jesaja 61,6.
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Kapitel 1: An Christi Statt

In jedem Zeitalter der Geschichte dieser Erde hat Gott seine Min-
ner gehabt, die sich bietende Gelegenheiten zu ergreifen wullten. Zu
thnen sagte er: ,,Ihr seid meine Zeugen.* Es hat immer fromme Min-
ner gegeben, welche die Lichtstrahlen, die auf ihren Pfad schienen,
bereitwillig aufnahmen und ihren Mitmenschen das Wort Gottes
brachten. Henoch, Noah, Mose, Daniel und die vielen Patriarchen
und Propheten — alle waren Prediger der Gerechtigkeit. Sie waren
nicht unfehlbar, sondern schwache, irrende Menschen; doch der Herr
wirkte durch sie, weil sie sich in seinen Dienst stellten.

Christus, das erhabene Haupt der Gemeinde, hat seit seiner Him-
melfahrt durch auserwihlte Boten sein Werk auf Erden fortgesetzt.
Durch sie spricht er zu den Menschenkindern und versieht ihre Be-
diirfnisse. Die Stellung derer, die von Gott berufen sind, in Wort
und Lehre fiir den Aufbau seiner Gemeinde zu wirken, ist eine sehr
verantwortliche. An Christi Statt sollen sie Méanner und Frauen bit-
ten, sich mit Gott versohnen zu lassen — eine Aufgabe, die sie nur
erfiillen konnen, wenn sie Weisheit und Kraft von oben empfangen.

Gottes Diener werden durch die sieben Sterne versinnbildet,
iiber denen er, welcher der Erste und der Letzte ist, seine besondere
Sorgfalt und seinen Schutz walten 146t. Die wohltuenden Einfliisse,
die in der Gemeinde reichlich vorhanden sein miissen, sind mit
diesen Dienern Gottes, welche die Liebe Christi darstellen sollen,
eng verbunden. Die Sterne des Himmels stehen unter Gottes Macht;
er verleiht ihnen das Licht, er leitet und bestimmt ihre Bewegungen.
Z0ge er seine Hand zuriick, so wiirden sie fallen. So ist es auch mit
seinen Dienern. Sie sind nur die Werkzeuge in seiner Hand, und
alles Gute, das sie vollbringen, geschieht durch seine Kraft.

Es gereicht Christo zur Ehre, da3 er durch das Wirken des Heili-
gen Geistes seine Diener fiir die Gemeinde zu einem groBeren Segen
macht, als es die Sterne fiir die Welt sind. Der Heiland sollte ihre
Kraft sein. Schauen sie auf ihn, wie er auf seinen Vater blickte, dann
werden sie seine Werke tun. In dem Mal3e wie sie sich auf Gott

14
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verlassen, wird er thnen seine Herrlichkeit mitteilen, damit sie sich
der Welt widerspiegelt.

Geistliche Wichter

Christi Diener sind die geistlichen Hiiter der ihrer Sorgfalt anver-
trauten Menschen. IThr Werk gleicht dem der Wichter. In alten Zeiten
wurden hidufig Wachen auf die Stadtmauern gestellt, wo sie von ih-
ren vorteilhaften Stellungen aus wichtige Punkte beobachten und
das Herannahen von Feinden melden konnten. Von ihrer Pflichttreue
hing die Wohlfahrt der Stadt ab. In festgesetzten Zwischenriumen
muften sie einander zurufen, um zu bekunden, daf} sie alle wach
waren und das keinem etwas zugestoBBen sei. Ein aufmunternder
oder ein warnender Ruf wurde von einem zum andern getragen, und
jeder wiederholte ihn, bis er die Runde um die Stadt gemacht hatte.

Jedem Diener gilt das Wort des Herrn: ,,Du Menschenkind, ich
habe dich zu einem Wichter gesetzt iiber das Haus Israel, wenn du
etwas aus meinem Munde horst, dal du sie von meinetwegen warnen
sollst. Wenn ich nun zu dem Gottlosen sage: Du Gottloser muf3t des
Todes sterben, und du sagst ihm solches nicht, daB sich der Gottlose
warnen lasse vor seinem Wesen, so wird wohl der Gottlose um seines
gottlosen Wesens willen sterben; aber sein Blut will ich von deiner
Hand fordern. Warnest du aber den Gottlosen vor seinem Wesen, daf3
er sich davon bekehre ... so ... hast du deine Seele errettet.” Hesekiel
33,2-9.

Diese Worte des Propheten erklidren die ernste Verantwortlich-
keit, welche auf denen ruht, die als Hiiter der Gemeinde, als Haus-
halter des Geheimnisses Gottes gesetzt sind. Sie sollen als Wichter
auf der Mauer Zions stehen, um den Warnungsruf erschallen zu las-
sen, wenn ein Feind sich néhert. Sollte aus irgendeinem Grund ihr
geistliches Verstdandnis so geschwicht sein, daf3 sie die Gefahr nicht
erkennen und sollte dann, durch ihr Vernachlissigen, die Warnung
zu geben, das Volk umkommen, dann will Gott von ithrer Hand das
Blut der Verlornen fordern.

Die Wichter auf den Mauern Zions genieBBen das Vorrecht, so
nahe zu Gott zu stehen und fiir die Eindriicke seines Geistes so
empfinglich zu sein, dal er durch sie wirken kann, um den Siindern
thre Gefahr und auch den Zufluchtsort zu zeigen. Von Gott erwihlt,
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durch die Weihe versiegelt, sollen sie Médnner und Frauen vor dem
drohenden Verderben retten. Sie sollen ihre Mitmenschen vor den si-
cheren Folgen der Ubertretungen getreulich warnen und ebenso treu
das Wohl der Gemeinde hiiten. Nie darf ihre Wachsamkeit ermiiden;
ihr Werk erfordert die Kraft ihres ganzen Leistungsvermogens. Wie
Posaunenstofle miissen ithre Stimmen erschallen, und nie sollten sie
einen undeutlichen, einen ungewissen Laut geben. Nicht um Lohn
diirfen sie arbeiten, sondern weil sie nicht anders konnen, weil sie
erkennen, dafl auf ihnen ein Weh ruht, wenn sie versaumen, das
Evangelium zu predigen.

Treue im Dienst

Der Prediger, der ein Mitarbeiter Christi ist, wird sich sowohl der
Heiligkeit seines Amtes als auch der Miihe und der Opfer bewuf3t
sein, die zum Erfolg erforderlich sind. Er ist nicht auf seine eigene
Bequemlichkeit oder Gemiitlichkeit bedacht; er vergif3it sich selbst.
Im Suchen nach dem verlornen Schaf merkt er es nicht, daf} er miide,
kalt und hungrig ist; er hat nur das eine im Auge — das Verlorne zu
retten.

Wer unter dem blutgetrinkten Banner Immanuels dient, muf}
oft etwas unternehmen, wozu heldenmiitige Anstrengungen und
geduldige Ausdauer verlangt werden. Aber der Krieger des Kreuzes
steht unbeweglich in der vordern Schlachtreihe. Richtet der Feind
den Angriff auf ihn, so wendet er sich um Hilfe an seine feste Burg,
und indem er dem Herrn seine VerheiBungen vorhilt, empfingt er die
notige Stirkung zur Erfiilllung der vorliegenden Pflichten. Er weil3,
daB3 er der Kraft von oben bedarf. Die errungenen Siege verleiten
thn nicht zur Selbsterhebung, sondern veranlassen ihn, sich um so
mehr auf den Allméchtigen zu stiitzen. Und indem er sich auf dessen
Macht verlaBt, wird er befihigt, die Heilsbotschaft so nachdriicklich
vorzufiihren, daf sie in den Gemiitern andrer widerhallt.

Der Herr sendet seine Diener, um das Wort des Lebens zu verkiin-
den, nicht um ,,Philosophie und lose Verfiihrung* oder die ,,falsch
berithmte Kunst* zu predigen, sondern das Evangelium, die ,,Kraft
Gottes, die da selig macht®. Kolosser 2,8; 1. Timotheus 6,20; Romer
1,16.,,So bezeuge ich nun vor Gott*, schrieb Paulus an Timotheus,
,,und dem Herrn Jesus Christus, der da zukiinftig ist zu richten die
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Lebendigen und die Toten mit seiner Erscheinung und mit seinem
Reich: Predige das Wort, halte an, es sei zu rechter Zeit oder zur
Unzeit; strafe, drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre. Denn es
wird eine Zeit sein, da sie die heilsame Lehre nicht leiden werden,
sondern nach ihren eigenen Liisten werden sie sich selbst Lehrer
aufladen, nach dem ihnen die Ohren jucken; und werden die Ohren
von der Wahrheit wenden und sich zu den Fabeln kehren. Du aber
sei niichtern allenthalben, sei willig zu leiden, tue das Werk eines
evangelischen Predigers, richte dein Amt redlich aus.* 2. Timotheus
4,1-5. Dieser Auftrag enthdlt fiir einen jeden Prediger den Umrif}
seines Werkes — eines Werkes, dal} er nur ausiiben kann auf Grund
der Erfiillung jener VerheiBBungen, die Jesus seinen Jiingern gab:
,»Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.* Matthius
28,20.

Prediger des Evangeliums, Gottes Botschafter an ihre Mit-
menschen, sollten ihre Mission und ihre Verantwortlichkeit nie aus
dem Auge lassen. Verlieren sie die Verbindung mit dem Himmel,
so sind sie in groferer Gefahr und konnen einen stirkeren Einflufl
zum Bosen ausiiben als andre Menschen. Satan beobachtet sie be-
stindig und wartet darauf, daf} sich irgendeine Schwiche in ihnen
entwickelt, durch welche er sie erfolgreich angreifen kann. Und wie
grof} ist sein Triumph, wenn er Erfolg hat! Denn ein unachtsamer
Bote Christi gibt dem groBen Widersacher Gelegenheit, viele Seelen
fiir sich zu gewinnen.

Der treue Prediger wird nichts tun, wodurch sein heiliges Amt
herabgesetzt wird; er wird vorsichtig in seinem Benehmen, weise in
seinen Handlungen sein. Er wird wirken, wie Christus wirkte, und
seine ganze Kraft daransetzen, die Heilsbotschaft denen zu bringen,
die sie nicht kennen. Ein groBer Hunger nach der Gerechtigkeit Chri-
st1 wird sein Herz erfiillen, und weil er seine Bediirfnisse erkennt,
wird er ernstlich nach der Kraft verlangen, die sein eigen sein mubf,
ehe er in Einfachheit, Wahrhaftigkeit und Demut die Wahrheit, wie
sie 1n Jesu ist, darstellen kann.

Beispiele menschlicher Standhaftigkeit

Gottes Diener empfangen keine Ehre oder Anerkennung von der
Welt. Stephanus wurde gesteinigt, weil er den gekreuzigten Christus
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predigte; Paulus wurde gefangen genommen, geschlagen, gesteinigt
und schlieBlich getotet, weil er den Heiden ein treuer Bote Gottes
war; der Apostel Johannes wurde nach der Insel Patmos verbannt
,um des Wortes Gottes willen und des Zeugnisses Jesu Christi®.
Offenbarung 1,9. Diese Beispiele menschlicher Standhaftigkeit kraft
der gottlichen Macht bezeugen der Welt die Wahrhaftigkeit der Ver-
heiBungen Gottes, seine bleibende Gegenwart und seine flirsorgende
Gnade.

Keine Hoffnung auf eine herrliche Unsterblichkeit erleuchtet
die Zukunft der Feinde Gottes. Der gro3e Feldherr besiegt Volker
und macht die Heere der halben Welt erzittern, und stirbt doch an
Enttduschung und in Verbannung. Der Philosoph, dessen Gedan-
ken das ganze Weltall durchkreuzen, der iiberall den Offenbarungen
der Macht Gottes nachspiirt und ihren Einklang preist, verfehlt oft,
in diesen Wundern die Hand dessen zu erkennen, der sie alle her-
vorgerufen hat. ,,Wenn ein Mensch in Ansehen ist und hat keinen
Verstand, so fihrt er davon wie ein Vieh.* Psalm 49,21. Aber Gottes
Glaubenshelden sind Erben eines Besitzes von groflerem Wert als
alle irdischen Reichtimer — eines Erbes, das die Sehnsucht der
Seele befriedigen wird. Vor der Welt mogen sie unbekannt sein und
keine Anerkennung finden; in den himmlischen Berichtsbiichern
aber stehen sie als Himmelsbiirger eingetragen, und eine erhabene
GroBe, eine ewige Herrlichkeit wird ihnen zuteil werden.

Die wertvollste Arbeit, die edelste Bemithung, der ein Mensch
sich unterziehen kann, ist, Siinder auf das Lamm Gottes hinzuweisen.
Wahre Prediger sind Gottes Mitarbeiter in der Ausfithrung seiner Ab-
sichten. Gott sagt zu ihnen: Geht und predigt Christum! Unterweist
und belehrt alle, die seine Gnade, seine Giite und seine Barmher-
zigkeit noch nicht kennen! Lehrt das Volk! ,,Wie sollen sie aber
den anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber an den
glauben, von dem sie nichts gehort haben? Wie sollen sie aber horen
ohne Prediger? Romer 10,14.

,,Wie lieblich sind auf den Bergen die Fiile der Boten, die da Frie-
den verkiindigen, Gutes predigen, Heil verkiindigen; die da sagen
zu Zion: Dein Gott ist Konig!“ ,,LaBt frohlich sein und miteinander
rithmen das Wiiste zu Jerusalem; denn der Herr hat sein Volk ge-
trostet und Jerusalem gelost. Der Herr hat offenbart seinen heiligen
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Arm vor den Augen aller Heiden; daf} alles Welt Enden sehen das
Heil unsers Gottes.* Jesaja 52,7.9.10.

k sk ok sk ok

Christi Arbeiter sollen nie an einen MiBlerfolg in ihrer Arbeit
denken und noch viel weniger davon sprechen. Der Herr Jesus ist
unsre ausreichende Kraft in allen Dingen; sein Geist wird uns be-
leben. Legen wir uns in seine Hand, um wahre Lichttriger zu sein,
dann werden sich unsre Mittel, Gutes zu tun, nie erschopfen. Wir
diirfen aus seiner Fiille nehmen und von der Gnade empfangen, die
keine Grenzen hat.
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Kapitel 2: Die Heiligkeit des Werkes

Der Prediger nimmt den Menschen gegeniiber die Stellung als
Gottes Sprachrohr ein, und in seinen Gedanken, Worten und Hand-
lungen soll er den Herrn darstellen. Als Mose zum Bundesboten
erwihlt wurde, erging an ihn des Herrn Wort: ,,Vertritt du das Volk
bei Gott.“ 2.Mose 18,19. Auch heute wihlt Gott sich seine Knechte,
wie er Mose berief, um seine Boten zu sein, und ein schweres Weh
ruht auf dem, der seinen heiligen Beruf entehrt oder das Ziel, das ihm
im Leben und Wirken des Sohnes Gottes vorgesetzt ist, erniedrigt.

Die Strafe, die auf Nadab und Abihu, die S6hne Aarons, fiel,
zeigt, wie Gott seine Diener ansieht, die etwas tun, das ithrem heiligen
Beruf Unehre bringt. Diese Ménner waren zum Priestertum geweiht,
aber sie hatten nicht gelernt, sich selbst zu beherrschen. Die lang ge-
nihrte Gewohnheit, gegen sich selbst nachsichtig zu sein, hatte eine
solche Macht iiber sie gewonnen, da3 selbst die Verantwortlichkeit
ihres Amtes sie nicht zu brechen vermochte.

Wihrend des Gottesdienstes, wenn die Gebete und Lobpreisun-
gen des Volkes zu Gott aufstiegen, nahmen Nadab und Abihu, halb
betrunken, ein jeglicher seinen Napf, taten Feuer darein und legten
Riucherwerk darauf. Sie iibertraten aber Gottes Gebot, indem sie
,fremdes Feuer® gebrauchten, anstatt des heiligen von Gott selbst
angeziindeten Feuers, welches er ithnen zu diesem Zweck zu ver-
wenden geboten hatte. Dieser Siinde wegen fuhr Feuer vom Herrn
aus und verzehrte sie beide vor den Augen des Volkes. ,,Da sprach
Mose zu Aaron: Das ist‘s, was der Herr gesagt hat: Ich erzeige mich
heilig an denen, die mir nahe sind, und vor allem Volk erweise ich
mich herrlich.* Siehe 3.Mose 10,1-7.

Jesajas Auftrag

Als Gott im Begriff stand, Jesaja mit einer Botschaft zu sei-
nem Volk zu senden, lie} er den Propheten erst in einem Gesicht
in das Allerheiligste des Heiligtums schauen. Es schien ihm, als

20
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ob plotzlich das Tor und der innere Vorhang des Tempels gehoben
oder zuriickgezogen waren und er hineinsehen konnte in das Al-
lerheiligste, das selbst des Propheten Fiile nicht betreten durften.
Er sah im Gesicht Jehovas auf einem hohen und erhabenen Thron,
wihrend der Saum seiner Herrlichkeit den Tempel fiillte. Um den
Thron herum standen Seraphim als Hiiter des groBen Konigs, und sie
strahlten die sie umgebende Herrlichkeit wider. Als thre Lobgeséinge
in den lauten Tonen der Anbetung erschallten, bebten die Sdulen des
Tores, wie von einem Erdbeben erschiittert. Mit reinen, durch Siinde
nicht befleckten Lippen lieBen diese Engel des Herrn Lob erklingen:
,,Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, alle Lande sind seiner
Ehre voll!* Siehe Jesaja 6,1-8.

Die um den Thron stehenden Seraphim sind so sehr von Ehr-
furcht erfiillt, wenn sie die Herrlichkeit Gottes wahrnehmen, daf}
sie auch nicht nur einen Augenblick auf sich selbst mit Bewunde-
rung blicken. Ihr Lob gilt dem Herrn aller Herren. Indem sie in die
Zukunft schauen, wenn die ganze Erde erfiillt sein wird von seiner
Herrlichkeit, hallt in lieblicher Melodie der Freudengesang wider:
,,Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth.* Ihr Gliick besteht darin,
den Herrn zu verherrlichen; sie wiinschen nichts weiter, als in seiner
Gegenwart zu bleiben und seinen Beifall zu genieflen. Sein Bildnis
zu tragen, seine Befehle auszuiiben, ihn anzubeten, ist ihr hochstes
Ziel, das sie zu erreichen suchen.

Als der Prophet authorchte, eroffnete sich vor ihm die Herrlich-
keit, die Macht und die Majestit des Herrn, und im Licht dieser
Offenbarung erschien seine innere Unreinheit in erschreckender
Klarheit; selbst seine Worte schienen ihm niedrig und gemein. In
tiefer Demiitigung rief er aus: ,,Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin
unreiner Lippen ...; denn ich habe den Konig, den Herrn Zebaoth,
gesehen mit meinen Augen.*

Jesajas Demut war aufrichtig. Als ihm der Unterschied zwischen
dem menschlichen und dem gottlichen Charakter klar gezeigt wurde,
fiihlte er sich ganz und gar untiichtig und unwert. Wie konnte er dem
Volke die heiligen Forderungen Jehovas verkiinden?

,Da flog der Seraphim einer zu mir*, schreibt er, ,,und hatte eine
gliithende Kohle in der Hand, die er mit der Zange vom Altar nahm,
und riihrte meinen Mund an und sprach: Siehe, hiermit sind deine
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Lippen geriihrt, da} deine Missetat von dir genommen werde und
deine Siinde versohnt sei.*

Dann horte Jesaja die Stimme des Herrn sagen: ,,Wen soll ich
senden? Wer will unser Bote sein?* und gestérkt durch den Gedanken
an die gottliche Beriihrung antwortet er: ,,Hier bin ich, sende mich!*

Wenn Gottes Diener durch den Glauben in das Allerheiligste
blicken und unsern gro3en Hohenpriester im himmlischen Heilig-
tum seines Amtes walten sehen, erkennen sie, daf} sie Mianner mit
unreinen Lippen sind, Ménner, deren Zungen oft eitle Worte geredet
haben. Wohl konnen sie verzweifeln, wenn sie ihre Unwiirdigkeit
mit der Vollkommenbheit Christi vergleichen. Mit zerknirschtem Her-
zen, sich vollstdndig unwert und untiichtig zu ithrem groBen Werk
fiihlend, rufen sie: ,,Ich vergehe.* Demiitigen sie sich aber wie Jesaja
vor Gott, dann wird auch an ihnen ein gleiches Werk getan werden
wie an dem Propheten; ihre Lippen werden mit einer lebendigen
Kohle vom Altar beriihrt, und sie werden sich selbst vergessen unter
dem BewuBtsein der Groe und Macht Gottes und seiner Bereit-
willigkeit, thnen zu helfen. Sie werden die Heiligkeit des ihnen
anvertrauten Amtes erkennen und lernen, alles zu verachten, was
sie verleiten konnte, den zu entehren, der sie mit seiner Botschaft
hinausgesandt hat.

Die lebendige Kohle versinnbildet die Reinigung und stellt
gleichzeitig das Wirkungsvermdogen der Bestrebungen der wahren
Diener Gottes dar. Denen, die sich so vollig dem Herrn weihen,
daf er ihre Lippen beriihren kann, wird verheilen: Geht hinaus ins
Erntefeld; ich will mit euch wirken!

Der Prediger, dem diese Vorbereitung zuteil geworden ist, wird
eine Macht zum Guten in der Welt sein. Seine Worte werden pas-
send, rein und wahr, voller Mitgefiihl und Liebe sein; seine Taten
werden sich als die richtigen, als eine Hilfe und ein Segen fiir die
Schwachen erweisen. Durch Christi bestindige Gegenwart werden
seine Gedanken, Worte und Handlungen geleitet. Er hat sich ver-
pflichtet, Stolz, Geiz und Eigennutz zu iiberwinden, und indem er
darnach trachtet, dieser Verpflichtung nachzukommen, empféngt er
geistliche Kraft. Durch tiglichen Verkehr mit Gott wird er gewaltig
in seiner Kenntnis der Heiligen Schrift. Seine Gemeinschaft ist mit
dem Vater und dem Sohn, und indem er bestidndig dem gottlichen
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Willen gehorcht, wird er tiglich besser ausgeriistet, Worte zu reden,
die irrende Seelen zu Christi Herde fiihren.
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Kapitel 3: Der Acker ist die Welt

,»Als nun Jesus an dem Galildischen Meer ging, sah er zwei
Briider, Simon, der da heif3t Petrus, und Andreas, seinen Bruder,
die warfen ihre Netze ins Meer; denn sie waren Fischer. Und er
sprach zu ihnen: Folget mir nach; ich will euch zu Menschenfischern
machen. Alsbald verlieBen sie ihre Netze und folgten ihm nach. Und
da er von dannen fiirball ging, sah er zwei andere Briider, Jakobus,
den Sohn des Zebedius, und Johannes, seinen Bruder, im Schiff mit
ithrem Vater Zebedaus, dal} sie ithre Netze flickten; und er rief sie.
Alsbald verlieBen sie das Schiff und ihren Vater und folgten ihm
nach.” Matthéus 4,18-22.

Der schnelle, einwandlose Gehorsam dieser Manner ohne irgend-
eine Aussicht auf Belohnung erscheint merkwiirdig, aber Christi
Worte waren eine Einladung, die eine unwiderstehliche Kraft in sich
barg. Christus wollte diese bescheidenen Fischer durch die Verbin-
dung mit ihm zu Werkzeugen machen, Seelen aus Satans Dienst
herauszureien und in den Dienst Gottes zu stellen. In diesem Werk
sollten sie seine Zeugen sein und der Welt Gottes Wahrheit, frei von
Uberlieferungen und Menschenmeinungen, bringen. Indem sie sich
in seinen Tugenden iibten, mit ihm wandelten und wirkten, sollten
sie zu Menschenfischern herangebildet werden.

So wurden die ersten Jiinger zum Evangeliumsamt bestimmt.
Drei Jahre lang arbeiteten sie in Verbindung mit dem Heiland und
wurden durch seine Lehren, seine Werke der Heilung und sein Bei-
spiel vorbereitet, das von ihm angefangene Werk weiterzufiihren.
Durch kindlichen Glauben, durch reinen, demiitigen Dienst wurden
die Jiinger unterwiesen, Verantwortungen in Gottes Sache zu tragen.

Aus der Erfahrung der Apostel konnen wir manche Lehre schop-
fen. Diese Minner standen treu wie Gold zu threm Grundsatz; sie
wollten nicht weichen, nicht entmutigt werden. Sie waren voll Ehr-
furcht und Eifer fiir Gott, voll edler Absichten und Bestrebungen.
Wohl waren sie von Natur schwach und hilflos wie alle andern,
die jetzt mit dem Werk verbunden sind, aber sie setzten ihr ganzes
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Vertrauen auf den Herrn. Sie waren reich zu nennen, reich aber an
Bildung des Gemiits und der Seele, und ein jeder kann dieses Gut
haben, dem Gott der Erste und Letzte und der Beste in allen Dingen
ist. Sie miihten sich lange ab, die ihnen in der Schule Christi gege-
benen Aufgaben zu lernen, und ihre Miihe war nicht vergeblich. Sie
verbanden sich mit der hochsten aller Méchte; sie verlangten nach
einem immer tieferen, hoheren, breiteren Verstindnis der ewigen
Wirklichkeiten, um einer bediirftigen Welt die Schitze der Wahrheit
erfolgreich darzubieten.

Arbeiter mit solchen Charakterziigen sind jetzt notwendig, Min-
ner, die sich ohne irgendwelchen Riickbehalt dem Werk hingeben,
das Reich Gottes einer in Bosheit liegenden Welt klar darzustellen.
Die Menschen bediirfen denkender Minner, die nach Grundsitzen
handeln, die bestindig zunehmen an Verstdndnis und Unterschei-
dungskraft. Es sind Ménner dringend notig, die sich der Presse vor-
teilhaft bedienen konnen, damit die Wahrheit Fliigel empfange und
rasch zu allen Volkern, Sprachen und Zungen dringt.

Das Evangelium allen Landen!

Das Licht der Wahrheit muf iiberall hinscheinen, damit Herzen
erweckt werden; in allen Landern muf} das Evangelium verkiindigt
werden. Gottes Diener miissen nah und fern wirken, miissen die
schon bepflanzten Stellen des Weinbergs vergrof3ern und auch in
ferne Gegenden gehen. Sie miissen schaffen, solange es Tag ist;
denn es kommt die Nacht, da niemand wirken kann. Siinder miissen
hingewiesen werden auf den am Kreuze erhohten Heiland, und viele
Stimmen miissen sich erheben zu dem Ruf: ,,Siehe, das ist Gottes
Lamm, welches der Welt Siinde trigt!* Johannes 1,29. Gemeinden
miissen gegriindet und Plidne ausgearbeitet werden, damit die Glie-
der dieser jungen Gemeinden an die Arbeit gehen konnen. Wenn
Arbeiter hinausgehen mit Eifer fiir Gott und Liebe zu ihm, dann
werden die zuriickbleibenden Gemeinden belebt werden; denn ein
jedes Glied wird an dem Erfolg der Arbeiter tiefen personlichen
Anteil nehmen.

Ernste, sich selbst aufopfernde Ménner und Frauen sind notwen-
dig, die mit starkem Geschrei und Trinen zu Gott kommen und fiir
Seelen flehen, die am Rande des Verderbens stehen. Es gibt keine
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Ernte ohne Aussaat, keinen Erfolg ohne Anstrengung. Abraham
wurde berufen, seine Freundschaft zu verlassen, um den Heiden ein
Lichttrager zu sein. Ohne einen Einwand zu erheben, gehorchte er
,,und ging aus und wuBlte nicht, wo er hinkdme*. Hebrier 11,8. So
sollen auch heute Gottes Diener hingehen, wohin Gott sie ruft, voll
Vertrauen, daB er sie leiten und ihrer Arbeit Erfolg gehen wird.

Der schreckliche Zustand der Welt konnte zu der Annahme fiih-
ren, da3 Christi Tod beinahe vergebens gewesen wire und dafl Satan
triumphiere. Die Mehrzahl der Erdbewohner hat sich dem Feinde
angeschlossen. Wir aber sind nicht betrogen worden. Ungeachtet der
scheinbaren Siege Satans setzt Christus sein Werk im himmlischen
Heiligtum und auf Erden fort. Gottes Wort beschreibt die Bosheit
und Verdorbenheit, die in den letzten Tagen bestehen werden, und
wenn sich vor unsern Augen die Weissagung erfiillt, sollte unser
Glaube an den schlieBlichen Sieg des Reiches Christi stiarker werden,
und wir sollten mit erneutem Mut an unser uns zugeteiltes Werk
gehen.

Die ernste, feierliche Warnungsbotschaft muf3 in den schwersten
Feldern, in den gottlosen Stéddten, an jedem Ort, wo das Licht der
groBBen dreifachen Evangeliumsbotschaft noch nicht aufgegangen
ist, verkiindet werden. Ein jeglicher muf} die letzte Einladung zu
dem Hochzeitsmahl des Lammes horen. Von Dorf zu Dorf, von Stadt
zu Stadt, von Land zu Land muf} die Botschaft der gegenwirtigen
Wahrheit nicht mit dulerlichen Kundgebungen, sondern in der Kraft
des Geistes verkiindet werden. Werden die gottlichen Grundsiitze,
die unsern Heiland veranlaften, auf die Erde zu kommen und sie
in Wort und Wandel kundzutun, in der Einfachheit des Evangeli-
ums dargestellt, dann wird die Macht der Botschaft fiihlbar werden.
Jetzt muB} eine neue, von der Quelle alles Lebens kommende Kraft
einen jeden Arbeiter durchdringen. O, wie wenig erfassen wir die
GroBe unsrer Mission! Uns tut ernster, fester Glaube und unerschiit-
terlicher Mut not. Unsre Arbeitszeit ist kurz, und wir miissen mit
unermiidlichem Eifer schaffen.

,.Der Acker ist die Welt.* Matthidus 13,38. Wir verstehen besser,
was dieser Ausbruch in sich schlieft als die Apostel, die den Auftrag
empfingen, das Evangelium zu predigen. Die ganze Welt ist ein
groBBes Missionsfeld, und uns, die wir die Evangeliumsbotschaft
schon so lange gekannt haben, sollte der Gedanke ermutigen, dal3
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einst schwer zugéngliche Felder jetzt keine Schwierigkeiten mehr
bieten. Linder, die bisher verschlossen waren, stehen jetzt offen und
bitten um Erklidrung des Wortes Gottes. Konige und Ménner in hoher
Stellung 6ffnen ihre lang geschlossenen Tore und bitten die Herolde
des Kreuzes einzutreten. Die Ernte ist wahrlich grof3. Die Ewigkeit
allein wird die Folgen der jetzt weise angewandten Bemiihungen
offenbaren. Die Vorsehung bahnt uns den Weg, und die unendliche
Kraft wirkt mit den menschlichen Anstrengungen. Blind miissen
die Augen sein, die das Wirken des Herrn nicht wahrnehmen, und
taub die Ohren, die den Ruf des wahren Hirten an seine Schafe nicht
horen!

Christus sehnt sich danach, seinen Einflul auf jedes menschliche
Gemiit geltend zu machen, sein Bild und seinen Charakter auf eine
jede Seele zu iibertragen. Schon als er hier auf Erden war, hungerte
seine Seele nach Teilnahme und Mitwirkung, auf dal sein Reich
sich ausdehnen und die ganze Welt einschlieBen mochte. Diese Erde
ist sein erkauftes Eigentum, und er mochte freie, reine und heilige
Menschen haben. ,,Um der ihm vorgesetzten Freude willen erduldete
er das Kreuz und achtete der Schande nicht.* Hebrider 12,2. Seine
irdische Wallfahrt wurde ihm durch den Gedanken erleichtert, daf3
all seine Miihe nicht vergebens sein, sondern Menschen zu treuen
Untertanen Gottes zuriickgewinnen wiirde. Noch jetzt miissen mit
Hilfe des fiir die Welt vergossenen Blutes Siege errungen werden,
die Gott und dem Lamm einen ewigen Ruhm bereiten. Die Heiden
werden ithm zum Erbteil gegeben und die entferntesten Teile der
Erde zu seinem Besitztum. Christus wird, weil seine Seele gearbeitet
hat, ,,seine Lust sehen und die Fiille haben®. Siehe Jesaja 53,11.

,,Mache dich auf, werde licht; denn dein Licht kommt, und die
Herrlichkeit des Herrn geht auf iiber dir! Denn siehe, Finsternis
bedeckt das Erdreich und Dunkel die Volker; aber iiber dir geht auf
der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint iiber dir. Und die Heiden
werden in deinem Lichte wandeln und die Konige im Glanz, der
iber dir aufgeht. Hebe deine Augen auf und siehe umher! Diese alle
versammelt kommen zu dir. Deine S6hne werden von ferne kommen
und deine Tochter auf dem Arme hergetragen werden. Dann wirst du
deine Lust sehen und ausbrechen, und dein Herz wird sich wundern
und ausbreiten, wenn sich die Menge am Meer zu dir bekehrt und die
Macht der Heiden zu dir kommt.* ,,Denn gleichwie Gewichs aus der
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Erde wichst und Same im Garten aufgeht, also wird Gerechtigkeit
und Lob vor allen Heiden aufgehen aus dem Herrn Herrn.“ Jesaja
60,1-5; Jesaja 61,11.

k ok ook ok ok

Der den Jiingern gegebene Auftrag ist auch an uns gerichtet.
Heute, wie damals, muf3 der gekreuzigte und auferstandene Heiland
vor denen erhoben werden, die ohne Gott und ohne Hoffnung in der
Welt sind. Der Herr braucht Hirten, Lehrer, Evangelisten. Von Tiir
zu Tir miissen seine Diener die Heilsbotschaft verkiindigen. Jedem
Volk und Geschlecht, jeder Sprache und Zunge muf3 die Kunde von
der Stindenvergebung durch Christum gebracht werden. Nicht in
lauen, gleichgiiltigen Ausdriicken soll die Botschaft verbreitet wer-
den, sondern in klaren, bestimmten, ergreifenden Worten. Hunderte
warten auf die Warnung, doch ihr Leben zu retten. Die Welt muB} in
den Christen einen Beweis der Kraft des Christentums sehen. Nicht
nur an einigen Orten sondern iiberall auf Erden sind die Botschaften
der Barmherzigkeit notwendig.

k ok ook ok ok

Wer des Heilandes unvergleichbare Liebe wahrnimmt, wird in
seinem Denken veredelt, am Herzen gereinigt und im Charakter
umgebildet werden. Er wird hinausgehen, um der Welt ein Licht
zu sein und diese geheimnisvolle Liebe in einem gewissen Grade
widerstrahlen zu lassen. Je mehr wir iiber das Kreuz Christi nachden-
ken, desto mehr wird auch der Ausspruch des Apostels der unsrige
werden: ,,Es sei aber ferne von mir, mich zu rithmen denn allein von
dem Kreuz unsers Herrn Jesu Christi.* Galater 6,14.



Kapitel 4: Die Verantwortlichkeit des Predigers

,»50 bezeuge ich nun vor Gott*, schrieb Paulus an Timotheus
,,und dem Herrn Jesus Christus, der da zukiinftig ist zu richten die
Lebendigen und die Toten mit seiner Erscheinung und mit seinem
Reich: Predige das Wort, halte an, es sei zu rechter Zeit oder zur
Unzeit; strafe, drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre.” 2. Timo-
theus 4,1.2.

Dieser ernste und feierliche Auftrag, gerichtet an einen solch
eifrigen und treuen Diener wie Timotheus, ist ein kriftiger Beweis
fiir die Wichtigkeit und Verantwortlichkeit des Werkes, das einem
Prediger des Evangeliums obliegt. Paulus fordert Timotheus vor den
Richterstuhl Gottes und gebietet ihm, das Wort, und nicht Aussagen
und Gebriduche der Menschen, zu predigen, bereit zu sein, bei jeder
sich ihm bietenden Gelegenheit fiir Gott zu zeugen — sei es in
groBBen Versammlungen oder im Familienkreis, am Wege oder im
Heim, Freunden oder Feinden gegeniiber, in Sicherheit oder unter
Schwierigkeiten, Gefahren, Schmach und Verlusten.

Timotheus war von milder, nachgebender Natur. Da Paulus be-
fiirchtete, dal ihn diese Veranlagung verleiten mochte, vor einem
wesentlichen Teil seines Werkes zuriickzuschrecken, ermahnte er
ihn, getreulich die Siinde zu riigen und selbst mit Schirfe diejeni-
gen zu tadeln, die sich schwerer Ubertretungen schuldig machten.
Aber es sollte ,,mit aller Geduld und Lehre* geschehen. Er sollte die
Geduld und Liebe Christi bekunden und seine Zurechtweisungen
durch die Wahrheiten des Wortes erkldren und bekriftigen.

Die Siinde zu hassen und zu tadeln und gleichzeitig Mitleid und
Zirtlichkeit fiir den Siinder zu zeigen, ist schwer auszufiihren. Je
ernster unsre eigenen Anstrengungen sind, Heiligkeit des Herzens
und des Wandels zu erreichen, desto starker werden wir die Siinde
empfinden und desto bestimmter wird unsre Abneigung dagegen
sein. Wir miissen uns bewahren vor ungebiihrlicher Strenge gegen
den Ubeltiter und dennoch sorgfiltig sein, nicht das iiberaus Siindi-
ge der Siinde aus dem Auge zu verlieren. Es ist notwendig, Christo
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dhnliche Geduld und Nachsicht dem Irrenden zu zeigen, aber die
Gefahr liegt auch nahe, den Irrtum zu sehr zu mildern, so daf3 der Be-
treffende zu der Annahme kommt, er habe den Tadel nicht verdient;
dann wird er ihn als unpassend und ungerecht zuriickweisen.

Eine Biirde fiir Seelen

Gottes Diener miissen in enge Verbindung mit Christo treten
und seinem Beispiel in allen Stiicken folgen — in Reinheit des
Wandels, in Selbstverleugnung, in Wohltun, Flei3 und Ausdauer. Thr
Hauptaugenmerk muf} darauf gerichtet sein, Seelen fiir Gottes Reich
zu gewinnen. Bekiimmert iiber die Siinde und mit geduldiger Liebe
miissen sie arbeiten, wie Christus wirkte, bestimmt, unaufhorlich
anhaltend in ihren Bemiihungen.

Johannes Welch, ein Prediger des Evangeliums, fiihlte die Biirde
fiir Seelen so sehr, daf3 er ofters in der Nacht aufstand und zu Gott
um ihre Errettung bar. Als einmal seine Frau ihn bat, doch an seine
Gesundheit zu denken und sich nicht in der Weise der Kilte aus-
zusetzen, sagte er: ,,0 Frau, ich bin fiir das Heil von 3000 Seelen
verantwortlich, und ich weil} nicht, wie es um sie steht.*

In einer Stadt wurde ein Brunnen gegraben. Als das Werk beina-
he vollendet war, gab die Erde an der einen Seite nach und begrub
einen Mann, der noch unten an der Arbeit war. Sofort erscholl der
Hilferuf, und Handwerker, Landleute, Kaufleute, Beamte eilten un-
verziiglich zur Hilfe herbei. Seile, Leitern, Spaten und Schaufeln
wurden schnell herbeigebracht. ,,Rettet ihn, rettet ithn!* erscholl es
einstimmig. Die Ménner arbeiteten mit Aufbietung aller Krifte, bis
der Schweil} von ihrer Stirn perlte und ihre Arme von der Anstren-
gung zitterten. SchlieBlich wurde ein Rohr hinuntergesto3en und
dadurch dem Manne zugerufen, falls er noch kénnte, zu antworten.
Die Antwort kam: ,,Ich lebe, aber macht schnell; es ist hier schreck-
lich.* Mit einem Freudenruf wurden die Anstrengungen erneuert.
Endlich wurde der Verschiittete erreicht und gerettet, und der lau-
te Freudenruf schien selbst den Himmel zu durchdringen. ,,Er ist
gerettet!“ klang es durch jede Stra3e der Stadt.

War das ein zu ernster Eifer, eine zu groB3e Teilnahme, eine
zu laute Freude, nur einen Mann zu retten? Sicherlich nicht; aber
was ist der Verlust des zeitlichen Lebens im Vergleich mit dem
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Verlust einer Seele? Wenn schon die Gefahr, ein Leben zu verlieren,
1m menschlichen Herzen ein solch starkes Gefiihl erweckt, sollte
dann nicht der Verlust einer Seele ein viel grof3eres Mitleid in den
Menschen hervorrufen, die vorgeben, die Gefahr zu kennen, worin
Seelen schweben, die von Christo getrennt sind? Miiflten die Diner
Gottes in der Arbeit zur Errettung von Seelen nicht einen ebenso
grof3en Eifer bekunden, wie er hier an den Tag trat fiir das Leben des
einen Mannes, der im Brunnen lag?

Hungernd nach dem Brot des Lebens

Eine gottesfiirchtige Frau machte einmal die Bemerkung: ,,0,
daB3 wir doch das reine Evangelium horen konnten, wie es ehemals
von der Kanzel gepredigt wurde! Unser Prediger ist ein guter Mann,
aber er erkennt nicht die geistliche Not des Volkes. Er umkleidet
das Kreuz auf Golgatha mit schonen Blumen, die alle Schande, alle
Schmach verbergen. Meine Seele hungert nach dem Brot des Lebens.
Wie wiirde es Hunderte von Seelen, wie ich eine bin, erfrischen, et-
was Einfaches, Klares, Geistliches zu horen, etwas, das unsre Herzen
erquicken konnte!*

Es mangelt an Glaubensménnern, die nicht nur predigen, son-
dern auch dem Volk dienen wollen. Ménner sind nétig, die bestdndig
mit Gott wandeln, die eine lebendige Verbindung mit dem Himmel
haben, deren Worte die Kraft besitzen, Herzensiiberzeugung zu be-
wirken. Nicht dazu, daf3 sie thre Gaben und Kenntnisse entfalten,
sollen Prediger arbeiten, aber dafl die Wahrheit wie ein Pfeil vom
Allmichtigen sich den Weg zum Menschenherzen bahnen mochte.

An einen Prediger wurde nach einer Bibellesung, die einen tie-
fen Eindruck auf einen Zuhorer gemacht hatte, die Frage gerichtet:
,Glauben Sie wirklich, was Sie predigten?

,,GewiB, antwortete er.

,, Verhilt es sich denn wirklich so, wie Sie sagten?** entgegnete
der besorgte Fragesteller.

,GewiB, erwiderte der Prediger wiederum und zog seine Bibel
hervor.

,,0, rief der Mann aus, ,,wenn das Wahrheit ist, was sollen wir
dann tun?*

[26]
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Was sollen wir tun? dachte der Prediger — wir? Was konnte
der Mann damit meinen? Aber die Frage drang ithm in die Seele.
Er ging und bat Gott ernstlich, ihm zu sagen, was er tun sollte. Im
Gebet kam thm mit einer iiberwiltigenden Macht der Gedanke, daf3
er einer sterbenden Welt die feierliche Wirklichkeit der Ewigkeit
bringen miisse. Drei Wochen lang betrat er nicht die Kanzel, denn
er suchte nach einer Antwort auf die Frage: Was sollen wir tun?

Hierauf nahm er, gesalbt mit dem Heiligen Geist, sein Amt wie-
der auf. Er erkannte, daf seine Predigten bisher nur wenig Eindruck
auf seine Zuhorer gemacht hatten. Jetzt aber fiihlte er eine schreckli-
che Biirde fiir Seelen. Als er die Kanzel bestieg, war er nicht allein.
Vor ihm lag viel Arbeit, aber er wullte, Gott werde ihm helfen. Er
erhohte vor seinen Zuhorern den Heiland und seine wunderbare
Liebe; er offenbarte den Sohn Gottes, und bald bekundete sich eine
Glaubenserweckung, die sich auch auf die umliegenden Gemeinden
ausdehnte.

Die Dringlichkeit des Werkes Christi

Wiirden unsre Prediger erkennen, wie bald die Bewohner der
Erde vor den Richterstuhl Gottes gestellt werden sollen, dann wiirden
sie viel eifriger danach trachten, Minner und Frauen zu Christo zu
fithren. Bald wird fiir alle die letzte Priifung kommen. Nur noch
ein wenig langer wird der Ruf der Barmherzigkeit gehort, nur noch
eine kleine Weile wird die gnidige Einladung ergehen: ,,Wen da
diirstet, der komme zu mir und trinke!* Johannes 7,37. Gott sendet
die Finladung des Evangeliums an die Volker tiberall. Mochten
die Boten, die er in alle Welt hinaussendet, doch so eintrichtig, so
unermiidlich wirken, da} jedermann erkennen konne, sie sind bei
Jesu gewesen und haben von ihm gelernt!

Von Aaron, dem Hohenpriester, steht geschrieben: ,,Also soll
Aaron die Namen der Kinder Israel tragen in dem Amtsschild auf
seinem Herzen, wenn er in das Heilige geht, zum Gedéchtnis vor dem
Herrn allezeit.” 2. Mose 28.,29. Welch ein schones, ausdrucksvolles
Bild von der unverinderlichen Liebe Christi fiir seine Gemeinde!
Unser groBer Hohepriester, auf den Aaron ein Vorbild war, tragt
sein Volk auf seinem Herzen. Sollten nicht seine irdischen Diener
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gleicherweise seine Liebe, seine Teilnahme und Besorgnis mit thm
teilen?

Nur die gottliche Kraft kann das Herz des Siinders erweichen
und ihn reumiitig zu Christo bringen. Kein groBer Reformator oder
Lehrer, kein Luther, Melanchthon, Wesley oder Whitefield hétte aus
eigener Kraft Zugang zu Herzen gewinnen oder Folgen aufweisen
konnen wie diese Manner. Gott redete durch sie, Minner fiihlten
den EinfluB} einer hoheren Macht und lie3en sie widerstandslos an
sich wirken. Wer heute sich selbst vergifit und sich wegen Erfolg
in dem Werk der Seelenrettung ganz auf Gott verldBt, der wird der
gottlichen Mitwirkung teilhaftig, und seine Bemiihungen werden
zum Heil vieler Seelen herrliche Friichte bringen.

Ich fiihle mich gedrungen zu sagen, dal dem Werk viele uns-
rer Prediger die Kraft mangelt. Gott wartet, ihnen seine Gnade zu
verleihen, aber sie lassen einen Tag nach dem andern verstreichen
und begniigen sich mit einem kalten Glauben, der nur den Namen
hat; sie tragen wohl die Lehre der Wahrheit vor, aber ihnen fehlt die
Lebenskraft, die durch eine Verbindung mit dem Himmel kommt
und die gesprochenen Worte dem Menschenherzen einprigt. Sie
liegen im Halbschlummer, wihrend um sie her Seelen in Finsternis
und Irrtum umkommen.

Diener Gottes, wenn eure Herzen in Liebe fiir Christum und eure
Mitmenschen entbrennen, trachtet danach, Seelen aufzuriitteln, die
tot sind in Ubertretungen und Siinden! LaBt eure ernstlichen Bitten
und Warnungen ihr Gewissen durchbohren. Lal3t eure innigen Gebete
ihre Herzen erweichen und fiihrt sie reumiitig zum Heiland. Thr seid
Botschafter an Christi Statt, um seine Heilsbotschaft zu verkiindigen
Gedenkt daran, daf} ein Mangel an Hingabe und Weisheit eurerseits
den Ausschlag geben kann fiir eine Seele, die dadurch ins ewige
Verderben geht. Thr diirft nicht achtlos und gleichgiiltig sein; ihr
bediirft Kraft, und die will Gott euch ungemessen zuteil werden
lassen. Er verlangt nur ein demiitiges, zerknirschtes Herz, das willens
ist zu glauben und seine VerheiBungen anzunehmen. Thr braucht nur
die Mittel zu benutzen, die Gott in euern Bereich gestellt hat, und
ihr werdet den Segen erlangen.

[28]
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Kapitel 5: Die Aussicht

Wir ndhern uns dem Abschlufl der Geschichte dieser Erde; vor
uns liegt ein groBes Werk — die Verkiindigung der letzten War-
nungsbotschaft an eine siindige Welt. Es werden Ménner vom Pflug,
vom Weinberg, von verschiedenen andern Beschiftigungen genom-
men und vom Herrn hinausgesandt werden, der Welt diese Botschaft
zu geben.

Die Welt ist aus den Fugen; wenn wir Umschau halten, scheint
die Aussicht eine entmutigende zu sein. Aber Christus begriilit gera-
de die Méanner und Frauen, die uns nichts Versprechendes darbie-
ten, mit einer hoffnungsvollen GewiBheit. Er sieht Eigenschaften
in ihnen, die sie geschickt machen, einen Platz in seinem Weinberg
einzunehmen. Wenn sie bestidndig Lernende sein wollen, wird er sie
in seiner Vorsehung zu Minnern und Frauen machen, die sich fiir
ein Werk eignen, das nicht iiber ihre Fahigkeiten hinausgeht; er wird
durch die Mitteilung des Heiliges Geistes ihrer Rede Kraft verleihen.

Viele unfruchtbare, noch nicht bearbeitete Felder miissen von
Anféangern in Angriff genommen werden. Der lichtvolle Blick, mit
dem der Heiland die Welt betrachtet, wird viele Arbeiter mit Mut
anspornen, und sie werden sich, wenn sie in Demut anfangen und
ihr ganzes Herz bei der Arbeit haben, als die richtigen Leute fiir
die Zeit und den Ort erweisen. Christus sieht alles Elend und die
Verzweiflung der Welt; ein Anblick, der einige unsrer tiichtigen
Arbeiter mit einer so groBen Entmutigung niederdriicken wiirde,
daf sie nicht einmal erkennen kdnnten, wie sie iiberhaupt das Werk
anfangen sollen, Ménner und Frauen auf die erste Stufe der Leiter
zu bringen. Thre genau festgelegte Arbeitsweise ist fast wertlos. Sie
wiirden auf den hoheren Stufen der Leiter stehen und sagen: Kommt
hier herauf, wo wir sind. Aber die armen Seelen wissen nicht, wohin
sie die Fiile stellen sollen.

Christi Herz wird erquickt, indem er jene erblickt, die im vollsten
Sinne des Wortes arm sind; er wird ermutigt beim Anblick der MiB3-
handelten, die sanftmiitig bleiben; er freut sich iiber die scheinbar
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Unbefriedigten, die nach der Gerechtigkeit hungern, ithn befriedigt
die Unfihigkeit vieler beim Anfang. Er sieht sozusagen denselben
Zustand der Dinge gern, der manchen Prediger entmutigen wiirde.
Er verbessert unsre irrende Frommigkeit und legt die Biirde, fiir
die Armen und Bediirftigen in schwierigen Orten der Erde zu wir-
ken, auf Manner und Frauen, die herzlich Mitleid haben mit den
Unwissenden und mit denen, die nicht leicht zu erreichen sind.

Der Herr belehrt diese Arbeiter, die zu finden, denen er helfen
will, und sie werden Mut fassen, wenn sie sehen, daf} sich ihnen
Tiiren auftun, wo sie drztliche Missionsarbeit tun konnen. Da sie
wenig Vertrauen in sich selbst setzen, geben sie Gott allein die Ehre.
Thre Hinde mogen rauh und ungeschickt sein, aber ihre Herzen
sind leicht durch Mitleid bewegt; sie sind erfiillt worden von dem
einen ernstlichen Verlangen, das so iiberaus reichliche Elend zu
lindern, und Christus ist da, thnen zu helfen. Er wirkt durch die,
welche Barmherzigkeit im Leid, Gewinn im Verlust aller Dinge
erkennen. Wenn das Licht der Welt voriibergeht, kommen Vorrechte
in allen Schwierigkeiten zum Vorschein, sieht man Ordnung in der
Verwirrung, Erfolg und Weisheit Gottes in dem, das ein Fehlschlag
zu sein schien.

Liebe Geschwister, kommt in eurem Amte eng mit den Leuten in
Fiihlung. Erhebt die Niedergeschlagenen; schaut auf Ungliicksfille
als auf verborgene Segnungen, auf Wehen als auf Gnadenbeweise.
Wirkt in einer solchen Weise, dal Hoffnung anstelle von Verzweit-
lung aufbliithen kann.

Die Laien sollen auch mitarbeiten. Wenn sie das Elend ihrer
Mitmenschen teilen, wie der Heiland den Kummer der Menschheit
trug, dann werden sie im Glauben sehen, daf} er mit ihnen wirkt.

,,Des Herrn groBer Tag ist nahe; er ist nahe und eilt sehr.* Ze-
phanja 1,14. Jedem Arbeiter mochte ich zurufen: Geh im Glauben
voran, und der Herr wird mit dir gehen. Aber wache und bete. Dar-
in liegt das Geheimnis deines Erfolgs. Die Kraft kommt von Gott.
Arbeite in voller Abhingigkeit von ihm und vergif3 nicht, dafl du
sein Mitarbeiter bist. Er ist dein Helfer. Deine Stirke kommt von
thm. Er will dir Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlosung
sein. Trage Christi Joch, lerne tdaglich Sanftmut und Demut von ihm.
Er ist dein Trost und deine Erquickung. Testimonies for the Church
VII, 270-272.
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Der Herr Gott von Israel wartet auf Seelen. Er fordert seine
Arbeiter auf, sich weiter auszubreiten als bisher. Er wiinscht, daf3
sie vielmehr die ganze Welt zu ihrem Arbeitsfeld machen, als nur
fir unsre Gemeinden zu wirken. Der Apostel Paulus ging von Ort
zu Ort und predigte die Wahrheit denen, die in der Finsternis des
Irrtums saBlen. Er wirkte einundeinhalbes Jahr in Korinth und bewies
den gottlichen Charakter seiner Sendung durch Griindung einer
bliithenden Gemeinde, die aus Juden und Heiden bestand. Christus
selbst hat sein Wirken nie auf einen Ort beschrinkt. Kleine und
grof3e Stidte Paléstinas hallten von den Wahrheiten, die sein Mund
aussprach, wider. Testimonies for the Church VII, 268.

k ok sk ok ok

Der Heiland kennt die Tiefen des Elends und der Verzweiflung
der Welt; er weill, wodurch Erleichterung zu bringen ist. Uberall
sieht er Seelen in Finsternis, niedergebeugt von Siinde, Kummer
und Schmerz. Aber er sieht auch ihre Moglichkeiten; er sieht das
hohe Ziel, das sie erreichen konnen. Wenngleich menschliche Wesen
die Gnade mif3braucht, ihre Gaben verschwendet, ihre Wiirde der
Gottidhnlichkeit verloren haben, so soll doch der Schépfer durch ihre
Erlosung verherrlicht werden.

Christus freute sich, mehr fiir seine Nachfolger tun zu konnen,
als sie bitten oder denken konnen. Er wulite, da3 die Wahrheit,
ausgeriistet mit der Macht des Heiligen Geistes, den Sieg im Kampf
mit dem Bosen behalten, daf} das blutbefleckte Banner siegreich iiber
seinen Nachfolgern wehen werde. Er wulite, daf}3 das Leben seiner
thm vertrauenden Jiinger dem seinen gleichen werde — eine Reihe
von ununterbrochenen Siegen, hier nicht als solche wahrgenommen,
aber anerkannt in der Ewigkeit.

,»olches habe ich mit euch geredet,* sagte Jesus, ,,daB ihr in mir
Frieden habet. In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe
die Welt iiberwunden.* Johannes 16,33. Christus hat nie versagt,
auch war er nie entmutigt, und seine Nachfolger sollen denselben
ausharrenden Glauben bekunden. Sie sollen leben, wie er lebte,
arbeiten, wie er wirkte, denn sie verlassen sich auf ihn als den gro3en
Meister.
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Sie miissen Mut, Tatkraft und Ausdauer besitzen. Wenn auch
anscheinend uniiberwindbare Hindernisse sich ithnen in den Weg
stellen, durch seine Gnade miissen sie vorangehen. Anstatt Schwie-
rigkeiten zu beklagen, sollen sie diese liberwinden. Sie miissen an
nichts verzweifeln und alles hoffen. Durch das goldene Band seiner
unvergleichlichen Liebe hat Christus sie mit dem Throne Gottes
verbunden. Er will, daf} die allerhochsten Einfliisse des Weltalls, die
von der Quelle aller Kraft ausgehen, ihnen zuteil werden. Sie sollen
Macht haben, dem Bdsen zu widerstehen, eine Macht, die weder von
der Erde, noch dem Tode, noch der Holle besiegt werden kann, eine
Macht, die sie befdhigt zu iiberwinden, wie Christus iiberwunden
hat.
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Prediger der Gerechtigkeit

,,Dal} wir tiichtig sind, ist von Gott, welcher auch uns
tiichtig gemacht hat, das Amt zu fithren.* 2.Korinther
3,5.
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Kapitel 6: Christus unser Vorbild

Unser Heiland Jesus Christus kam in diese Welt, um unermiidlich
den Bediirfnissen des Menschen zu dienen. ,,Er hat unsre Schwach-
heiten auf sich genommen und unsre Seuchen hat er getragen* (Mat-
thius 8,17), damit er in jeglicher Not der Menschheit dienen konne.
Er kam, um die Last der Krankheit, des Elends und der Siinde zu
entfernen. Seine Aufgabe war, den Menschen eine allumfassende
Wiederherstellung zu bringen, ihnen Gesundheit, Frieden und einen
vollkommenen Charakter zu verleihen.

Sehr verschieden waren die Umstinde und Bediirfnisse derer,
die seine Hilfe suchten, aber keiner, der zu ihm kam, ging hinweg,
ohne dal} ihm geholfen war. Es ging ein Strom heilender Kraft von
ithm aus, und die Menschen wurden gesund an Leib, Seele und Geist.

Das Werk des Heilandes war nicht an Zeit oder Ort gebunden;
sein Mitleid kannte keine Grenzen. Sein Werk der Heilung und
Belehrung nahm solch groBen Umfang an, dal kein Gebiude in
Paléstina gro3 genug war, die Mengen zu fassen, die sich um ihr
scharten. An den griinen Abhidngen der Berge Galildas, auf den
Landstraflen, am Ufer des Sees, in den Schulen und iiberall, wo nur
Kranke zu ihm gebracht werden konnten, war sein Krankenhaus. In
jeder von ihm bereisten Stadt, jedem Flecken, jedem Dorf legte er
die Hinde auf die Leidenden und heilte sie. Uberall, wo Herzen fiir
seine Botschaft bereit waren, trostete er sie durch die Versicherung
der Liebe ihres himmlischen Vaters. Den ganzen Tag diente er de-
nen, die zu ihm kamen, und am Abend schenkte er solchen seine
Aufmerksamkeit, die tagsiiber arbeiten muflten, um den Unterhalt
fiir ihre Familien zu erwerben.

Jesus trug die schwere Biirde der Verantwortlichkeit fiir die
Errettung der Menschen. Er wullte, daf3 alle verloren sein wiirden,
wenn nicht ein entschiedener Umschwung in den Grundsitzen und
Zielen des Menschengeschlechts stattfidnde. Dies war die Last seiner
Seele, und niemand konnte es wiirdigen, wie schwer sie auf ihm
ruhte. Er ging allein durch seine Kindheit, seine Jugend und sein
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Mannesalter. In seiner Gegenwart sein zu konnen, bedeutete den
Himmel. Téaglich muBte er Priifungen und Versuchungen begegnen,
tiaglich wurde er mit allerlei Ubeln in Beriihrung gebracht und war
Zeuge von deren Macht auf die Seelen, die er zu segnen und zu
retten suchte. Dennoch wurde er nicht miide noch entmutigt.

In allen Dingen ordnete er seine Wiinsche seiner Mission unter.
Er verherrlichte sein Leben, indem er alles dem Willen seines Va-
ters untertdnig machte. Als seine Mutter ihn als Knaben unter den
Schriftgelehrten sitzend fand und ihn fragte: ,,Mein Sohn, warum
hast du uns das getan?*‘ antwortete er — und seine Antwort ist des
Schliissel zu seinem Lebenswerk —: ,,Was ist‘s, da ihr mich ge-
sucht habt? Wisset ihr nicht, daf} ich sein muf} in dem, was meines
Vaters 1st?* Lukas 2,48.49.

Sein Leben war eine bestindige Selbsthingabe. Er besal} kein
Heim in dieser Welt, auller wenn Freunde 1hn aus Giite als einen
Wanderer aufnahmen. Er kam, um unsertwillen das Leben der Arm-
sten zu fiihren und unter den Bediirftigen und Leidenden zu wandeln
und zu wirken. Unerkannt und ungeehrt verkehrte er mit und unter
dem Volk, fiir das er so viel getan hatte.

Er war stets geduldig und heiter, und die irgendwie litten, be-
griiBten ihn als den Boten des Lebens und Friedens. Er sah die
Bediirfnisse der Erwachsenen, der Jugend und der Kinder, und an
alle lieB er die Einladung ergehen: ,,Kommet her zu mir.*

Wihrend seiner Missionsarbeit verwandte Jesus mehr Zeit aufs
Heilen der Kranken als aufs Predigen. Seine Wunder bezeugten die
Wahrheit seiner Worte, da3 er nicht gekommen sei zu verderben
sondern zu retten. Wo er sich auch hinwandte, ging ihm die Kunde
von seiner Barmherzigkeit voraus. Wo er voriibergegangen war, er
freuten sich alle, die seines Mitleids teilhaftig geworden waren, der
Gesundheit und erprobten ihre neugewonnenen Krifte. Gro3e Men-
gen versammelten sich um sie, um von ihren Lippen zu vernehmen,
welche Werke der Herr vollbracht hatte. War doch seine Stimme der
erste Klang gewesen, den viele jemals vernommen, sein Name das
erste Wort, das sie je gesprochen, sein Angesicht das erste, in das sie
je geschaut hatten! Warum sollten sie Jesum nicht lieben und seinen
Ruhm verkiindigen? Sein Gang durch Stidte und Dorfer war einem
lebendigen Strom gleich, der Leben und Freude verbreitet.
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Jedes Werk der Heilung benutzte der Heiland als Gelegenheit, in
Herz und Seele gottliche Grundsitze einzupflanzen. Dies war das
Ziel seiner Arbeit. Er teilte irdische Segnungen mit, um Menschen-
herzen geneigt zu machen, das Evangelium seiner Gnade anzuneh-
men.

Christus hitte den hochsten Platz unter den Lehrern des jiidi-
schen Volkes einnehmen konnen; er zog es aber vor, den Armen das
Evangelium zu verkiindigen. Er ging von Ort zu Ort, damit auch die
Menschen an den Hecken und Zaunen das Wort der Wahrheit horen
mochten. An dem See, auf den Bergen, in den StraB3en der Stadt, in
der Schule wurde seine Stimme vernommen, indem er die Schrift
auslegte. Oft lehrte er im Vorhof des Tempels, damit die Heiden
seine Worte vernehmen konnten.

Die Lehre Christi war den Schriftauslegungen der Schriftgelehr-
ten und Pharisder so undhnlich, daf} sie die Aufmerksamkeit des
Volkes fesselte. Die Rabbiner hielten sich bei der Uberlieferung, bei
menschlicher Lehre und Kliigelei auf. Oft wurde das, was Menschen
tiber die Schrift gelehrt und geschrieben hatten, an die Stelle der
Heiligen Schrift selbst gesetzt. Der Gegenstand der Lehre Christi
aber war das Wort Gottes. Er begegnete den Fragestellern mit einem
klaren: ,,Es steht geschrieben®, ,,Was sagt die Schrift?*, ,,Wie liesest
du?* War irgendwo durch Freund oder Feind Aufmerksamkeit er-
weckt, so fithrte er das Wort vor. Deutlich und kriftig verkiindigte
er das Evangelium. Seine Worte gossen eine Flut von Licht iiber
die Lehren der Patriarchen und Propheten, und die Heilige Schrift
erschien seinen Zuhorern wie eine neue Offenbarung; nie zuvor
hatten sie eine solch tiefe Bedeutung in dem Worte Gottes erkannt.

Einfachheit in der Lehrweise Christi

Einen solchen Evangelisten wie Christum gab es noch nie. Er
war die Majestit des Himmels, aber er erniedrigte sich selbst und
nahm unsre Natur an, damit er den Menschen da begegnen konnte,
wo sie waren. Allem Volk, reich und arm, frei und gebunden, brachte
Christus, der Engel des Bundes, die Botschaft des Heils. Sein Ruf als
der grof3e Arzt verbreitete sich durch ganz Palistina. Die Kranken
kamen nach den Orten, wo sie vermuteten, er werde hindurchkom-
men, damit sie thn um Hilfe bitten konnten. Ebenso machten es
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viele, die begierig waren, seine Worte zu horen oder von seiner Hand
beriihrt zu werden. So ging er, der Konig der Herrlichkeit, in dem
geringen Gewande der Menschheit von Stadt zu Stadt, von Ort zu
Ort, predigte das Evangelium und heilte die Kranken.

Er wohnte den groBlen jédhrlichen Festen des Volkes bei und
redete zu der von den duerlichen Zeremonien ganz in Anspruch
genommenen Menge von himmlischen Dingen und ertffnete ihnen
die Ewigkeit. Allen brachte er Kleinode aus dem Schatzhaus der
Weisheit. Er redete in so einfacher Sprache, dal sie ihn verstehen
mulBten, half in seiner ihm eigenen Art und Weise allen, die in Kum-
mer und Betriibnis waren, und diente mit zarter, liebreicher Giite der
stindenkranken Seele und brachte ihr Heilung und Kraft.

Als der grof3te aller Lehrer suchte er Zugang bei den Leuten auf
dem Wege, mit dem sie am meisten vertraut waren. Er brachte ihnen
die Wahrheit auf eine solche Weise, dal} sie seinen Horern stets mit
den heiligsten Erinnerungen und Empfindungen verflochten waren.
Er lehrte auf eine solche Art, daBl sie fiihlten, wie vollstindig er
ithre Interessen und ithr Wohlergehen zu den seinigen machte. Seine
Belehrung war so personlich, seine Beispiele waren so passend, seine
Worte so teilnahmsvoll und freundlich, daf} seine Zuhorer entziickt
waren. Die Einfachheit und der Ernst in seiner Unterhaltung mit den
Bediirftigen heiligte jedes seiner Worte.

Kein Unterschied zwischen reich und arm

Welch ein titiges Leben fiihrte er! Tag fiir Tag konnte man ihn
die diirftigen Behausungen des Mangels und des Kummers betreten
sehen, wo er den Niedergeschlagenen Hoffnung, den Bedriickten
Frieden brachte. Giitig, mit einem Herzen voll Liebe und Mitleid
ging er umbher, richtete die Niedergebeugten auf und trostete die
Traurigen. Wohin er kam, verbreitete er Segen.

Wihrend Jesus den Armen diente, trachtete er gleichzeitig da-
nach, den Reichen nahe zu kommen. Er suchte die Bekanntschaft
des vermogenden und gebildeten Phariséers, des jiidischen Edlen
und des romischen Obersten. Er nahm ihre Einladungen an, wohnte
ihren Festen bei, machte sich mit ihren Neigungen und Beschifti-
gungen vertraut, damit er Zugang zu ihren Herzen finden und ihnen
die unvergénglichen Reichtiimer offenbaren konne.
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Christus kam auf diese Welt, um zu zeigen, dal der Mensch,
wenn er die Kraft aus der Hohe annimmt, ein unbeflecktes Leben
fiihren kann. Mit unermiidlicher Geduld und teilnehmender Hilfsbe-
reitschaft suchte er den Bediirfnissen der Menschen zu entsprechen.
Durch eine sanfte Berithrung der Gnade verbannte er Zweifel und
Unruhe aus der Seele, verwandelte Feindschaft in Liebe und Un-
glauben in Vertrauen ...

Jesus machte keinen Unterschied nach Nationalitdt, Rang oder
Glaubensbekenntnis. Die Pharisder und Schriftgelehrten wollten
gern die Himmelsgaben auf einen Ort und ein Volk beschrianken
und die iibrigen der Gottesfamilie in der Welt davon ausschlie3en;
aber Jesus kam, um jede Scheidewand niederzureif3en. Er kam um
zu zeigen, daf} die Gaben der Barmherzigkeit und der Liebe so
unbeschrinkt sind wie die Luft, das Licht oder der Regen, der die
Erde erfrischt.

Das Leben Christi griindete eine Religion, in welcher es keine
Kaste gibt, eine Religion, durch welche Juden und Heiden, Freie
und Gefangene in allgemeiner Briiderschaft verbunden, alle gleich
vor Gott sind. Seine Handlungsweise wurde von keiner Klugheit
beeinfluflt; er machte keinen Unterschied zwischen Nachbarn und
Fremden, zwischen Freunden und Feinden. Eine jede Seele, die nach
dem Wasser des Lebens diirstete, bewegte sein Herz.

An keinem menschlichen Wesen ging Jesus achtlos voriiber,
sondern suchte das rettende Heilmittel bei jeder Seele anzuwenden.
In welcher Gesellschaft er sich auch befand, fiihrte er eine Lehre
vor, die der Zeit und den Umstinden angemessen war. Jede Ver-
nachlédssigung oder Beleidigung, welche sich die Menschen gegen
ihre Mitmenschen zu Schulden kommen lieBen, iberzeugten ihn nur
mehr von dem Bediirfnis seiner gottlich-menschlichen Teilnahme.
Er suchte die rauhesten und am wenigsten Versprechenden mit Hoff-
nung zu erfiillen, indem er ihnen versicherte, dal sie ohne Tadel und
rein werden und einen Charakter erlangen konnten, wodurch sie als
Kinder Gottes offenbar wiirden.

Er kam oft mit Seelen zusammen, welche unter Satans Herrschaft
geraten waren und keine Kraft besal3en, sich aus seinen Fesseln zu
befreien. Zu solch einer entmutigten, kranken, versuchten, gefallenen
Seele sprach Jesus Worte des zirtlichen Mitleids, Worte, wie sie
gerade notig waren und verstanden werden konnten. Er traf andere,
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welche im ernsten Handgemenge mit dem Seelenfeinde kidmpften.
Solche ermutigte er, auszuharren und versicherte ihnen, dal3 sie
gewinnen wiirden, denn es seien Engel Gottes an ihrer Seite und
wiirden den Sieg verleihen.

An dem Tisch der Zollner sal} er als ein geehrter Gast und zeig-
te such seine Teilnahme und Geselligkeit, da3 er die Wiirde der
Menschheit erkannte, und die Leute verlangten danach, seines Ver-
trauens wiirdig zu werden. Seine Worte fielen mit gesegneter, leben-
gebender Kraft in ihre diirstenden Herzen. Neue Regungen wurden
in ihnen erweckt, und diesen Ausgesto3enen der menschlichen Ge-
sellschaft 6ffnete sich die Moglichkeit eines neuen Lebens.

Obgleich er ein Jude war, verkehrte Jesus doch offen und frei
mit den Bewohnern von Samaria, indem er die pharisédischen Sitten
seines Volkes nicht beachtete. Trotz ihrer Vorurteile nahm er die
Gastfreundschaft dieses verachteten Volkes an. Er schlief mit ihnen
unter threm Dach, a3 mit thnen an einem Tisch, nahm von der Nah-
rung, die von ihren Héinden bereitet und vorgelegt wurde, lehrte in
ithren StraBBen und behandelte sie mit der groften Freundlichkeit und
Hoflichkeit. Und wihrend er ihre Herzen durch das Band menschli-
cher Teilnahme an sich zog, brachte ihnen seine gottliche Gnade das
Heil, welches die Juden verwarfen. In den Fullspuren des groflen
Arztes 19-28.
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Kapitel 7: Christus als Lehrer

Der Welterloser ging umher und tat Gutes. Mit welchem Ernst
beobachtete er die sich verdndernden Gesichtsziige seiner Zuhorer,
wenn er vor dem Volk stand und Worte der ewigen Wahrheit vortrug!
In den Angesichtern, die tiefen Anteil und ein Wohlbehagen beim
Lauschen auf seine Worte ausdriickten, fand er seine Befriedigung.
Wenn die deutlich ausgesprochene Wahrheit eine gehegte Siinde
oder einen Lieblingsgttzen beriihrte, bemerkte er die Verinderung
der Gesichtsziige, den kalten, strengen, ausweichenden Blick, der
anzeigte, da} die Wahrheit unwillkommen war. Jesus wuflte, daf3
seine Zuhorer den deutlichen Tadel der Siinde bedurften, und das
Licht, welches er in die dunklen Kammern ihres Gemiits strahlen
lieB, wiirde ihnen den groBten Segen gebracht haben, wenn sie es
angenommen hitten.

Christus machte es sich zur Aufgabe, in einfachen aber klar ver-
standlichen Richtlinien Wahrheiten aufzustellen, die, wenn befolgt,
der Seele Friede und Gliick bringen wiirden. Er konnte unter die
Oberfldche schauen; die gehegten Siinden, die das Leben und den
Charakter verdarben und die Seele von Gott fernhielten, konnte er
sehen. Er wies auf die Siinde hin, damit die Menschen sie in dem
wahren Licht sehen und sie verbannen mdochten. In einigen, deren
AuBeres sehr verhirtet schien, erkannte er hoffnungsvolle Personen,
die das Licht aufnehmen und seine getreuen Nachfolger werden
wiirden.

Durchdrangen die Pfeile der Wahrheit die Herzen der Zuhdorer,
zerbrachen sie die Schranken des Eigennutzes und erzeugten Demii-
tigung, Zerknirschung und schlielich Dankbarkeit, dann wurde des
Heilandes Herz von Freude bewegt. Schweiften seine Augen iiber
die versammelte Menge von Zuhorern und erkannte er Gesichter, die
er schon bei fritheren Gelegenheiten gesehen hatte, dann prigte sich
die Freude in seinen Ziigen aus, weil dort hoffnungsvolle Untertanen
fiir sein Reich waren.

46
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Christi Boten, die er an seiner Statt hinausschickt, werden diesel-
ben Gefiihle, dieselbe ernste Anteilnahme haben. Alle, die versucht
werden zu wihnen, dall ihre Arbeit nicht gewiirdigt werde und des-
halb leicht entmutigt sind, sollten daran denken, dal3 Jesus ebenso
harte Herzen zu behandeln hatte und noch viel schwierigere Erfah-
rungen durchmachen muflte, als sie je hatten oder haben werden.
Er lehrte die Leute mit geduldiger Liebe. Seine tiefe, durchdringen-
de Weisheit kannte alle Bediirfnisse einer jeden Seele unter seinen
Zuhorern, und wenn er wahrnahm, daf} die Botschaft des Friedens
und der Liebe, die er brachte, verachtet wurde, dann regte sich tiefer
Kummer in seinem Herzen.

k ok sk ok ok

Der Erloser der Welt kam nicht mit duflerlichen Gebarden; er
trug keine weltliche Weisheit zur Schau. Die Welt konnte unter der
menschlichen Hiille die Herrlichkeit des Sohnes Gottes nicht erken-
nen. ,,Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen
und Krankheit.* Er war ,,wie eine Wurzel aus diirrem Erdreich. Er
hatte keine Gestalt noch Schone* (Jesaja 53,3.2), wodurch er den
Menschen gefallen hitte. Aber er bezeugte: ,,Der Geist des Herrn
Herrn ist iiber mir, darum dafl mich der Herr gesalbt hat. Er hat
mich gesandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen
zu verbinden; zu verkiindigen den Gefangenen die Freiheit, den
Gebundenen, da} thnen gedffnet werde.” Jesaja 61, 1.

Christus erfaite die Leute, wo sie waren. In gewaltiger aber
einfacher Sprache fiihrte er ihnen die nackte Wahrheit vor. Die nied-
rigen Armen, die ganz Ungebildeten konnten im Glauben an ihn
die erhabensten Wahrheiten erfassen. Keiner brauchte die gelehrten
Doktoren um Aufkldrung iiber seine Lehren zu befragen. Er ver-
wirrte die Unwissenden nicht mit geheimnisvollen Andeutungen
oder gebrauchte ungewohnliche gelehrte Worte, die sie nicht ver-
standen. Er, der grofte aller Lehrer, den die Welt je kennengelernt
hat, war der bestimmteste, der einfachste und der praktischste in
seinen Unterweisungen.

k sk ok sk ok
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,Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menschen erleuch-
tet, die in diese Welt kommen.* Johannes 1,9. Die Welt hat grof3e
Lehrer gehabt, Ménner von riesenhaftem Verstand und bewunderns-
wertem Scharfsinn; Ménner, deren Ausspriiche Gedanken erweckt
und weite Bereiche von Kenntnissen eroffnet haben; diese sind als
Fiihrer und Wohltiter der Menschheit geehrt worden. Aber einer
steht hoher als sie alle. ,,Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab
er Macht, Gottes Kinder zu werden. ,,Niemand hat Gott je gesehen;
der eingeborene Sohn, der in des Vaters SchoB ist, der hat es uns
verkiindigt.* Johannes 1,12.18.

Wir konnen die Reihe der groen Lehrer der Welt so weit zu-
riickverfolgen, wie menschlicher Bericht reicht, aber das Licht war
vor ithnen da. Wie der Mond und die Sterne des Sonnensystems
durch das zuriickgeworfene Licht der Sonne glidnzen, so strahlen
die groBBen Lehrer der Welt, solange ihre Lehren wahrheitsgemal
sind, das Licht der Sonne der Gerechtigkeit wider. Jeder erhebende
Gedanke, jedes Aufleuchten des Verstandes kommt von dem Licht
der Welt.



Kapitel 8: Eine Lehre fiir unsre Zeit

Henochs und Johannes des Tdufers Erfahrungen sind derart, wie
die unsrigen sein sollten. Viel mehr, als es geschieht, sollten wir das
Leben dieser Minner betrachten — des einen, der in den Himmel
versetzt wurde, ohne den Tod gesehen zu haben; des andern, der vor
dem ersten Kommen Christi berufen war, den Weg des Herrn zu
bereiten und seine Steige richtig zu machen.

Henochs Erfahrung

Von Henoch steht geschrieben, daB3 er fiinfundsechzig Jahre alt
war, als er einen Sohn zeugte und darauf dreihundert Jahre ein gott-
liches Leben fiihrte. Wihrend dem ersten Teil seines Lebens hatte
er Gott gefiirchtet und geliebt und seine Gebote gehalten. Nach der
Geburt seines erstgebornen Kindes machte er eine hohere Erfahrung;
er wurde in eine engere Verbindung mit Gott gezogen. Als er des
Kindes Liebe zu seinem Vater, das einfache Vertrauen auf seinen
Schutz sah, als er die tiefe Zartlichkeit seines eigenen Herzens ge-
gen den Erstgebornen empfand, da wurde dies ihm zum kostlichen
Anschauungsunterricht von der wunderbaren Liebe Gottes zu den
Menschen in der Hingabe seines Sohnes und von dem Vertrauen,
welches Gottes Kinder in thren himmlischen Vater setzen konnen.
Die unermeBliche, unergriindliche Liebe Gottes durch Christum wur-
de der Gegenstand seines Nachdenkens Tag und Nacht. Mit aller
Kraft seiner Seele versuchte er, den Leuten, unter denen er wohnte,
jene Liebe zu offenbaren.

Henochs Wandel mit Gott bestand nicht etwa in einer Ent-
ziickung oder einem Gesicht, sondern tibertrug sich auf alle Pflichten
seines tdglichen Lebens. Er wurde kein Einsiedler, der sich génzlich
von der Welt abschloB; hatte er doch gerade in der Welt ein Werk fiir
Gott zu tun. In seiner Familie und in Unterhaltungen mit andern, als
Ehemann und Vater, als Freund und Biirger war er der standhafte,
unverdnderliche Diener Gottes.
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Inmitten eines sehr titigen Lebens hielt er beharrlich den Verkehr
mit Gott aufrecht. Je schwerer und dringender die Arbeit war, desto
bestdndiger und ernstlicher waren seine Gebete. Er zog sich zu
gewissen Zeiten von aller Gesellschaft zuriick. Hatte er eine zeitlang
unter den Menschen verweilt und sich bemiiht, ihnen durch Lehren
und Beispiel niitzlich zu sein, dann zog er sich zuriick, um eine
geraume Zeit die Einsamkeit zu genieen, denn ihn hungerte und
diirstete nach jener wahren Erkenntnis, die Gott allein mitteilen kann.

Durch einen solchen Verkehr mit Gott spiegelte sich in Henoch
mehr und mehr das gottliche Bild wider. Sein Gesicht erglidnzte
von einem heiligen Licht, ja von dem Licht, das auf Jesu Angesicht
leuchtet. Wenn er von einem solchen Umgang mit Gott zuriickkam,
nahmen selbst die Gottlosen mit heiligem Schaudern die Eindriicke
des Himmels auf seinem Angesicht wahr.

Im Laufe der Jahrhunderte wurde sein Glaube stirker, seine
Liebe inniger. [hm war das Gebet, was das Atmen dem Korper ist.
Er lebte in der Atmosphire des Himmels.

Als ihm die Ereignisse der Zukunft enthiillt wurden, wurde er
ein Prediger der Gerechtigkeit, der allen, die den Warnungsworten
lauschen wollten, Gottes Botschaft iiberbrachte. Gerade in dem
Lande, wo Kain versucht hatte, vor der Gegenwart Gottes zu flichen,
verkiindigte der Prophet Gottes die wunderbaren Offenbarungen,
die ihm im Gesicht mitgeteilt worden waren. ,,Siehe, erklarte er,
,,der Herr kommt mit vielen tausend Heiligen, Gericht zu halten tiber
alle und zu strafen alle Gottlosen um alle Werke ihres gottlosen
Wandels.* Judas 14.15.

Die Kraft Gottes, die das Wirken seines Knechtes begleitete,
wurde von allen, die ihn horten, verspiirt. Einige achteten auf die
Warnungen und wandten sich von ihren Siinden ab, aber die Menge
spottete iiber die feierliche Botschaft. Gottes Diener sollen der Welt
in den letzten Tagen eine dhnliche Botschaft bringen, die auch von
der Mehrheit mit Unglauben und Spott aufgenommen werden wird.

Als ein Jahr nach dem andern voriiberging, wurde die Flut der
menschlichen Siinde immer gréBer und die Wolken des gottlichen
Gerichts wurden immer dunkler. Aber Henoch, der Glaubenszeuge,
verfolgte seinen Pfad, warnte, bat, lehrte und bemiihte sich, den
Strom der Ubertretungen einzudimmen und die Pfeile der Rache
aufzuhalten.
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Die Menschen jenes Geschlechts spotteten tiber die Torheit des-
sen, der nicht danach trachtete, Gold und Silber anzuhdufen oder
hier Besitztiimer zu sammeln; Henochs Herz war auf ewige Schiitze
gerichtet. Er hatte die himmlische Stadt geschaut, hatten den Konig
in seiner Herrlichkeit inmitten von Zion gesehen, und je mehr die
herrschende Bosheit um sich griff, desto sehnlicher verlangte ihn
nach der Stadt Gottes. Wihrend er noch auf Erden weilte, lebte er
durch den Glauben in dem Reich des Lichts.

,»oelig sind, die reines Herzens sind; denn sie werden Gott schau-
en. Matthdus 5.8. Dreithundert Jahre hatte Henoch nach Reinheit
des Herzens getrachtet, auf daf} er im Einklang mit dem Himmel
sein mochte. Drei Jahrhunderte hatte er ein gottliches Leben gefiihrt.
Tag fiir Tag hatte er sich nach einer engeren Verbindung mit Gott
gesehnt; immer inniger war sein Verkehr mit ihm geworden, bis Gott
thn zu sich nahm. Er hatte an der Schwelle der Ewigkeit gestanden,
nur ein Schritt noch zwischen ihm und dem Lande der Gesegneten;
aber jetzt hatten sich die Tore geoffnet, der so lange auf Erde gefiihr-
te Wandel mit Gott wurde fortgesetzt, und er ging ein durch die Tore
der heiligen Stadt — der erste der Menschenkinder, der sie betreten
durfte.

,,Durch den Glauben ward Henoch weggenommen, dal3 er den
Tod nicht sihe, ... denn vor seinem Wegnehmen hat er Zeugnis
gehabt, dal} er Gott gefallen habe.* Hebrier 11,5.

Zu einer solchen Gemeinschaft beruft der Herr auch uns. Wie
Henoch miissen auch die Menschen, welche bei der Wiederkunft
Christi erlost werden, einen heiligen Charakter haben.

Johannes des Taufers Erfahrung

Johannes wurde in seinem Wiistenleben von Gott gelehrt. Er
studierte Gottes Offenbarungen in der Natur und unter der Fithrung
des Heiligen Geistes auch die Schriften der Propheten. Tag und
Nacht war Christus sein Studium, so dafl Gemiit, Herz und Seele mit
dem herrlichen Bilde erfiillt wurden.

Er schaute den Konig in seiner Schone und verlor sich selbst
aus den Augen; er sah die Majestit der Heiligkeit und erkannte
seine eigene Untiichtigkeit und Unwiirdigkeit. Er sollte Gottes Bot-
schaft verkiinden, sollte in Gottes Kraft und in seiner Gerechtigkeit
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dastehen. Er wurde zubereitet, als Botschafter des Himmels ohne
Menschenfurcht aufzutreten; denn er hatte auf das Gottliche ge-
schaut. Er konnte furchtlos vor irdischen Herrschern stehen, denn er
hatte sich zitternd vor dem Konig aller Konige gebeugt.

Nicht mit sorgfaltig aufgebauten Beweisfithrungen oder fein-
gesponnenen Theorien verkiindigte Johannes seine Botschaft. Er-
schreckend und ernst und doch voll Hoffnung erscholl seine Stimme
aus der Wiiste: ,,Werdet anderen Sinnes; denn nahegekommen ist das
Konigreich der Himmel.* Mit einer neuen, seltsamen Macht bewegte
sie die Menschen. Das ganze Volk wurde aufgeriittelt. Scharenweise
zog die Menge nach der Wiiste hinaus.

Ungelehrte Bauern und Fischersleute von der Umgegend, romi-
sche Soldaten von den Baracken des Herodes, Hauptleute mit ihren
Schwertern an der Seite, bereit alles niederzuhauen, das irgendwie
nach Aufruhr aussah, die habsiichtigen Zolleinnehmer von ihren
Zollbuden und die scheinheiligen Priester vom Hohen Rat — alle
horchten wie gebannt, und alle, selbst der Phariséder und der Saddu-
zder sowie der kalte, unempfindliche Spotter, gingen hinweg, ohne
zu sticheln und durchdrungen von dem Bewuftsein ihrer Siinden.
Herodes horte die Botschaft in seinem Palast, und der stolze, durch
Laster verhidrtete Herrscher zitterte bei dem Ruf zur BuBle.

In unserm Zeitalter, eben vor der Wiederkunft Christi in den
Wolken des Himmels, soll ein solches Werk wie das des Johannes
getan werden. Gott will Ménner haben, die ein Volk vorbereiten,
das bestehen kann an dem groBlen Tage des Herrn. Die Botschaft,
die dem offentlichen Lehramt Christi vorausging, war: Andert euren
Sinn, thr Zollner und Siinder; dnderte euren Sinn, ihr Pharisder und
Sadduzier; ,,werdet anderen Sinnes, denn nahegekommen ist das
Konigreich der Himmel.* Als ein Volk, das an Christi baldiges
Kommen glaubt, haben wir eine Botschaft zu bringen: ,,Schicke
dich, Israel, und begegne deinem Gott.“ Amos 4,12.

Unsre Botschaft muf} ebenso bestimmt sein wie die des Johannes.
Er tadelte Konige wegen ihrer Ubertretungen. Wenngleich sein Le-
ben gefihrdet war, zogerte er nicht, Gottes Wort kundzutun. Ebenso
getreulich miissen wir unser Werk in dieser Zeit verrichten.

Um aber eine gleiche Botschaft wie Johannes geben zu konnen,
miissen wir wie er eine geistliche Erfahrung machen. Dasselbe Werk
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mub in uns vollzogen werden. Wir miissen Gott schauen, und indem
wir auf ihn schauen, unser eignes Selbst aus dem Auge verlieren.

Von Natur besall Johannes Fehler und Schwachheiten wie andre
Menschen, aber die Beriihrung der gottlichen Liebe hatte ihn umge-
staltet. Als seine Jiinger zu ihm kamen, nachdem Jesus sein Lehramt
begonnen hatte und klagten, daf} alle Welt dem neuen Lehrer an-
hinge, bewies Johannes, wie klar er sein Verhéltnis zum Messias
verstand und wie freudig er den begriifite, fiir den er den Weg bereitet
hatte.

,,Ein Mensch kann nichts nehmen,* sagte er, ,,es werden ihm
denn gegeben vom Himmel. Ihr selbst seid meine Zeugen, dal} ich
gesagt habe, ich sei nicht Christus, sondern vor thm her gesandt. Wer
die Braut hat, der ist der Briutigam; der Freund aber des Brautigams
steht und hort ihm zu und freut sich hoch iiber des Brautigams
Stimme. Diese meine Freude ist nun erfiillt. Er muf3 wachsen, ich
aber muf3 abnehmen.* Johannes 3,27-30.

Indem Johannes im Glauben auf den Erloser blickte, hatte er
die Hohe der Selbstverleugnung erstiegen. Er versuchte nicht, die
Menschen an sich zu ziehen, sondern ithre Gedanken hoher und hoher
zu lenken, bis sie sich versenkten in das Lamm Gottes. War er selbst
doch nur eine Stimme, ein Ruf in der Wiiste gewesen. Jetzt nahm er
freudig die Stille und Zuriickgezogenheit an, damit aller Augen auf
das Licht des Lebens gerichtet werden mochten.

Wer seinem Beruf als Botschafter Gottes treu ist, wird keine
Ehre fiir sich selbst suchen. Die Eigenliebe wird verschlungen in der
Liebe zu Christo. Er erkennt, dal es seine Aufgabe ist, wie Johannes
der Taufer zu verkiindigen: ,,Siehe, das ist Gottes Lamm, welches
der Welt Siinde trigt.“ Johannes 1,29.

Die Seele des Propheten, von dem eignen Ich entleert, wurde mit
dem gottlichen Licht erfiillt. In Worten, die beinahe ein Ebenbild
von den Worten Christi waren, legte er Zeugnis von der Herrlichkeit
des Herrn ab. ,,Der von oben her kommt,* sagte er, ,,ist iiber alle.
Wer von der Erde ist, der ist von der Erde und redet von der Erde.
Der vom Himmel kommt, der ist iiber alle.“ ,,Denn welchen Gott
gesandt hat, der redet Gottes Worte.* Johannes 3,31.34.

Diese Herrlichkeit Christi sollen alle seine Nachfolger mit ihm
teilen. Der Heiland konnte sagen: ,,Ich suche nicht meinen Wil-
len, sondern des Vaters Willen, der mich gesandt hat.* Johannes
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5,30. Und Johannes erklirte: ,,Gott gibt den Geist nicht nach dem
MabB.“ So ist es mit den Nachfolgern Christi. Wir konnen das Licht
vom Himmel nur dann aufnehmen, wenn wir willens sind, vom eig-
nen Ich entleert zu werden, konnen den Charakter Gottes nur dann
erkennen und Christum 1m Glauben annehmen, wenn wir darauf
eingehen, jeden Gedanken in den Gehorsam Christi gefangen zu
geben. Allen, die dies tun, wird der Heilige Geist ohne Mal} gegeben.
In Christo ,,wohnt die ganze Fiille der Gottheit leibhaftig, und ihr
seid vollkommen in ithm.* Kolosser 2,9.10.

k ok sk ok ok

Johannes verbrachte sein Leben nicht in Trigheit, nicht sich ka-
steiend in Traurigkeit oder eigenniitziger Absonderung. Er ging von
Zeit zu Zeit unter die Menschen und war ein aufmerksamer Beob-
achter alles dessen, was in der Welt vorging. Von seinem ruhigen Ort
der Zuriickgezogenheit aus erwartete er die Entfaltung der Ereignis-
se. Mit einem von dem Heiligen Geist erleuchteten Blick erforschte
er die Charaktere der Menschen, damit er verstehen mochte, ihre
Herzen mit der himmlischen Botschaft zu erreichen. Er war sich der
Wichtigkeit seiner Mission wohl bewuft. In der Einsamkeit, durch
Nachdenken und Gebet versuchte er seine Seele fiir das vor ihm
liegende Lebenswerk zu stidrken.



Kapitel 9: Paulus, der Heidenapostel

Vor allen, die berufen waren, das Evangelium Christi zu predi-
gen, ist der Apostel Paulus ein Vorbild in Treue, Hingebung und
unermiidlichem Wirken. Seine Erfahrungen und Unterweisungen
beziiglich der Heiligkeit des Predigtamtes sind fiir alle, die im Dienst
des Evangeliums stehen, eine reiche Quelle der Hilfe und Begeiste-
rung.

Vor seiner Bekehrung war Paulus ein bitterer Verfolger der An-
hinger Jesu. Als aber am Tor von Damaskus eine Stimme zu ithm
redete, schien ein Licht vom Himmel in seine Seele, und in der
Offenbarung, die ihm dort von dem Gekreuzigten gegeben wurde,
erkannte er das, was seinen ganzen Lebenslauf dnderte. Von nun an
stand ithm die Liebe zum Herrn der Herrlichkeit, den er in der Person
seiner Heiligen so unbarmherzig verfolgt hatte, am allerhochsten.
Ihm war das Amt iibertragen worden, ,,das Geheimnis* zu offen-
baren, ,,das von der Welt her verschwiegen gewesen ist*. Romer
16,25. ,,Dieser ist mir ein auserwihltes Riistzeug,* erklérte der En-
gel, der dem Ananias erschien, ,,dal er meinen Namen trage vor
den Heiden und vor den Konigen und vor den Kindern von Israel.*
Apostelgeschichte 9,15.

Wihrend seiner langen Dienstzeit wankte Paulus nie in seiner
Treue zum Heiland. ,,Ich schitze mich selbst noch nicht, daf3 ich‘s
ergriffen habe,* schrieb er an die Philipper, ,,eines aber sage ich: Ich
vergesse, was dahinten ist, und strecke mich zu dem, das da vorne ist,
und jage nach dem vorgesteckten Ziel, nach dem Kleinod, welches
vorhilt die himmlische Berufung Gottes in Christo Jesu. Philipper
3,13.14.

Pauli Leben war voller Arbeit verschiedener Art. Er reiste von
Stadt zu Stadt, von Land zu Land, erzidhlte die Geschichte vom
Kreuz, bekehrte Seelen zum Evangelium und griindete Gemeinden.
Fiir diese sorgte er bestidndig und schrieb ihnen viele Briefe mit
Unterweisungen. Zuzeiten ging er seinem Handwerk nach, um sein
tagliches Brot zu erwerben. Aber inmitten seines iiberaus tdtigen

55

[50]



[51]

56 Diener des Evangeliums

Lebens verlor er nie den einen groBen Zweck aus dem Auge — dem
vorgesteckten Ziel seiner hohen Berufung nachzujagen.

Pauli Wandel war im Himmel, dessen Luft ihn umgab, und al-
le, die mit ihm in Verbindung traten, fiihlten den Einflu} seines
Verkehrs mit Christo. Die Tatsache, dafl er in seinem Wandel die
von ihm verkiindigte Wahrheit auslebte, gab seinen Predigten eine
tiberzeugende Kraft. Hier liegt die Macht der Wahrheit. Der un-
gesuchte, unbewuflte Einflu seines heiligen Wandels ist die am
meisten iiberzeugende Predigt, die zugunsten des Christentums re-
den kann. Beweisfithrungen, selbst wenn sie unwiderlegbar sind,
mogen nur zum Widerspruch reizen, aber ein gottseliges Beispiel
hat eine Kraft, der vollstindig zu widerstehen unmoglich ist.

Des Apostels Herz entbrannte in Liebe fiir Stinder, und seine
ganze Tatkraft zielte dahin, Seelen zu gewinnen. Nie ist er in Selbst-
verleugnung und Ausdauer von irgendeinem Arbeiter iibertroffen
worden. Die ihm zuteil gewordenen Segnungen schitzte er als Vor-
teile, die zum Segen andrer angewandt werden miilten. Er lief3 sich
keine Gelegenheit entgehen, von dem Heiland zu sprechen oder den
Notleidenden zu helfen. Wurde ihm Gehor geschenkt, so versuchte
er, dem Bosen entgegenzuwirken und die Fiile der Zuhorer auf den
Pfad der Gerechtigkeit zu leiten.

Paulus iibersah nie die Verantwortung, die auf ihm als dem Die-
ner Christi ruhte, dafl Gott ihn zur Rechenschaft ziehen wiirde, wenn
Seelen durch seine Pflichtversdumnis verloren gingen. ,,Darum be-
zeuge ich euch an diesem heutigen Tage,* erklirte er, ,,daf} ich rein
bin von aller Blut.* Kolosser 1,23-29. ,,.Dessen Diener ich Paulus
geworden bin,* sagte er von dem Evangelium, ,,nach dem gottlichen
Predigtamt, das mir gegeben ist unter euch, dal3 ich das Wort Got-
tes reichlich predigen soll, ndmlich das Geheimnis, das verborgen
gewesen ist von der Welt her und von den Zeiten her; nun aber ist
es offenbart seinen Heiligen, denen Gott gewollt hat kundtun, wel-
cher da sei der herrliche Reichtum dieses Geheimnisses unter den
Heiden, welches ist Christus in euch, der da ist die Hoffnung der
Herrlichkeit. Den verkiindigen wir und vermahnen alle Menschen
und lehren alle Menschen mit aller Weisheit, auf daf3 wir darstellen
einen jeglichen Menschen vollkommen in Christo Jesu; daran ich
auch arbeite und ringe nach der Wirkung des, der in mir kriftig
wirkt.” Kolosser 1,23-29.
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Diese Worte zeigen dem Arbeiter fiir Christum einen hohen
Standpunkt der Vollkommenbheit, der aber von allen erreicht werden
kann, die sich unter die Leitung des groBen Lehrers stellen und tig-
lich in Christi Schule lernen. Die Gott zu Gebote stehende Macht ist
unbeschrinkt, und der Prediger, der sich in seinem grof3en Bediirfnis
allein auf Gott verldft, kann versichert sein, dal} er das empfangen
wird, was sich fiir seine Zuhorer als ein Geruch des Lebens zum
Leben erweist.

Pauli Christen zeigen, dafl der Prediger des Evangeliums ein Bei-
spiel fiir die Wahrheiten sein sollte, die er lehrt: ,,Wir geben niemand
irgendein Argernis, auf daB unser Amt nicht verlistert werde.* 2.Ko-
rinther 6,3. An Titus schrieb er: ,,Desgleichen die jungen Minner
ermahne, daB sie ziichtig seien. Allenthalben aber stelle dich selbst
zum Vorbilde guter Werke mit unverfélschter Lehre, mit Ehrbarkeit,
mit heilsamen und untadeligem Wort, auf dall der Widersacher sich
schime und nichts habe, dal3 er von uns moége Boses sagen.* Titus
2,6-8.

Von seinem eignen Wandel hat er uns ein Bild in dem Brief an
die Gldaubigen zu Korinth gegeben: ,,In allen Dingen beweisen wir
uns als die Diener Gottes, in groer Geduld, in Triibsalen, in Noten,
n Angsten, in Schlidgen, in Gefdngnissen, in Aufruhren, in Arbeit,
in Wachen, in Fasten, in Keuschheit, in Erkenntnis, in Langmut, in
Freundlichkeit, in dem Heiligen Geist, in ungefirbter Liebe, in dem
Wort der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerech-
tigkeit zur Rechten und zur Linken; durch Ehre und Schande, durch
bose Gerlichte und gute Geriichte; als die Verfiihrer, und doch wahr-
haftig; als die Unbekannten, und doch bekannt; als die Sterbenden,
und siehe, wir leben; als die Geziichtigten, und doch nicht ertotet;
als die Traurigen, aber allezeit frohlich; als die Armen, aber die doch
viele reich machen.* 2. Korinther 6,4-10.

Pauli Herz war mit dem tiefen, bleibenden Bewuftsein seiner
Verantwortlichkeit erfiillt, und er arbeitete in engem Verkehr mit
dem, der die Quelle der Gerechtigkeit, Gnade und Wahrheit ist. Er
klammerte sich an das Kreuz Christi als die einzige Gewihr des
Erfolgs. Die Liebe des Heilandes war der nie wankende Beweggrund,
der ihn aufrecht hielt in seinen Kdmpfen mit sich selbst und gegen
die Macht des Bosen, wihrend er in Christi Dienst voranging trotz
der Unfreundlichkeit der Welt und dem Widerstand seiner Feinde.
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Die Gemeinde bedarf in diesen gefahrvollen Tagen eines Heeres
von Arbeitern, die sich wie Paulus zur Brauchbarkeit ausgebildet
haben, die in den gottlichen Dingen eine tiefe Erfahrung haben und
mit Ernst und Eifer erfiillt sind. Wir miissen geheiligte, sich selbst
hingebende Minner haben, die tapfer und aufrichtig sind, in deren
Herzen Christus, ,,die Hoffnung der Herrlichkeit®, lebt (Kolosser
1,27) und deren Lippen, mit dem heiligen Feuer beriihrt, das Wort
predigen. 2. Timotheus 4,2. Unter dem Mangel an solchen Arbeitern
leidet die Sache Gottes, und schwere Verstofie, einem todlichen Gifte
gleich, beflecken das Sittenleben und triiben die Hoffnungen eines
groflen Teiles des Menschengeschlechts.

Wer wird die Plitze der getreuen, von der Arbeit erschopften
Bannertriager einnehmen, die ihr Leben fiir die Wahrheit dahingeben?
Wollen unsre jungen Leute aus der Hand ihrer Viter den heiligen
Vertrauensposten annehmen? Bereiten sie sich vor, die durch das
Ableben der Getreuen freigewordenen Plitze auszufiillen? Wird des
Apostels Ermahnung beachtet, der Ruf zur Pflicht gehort werden
inmitten der Anregungen zu Selbstsucht und Ehrgeiz, die unsre
Jugend verlocken?



Die notwendige Vorbereitung

,Befleifige dich, Gott dich zu erzeigen als einen
rechtschaffenden und unstriaflichen Arbeiter, der da
recht teile das Wort der Wahrheit.* 2. Timotheus 2,15.



[55]

Kapitel 10: Junger Minner als Diener des
Evangeliums

Das Predigtamt darf nicht unterschitzt werden; auch ist kein
anderes Unternehmen derart zu betonen, daf3 dadurch der Dienst am
Wort als eine geringere Sache angesehen wird. Das ist das Predigt-
amt auf keinen Fall, und wer es herabsetzt, setzt Christum herab.
Der hochste aller Berufe ist der Dienst am Evangelium in seinen
verschiedenen Zweigen, und der Jugend sollte es stindig vor Augen
gehalten werden, daf} Gott auf kein Werk einen groBeren Segen legt
als auf das Predigtamt.

Unsre jungen Ménner sollten nicht abgeschreckt werden, diesen
Beruf zu ergreifen. Die Gefahr ist vorhanden, dafl durch gldnzende
Vorstellungen einige veranlaf3t werden, den Pfad zu verlassen, den
Gott ihnen geboten hat zu gehen. Einige, die sich auf das Predigtamt
vorbereiten sollten, sind ermuntert worden, sich dem arztlichen Stu-
dium zu widmen. Der Herr verlangt nach mehr Arbeitern in seinem
Weinberg. Das Wort erging: ,,Stérkt die Vorposten; bestellt getreue
Wiichter iiberall in der Welt.* Gott fordert euch auf, ihr jungen Leu-
te! Er benotigt ganze Scharen junger Minner, die weitherzig und
groBziigig sind und eine tiefe Liebe zu Christo und der Wahrheit
haben.

Der Grad der Fihigkeit oder Gelehrsamkeit ist von weit geringe-
rer Bedeutung als der Geist, mit dem der junge Mann diesen Beruf
ergreift. Nicht groBer, gelehrter Ménner, nicht schwungvoller Redner
bedarf das Predigtamt. Gott verlangt nach Ménnern, die sich ihm
ganz iiberlassen, um von seinem Geist erfiillt zu werden. Gottes
und der Menschen Sache fordert geheiligte, sich selbst hingebende
Leute, die aus dem Lager hinausgehen konnen, um die Schmach
Christi zu tragen. Es sollten starke, mutige Ménner sein, die dem
wiirdigen Unternehmen gewachsen sind, und sie sollten durch Opfer
einen Bund mit ihrem Gott abschlieBen.

Im Dienste des Evangeliums gibt es keinen Platz fiir trige Per-
sonen. Gottes Diener sollten threm Amte volles Geniige leisten. Sie
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sollten keine Faulenzer sein, sondern als Ausleger des gottlichen
Wortes 1hre duflersten Krifte anwenden, um treu zu sein. Nie sollten
sie zu lernen aufhoren. Sie miissen ihre eignen Seelen wachhalten
fiir die Heiligkeit des Werkes und fiir die gro3e Verantwortung ihres
Berufs, damit sie nie und nirgends Gott ein gelihmtes Opfer bringen,
eine Gabe, die ihnen weder Anstrengung noch Gebet gekostet hat.

Der Herr bedarf Ménner, deren geistliches Leben hochentwickelt
ist. Jeder Diener des Herrn kann eine Fiille von Kraft aus der Hohe
empfangen und im Glauben und mit Hoffnung hinausgehen auf den
Weg, den Gott ihm vorschreibt. Gottes Wort wohnt in dem jungen,
gottgeweihten Prediger. Er ist schnell, ernst, kriftig und hat in dem
Rat Gottes eine nie versiegende Quelle fiir seinen Bedarf.

Gott hat dieses, sein Volk berufen, der Welt die Botschaft von
Christi baldiger Wiederkunft zu bringen. Durch uns soll den Men-
schen die letzte Einladung zu dem Evangeliumsfest, zu dem Abend-
mahl des Lammes ergehen. Tausende von Ortern, wohin dieser Ruf
noch nicht gedrungen ist, miissen ihn noch vernehmen. Viele, die
bisher die Botschaft noch nicht verbreitet haben, miissen sie noch
verkiindigen. Noch einmal wende ich mich an unsre jungen Ménner:
Hat Gott nicht euch berufen, diese Botschaft zu verkiinden?

k ok sk ok ok

Wie viele unsrer jungen Leute wollen in den Dienst Gottes treten,
nicht um sich bedienen zu lassen, sondern um zu dienen? Ehemals
hatten wir Minner, deren Gedanken sich auf eine bestimmte Seele
nach der andern richteten und Gott baten: Herr, hilf mir, diese Seele
zu retten! Jetzt sind solche Fille selten. Wie viele handeln noch, als
ob sie die Gefahr der Siinder erkennen? Wie viele bringen solche,
von denen sie wissen, daf3 sie in Gefahr stehen, im Gebet vor Gott
und flehen um ihre Errettung?

Der Apostel Paulus konnte von der Gemeinde seinerzeit sagen:
Sie ,,priesen Gott iiber mir. Galater 1,24. Wollen wir uns nicht
befleiBigen, so zu leben, da} dieselben Worte auch auf uns ange-
wandt werden konnen? Der Herr wird Mittel und Wege finden fiir
die, welche ihn von ganzem Herzen suchen. Er will, da3 wir seine
gottliche Leitung darin anerkennen, daf3 er nicht allein Arbeitsfel-
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der vorbereitet, sondern auch den Weg bahnt, daf diese Felder mit
erfolgreichen Minnern versehen werden.

Prediger und Evangelisten sollten mehr ernste Gebetsstunden mit
denen abhalten, die von der Wahrheit iiberzeugt sind. Denkt daran,
dafl Christus immer bei euch ist. Der Herr ist stets bereit, durch
kostliche Bekundungen seiner Gnade den aufrichtigen, demiitigen
Arbeiter zu stiarken und zu ermutigen. Dann la3t auf andere das
Licht ausstrahlen, das er auf euch scheinen 146t. Wer das tut, bringt
dem Herrn die kostlichste Gabe. Die Herzen derer, welche die gute
Botschaft der Erlosung bringen, erglithen im Geist des Lobpreisens.

k ok sk ok ok

Die Zahl der Diener am Evangelium soll nicht verringert sondern
sehr vermehrt werden. Wo jetzt ein Prediger im Felde steht, miissen
zwanzig hinzugetan werden, und wenn der Geist Gottes sie leitet,
werden diese Zwanzig die Wahrheit so verkiindigen, dafl wiederum
zwanzig hinzugefiigt werden konnen.

k ok sk ok ok

Christi Wiirde und Amtswerk ist es, solche Bedingungen aufzu-
stellen, wie sie ihm gefallen. Seine Nachfolger sollen, indem sie dem
vollkommenen Glauben und der Bruderliebe niher kommen, immer
mehr Kraft haben zur Verkiindigung der Wahrheit. Gott hat fiir al-
le Notfille, wofiir menschliche Zuflucht nicht ausreicht, gottlichen
Beistand vorgesehen; er gibt den Heiligen Geist, um in jeder Schwie-
rigkeit zu helfen, unsre Hoffnung und GewiB3heit zu stirken, unser
Verstindnis zu erleuchten und unsre Herzen zu reinigen. Er will, dal3
zur Ausfithrung seiner Pline hinreichende Hilfsmittel vorgesehen
werden. Ich bitte euch, sucht Rat bei Gott; sucht ihn von ganzem
Herzen, und ,,was er euch sagt, das tut®. Johannes 2,5; Testimonies
for the Church VI, 414.415.

k ok ock sk ok

Wie bald konnte die Botschaft von einem gekreuzigten, aufer-
standenen und bald wiederkommenden Heiland mit einem solchen
Heer von Arbeitern, wie es unsre Jugend, wenn richtig erzogen,
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bilden wiirde, der ganzen Welt gebracht werden! Wie bald konnte
das Ende kommen — das Ende von Leiden, Kummer und Siinde!
Wie bald konnten unsre Kinder, anstatt sich hier eine Besitzung zu
sichern, der Siinde und Schmerzen anhaften, ihr Erbe empfangen,
wo ,,die Gerechten erben das Land und bleiben ewiglich darin®“. Wo
,.kein Einwohner wird sagen: Ich bin schwach®, wo niemals ,,die
Stimme des Weinens noch die Stimme des Klagens* (Psalm 37,29;
Jesaja 33,24; Jesaja 65,19) wird gehort werden. Erziehung 279.280. [58]
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Kapitel 11: Die jungen Leute sollten Biirdentriger
sein

,,iIch habe euch Jiinglingen geschrieben; denn ihr seid stark,
und das Wort Gottes bleibt bei euch, und ihr habt den Bdsewicht
iiberwunden.* 1.Johannes 2,14.

Damit das Werk in allen seinen Zweigen vorangehe, fordert Gott
die Kraft, den Eifer und den Mut der Jugend. Er hat die Jugend
erwihlt, seine Sache zu fordern. Um mit klarem Verstand Pliane zu
legen und diese mit mutiger Hand auszufiihren, bedarf es frischer,
ungebrochener Tatkraft. Junge Ménner und Frauen werden aufgefor-
dert, ihre Jugendkraft dem Herrn zu weihen, damit sie durch deren
Gebrauch, durch Gedankenschirfe und Beherztheit Gott die Ehre
geben und ihren Mitmenschen das Heil bringen.

Bei solchem hohen Beruf sollte unsre Jugend nicht dem Vergnii-
gen nachgehen oder danach trachten, ein sich selbst befriedigendes
Leben zu fiithren. Die Rettung von Seelen sollte der Beweggrund
aller ihrer Handlungen sein. In ihrer ithnen von Gott verliehenen
Kraft sollten sie sich iiber alle knechtenden und erniedrigenden Ge-
wohnheiten erheben und sich ihre Schritte wohl tiberlegen, indem sie
daran gedenken, da3 andre ihnen auf dem Weg, den sie einschlagen,
folgen werden.

Niemand lebt fiir sich allein; jeder iibt irgendeinen Einfluf} ent-
weder zum Guten oder Bosen aus. Deshalb ermahnt der Apostel auch
die jungen Leute, ziichtig zu wandeln. Wie konnten sie auch anders
handeln, wenn sie daran gedenken, daf} sie Mitarbeiter Christi, Teil-
haber seiner Selbstverleugnung und Aufopferung, seiner Langmut
und gnidigen Giite sein sollen?

Auch noch heute gelten dem Jiinglinge die an Timotheus ge-
richteten Worte: ,,Befleilige dich, Gott dich zu erzeigen als einen
rechtschaffenen und unstriaflichen Arbeiter, der da recht teile das
Wort der Wahrheit.” ,,Fliehe die Liiste der Jugend; jage aber nach
der Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe, dem Frieden. ,,Sei ein
Vorbild den Gldaubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geist,
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1m Glauben, in der Keuschheit.” 2. Timotheus 2,15.22; 1. Timotheus
4,12.

Die Biirdentrdger unter uns fallen dem Tode anheim. Viele von
denen, die in vorderster Reihe standen, um die von uns als einem
Volk eingefiihrten Verbesserungen durchzufiihren, haben die Mit-
tagslinie des Lebens iiberschritten; ihre korperlichen und geistigen
Krifte ermatten. Mit banger Sorge mag wohl gefragt werden: Wer
wird ihre Plétze ausfiillen? Wem kann das Wohl der Gemeinschaft
anvertraut werden, wenn die gegenwirtigen Sdulen fallen? Mit Be-
sorgnis blicken wir auf die heutige Jugend, welche diese Lasten
aufnehmen, auf welche die Verantwortlichkeit fallen muf3. Sie muf3
dort eintreten, wo die andern das Werk verlassen, und thr Wandel
wird entscheiden, ob Sittlichkeit, Religion und ernste Gottseligkeit
die Oberhand behalten oder ob Unsittlichkeit und Gottlosigkeit alles
Wertvolle verderben und triiben werden.

Die dlteren miissen die jiingeren durch Lehre und Beispiel er-
ziehen, den Anspriichen, welche Menschen und ihr Schopfer an sie
stellen, zu geniigen. Schwere Verantwortungen miissen auf diese
Jiinglinge gelegt werden. Die Frage ist: Konnen sie sich selbst be-
herrschen und in der Reinheit der ihnen von Gott gegebenen Mann-
haftigkeit dastehen, alles verachtend, was einen Geruch des Siind-
haften an sich tragt?

Noch nie stand so viel auf dem Spiel, noch nie hing so viel von
einem Geschlecht ab, wie von denen, die jetzt neu auf der Bildfliche
erscheinen. Nicht fiir einen Augenblick sollte die Jugend wihnen,
irgendeinen Vertrauensposten richtig ausfiillen zu konnen, ohne
einen guten Charakter zu besitzen. Ebenso konnte sie erwarten,
Trauben von den Dornen und Feigen von den Disteln zu lesen.

Ein guter Charakter muf Stein fiir Stein aufgebaut werden. Cha-
rakterziige, die der Jugend helfen werden, erfolgreich fiir Gottes
Sache zu wirken, miissen durch fleifige Verwendung ihrer Gaben,
durch Benutzung einer jeden von der Vorsehung gegebenen Ge-
legenheit und durch die Verbindung mit der Quelle aller Weisheit
erworben werden. Die Jugend darf sich nicht mit einem niedrigen
Standpunkt begniigen. Joseph und Daniel sind gute Beispiele fiir sie,
und ein vollkommenes Vorbild bietet ihnen das Leben des Heilandes.

Alle haben Gelegenheit, ithren Charakter heranzubilden; alle
konnen ihren Platz in dem grof3en Plane Gottes ausfiillen. Der Herr
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nahm Samuel sogar in seiner Kindheit an, weil sein Herz rein war.
Als eine geheiligte Gabe wurde er Gott gegeben, und der Herr machte
ihn zu einem Lichttrager. Wenn die jungen Leute sich jetzt, wie
Samuel ehemals, dem Herrn weihen, dann wird er sie annehmen und
sie in seinem Werke benutzen. Von ihrer Lebenserfahrung konnen
sie dann mit dem Psalmisten sagen: ,,Gott, du hast mich von Jugend
auf gelehrt, und bis hierher verkiindige ich deine Wunder.* Psalm
71,17.

Die Notwendigkeit der Heranbildung von Arbeitern

Bald muB3 die Jugend Lasten aufnehmen, die jetzt dltere Diener
Gottes tragen. Dadurch, da3 wir es vernachlidssigten, jungen Leuten
eine gute, praktische Ausbildung zuteil werden zu lassen, haben wir
viel Zeit verloren. Gottes Sache geht bestidndig voran, und wir miis-
sen dem Befehl Gottes Folge leisten: Geht vorwirts! Wir brauchen
junge Minner und Frauen, die sich nicht von den Zustinden irre-
machen lassen, die mit Gott wandeln, viel beten und sich ernstlich
bemiihen, so viel Licht wie mdglich in sich aufzunehmen.

Der Diener Gottes sollte seine geistigen und korperlichen Kréf-
te, mit denen die Natur, seine Ausbildung und die Gnade Gottes
ihn ausgeriistet hat, aufs duBlerste anstrengen; sein Erfolg jedoch
wird vielmehr im Verhéltnis stehen zu dem Mal3 der Hingabe und
Selbstverleugnung, in welchen er sein Werk verrichtet, als zu den
natiirlichen oder erworbenen Fahigkeiten. Ernstliche, bestindige
Bemiihungen, sich niitzlich erweisen zu konnen, sind notwendig;
aber wenn Gott nicht mit der Menschheit wirkt, kann nichts Gutes
zustandegebracht werden. Die gottliche Gnade bewirkt die erret-
tende Kraft, ohne welche alle menschlichen Anstrengungen nichts
vermogen.

Wenn Gott ein Werk getan haben will, fordert er nicht nur die lei-
tenden Minner sondern alle, die thm dienen wollen, dazu auf. Heute
ergeht seine Aufforderung an junge Minner und Frauen, die stark
und téitig an Geist und Leib sind. Er wiinscht, daB sie ihre frischen,
gesunden Krifte des Gehirns, der Knochen und der Muskeln in den
Kampf stellen gegen Fiirsten, Gewaltige und bose Geister unter dem
Himmel. Dazu bediirfen sie einer Vorbereitung. Einige junge Leute
driangen sich dem Werk auf, ohne wirklich passend dafiir zu sein. Sie
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begreifen es nicht, daf3 sie erst belehrt werden miissen, ehe sie lehren
konnen und berufen sich darauf, dafl einige mit wenig Vorbereitung
erfolgreich in ihrer Arbeit waren. War das der Fall, so kam es daher,
weil jene Arbeiter ihr ganzes Herz und all ihre Krifte dem Werk
weihten, und wieviel mehr hitten sie erreichen konnen, wenn sie am
Anfang eine passende Ausbildung genossen hitten!

Gottes Sache braucht fihige Leute. Schon im Geschiftsleben
wird eine gute Erziehung und Ausbildung als eine notwendige Vor-
bereitung betrachtet und das mit Recht; wieviel mehr aber ist eine
griindliche Vorbereitung vonnoten, um der Welt die letzte Gnaden-
botschaft bringen zu konnen! Diese Ausbildung erreicht man nicht
durch das einfache Horen von Predigten. In unsern Schulen miissen
unsre jungen Leute fiir Gottes Sache erzogen werden; sie miissen
unter erfahrenen Lehrern eine griindliche Ausbildung erhalten. Sie
sollten die Schulzeit gut auslaufen und die erworbenen Kenntnisse
durch die Tat verwerten. Fleiiges Lernen und eifriges Wirken sind
erforderlich, um ein erfolgreicher Prediger oder ein tiichtiger Diener
des Evangeliums in irgendeinem Teil des Werkes zu werden. Nur
stindige weitere Ausbildung der Gaben, die Gott uns zur weisen
Anwendung verliehen hat, wird thren Wert erhéhen.

Unsre jungen Leute erleiden oft einen groBen Schaden dadurch,
da3 man ihnen erlaubt zu predigen, wenn sie die Schrift noch nicht
geniigend kennen, um unsern Glauben in einer verstandnisvollen
Weise vorzufiihren. Einige fangen sogar an zu predigen und sind
noch Neulinge in der Schrift, sowie auch unerfahren und untiichtig
in andern Dingen. Sie konnen die Schrifttexte kaum ohne Stocken
lesen, sprechen Worte verkehrt aus und werfen sie in einer Weise
zusammen, daf} Gottes Wort darunter leidet. Wer nicht richtig lesen
kann, sollte es erst lernen und zum Lehren geschickt werden, ehe er
es wagt, Offentlich aufzutreten.

Die Lehrer an unsern Schulen miissen selbst tiichtig lernen, um
vorbereitet zu sein, andre zu lehren. Sie werden nicht angestellt, ohne
eine genaue Priifung bestanden und vor sachverstindigen Beurtei-
lern Beweise ihrer Fihigkeit zum Unterrichten abgelegt zu haben.
Nicht weniger Vorsicht sollte in der Priifung der Prediger ange-
wandt werden; wer in das heilige Amt eintreten will, der Welt die
Bibelwahrheiten zu bringen, sollte von treuen, erfahrenen Minnern
sorgféltig gepriift werden.
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Der Unterricht an unsern Schulen soll dem andrer Hochschu-
len und Seminare nicht gleich sein. Er soll nicht etwa auf niederer
Stufe stehen; seine Hauptaufgabe aber muf} die Mitteilung solcher
Kenntnisse sein, die zur Zubereitung eines Volkes notig sind, das
am groflen Tage des Herrn bestehen kann. Die Schiiler sollen her-
angebildet werden, um nicht nur in diesem Leben sondern auch im
zukiinftigen Gott dienen konnen. Der Herr verlangt, da3 die Zoglin-
ge auf unsern Schulen fiir das Reich ausgebildet werden, fiir das sie
bestimmt sind, damit sie einstimmen konnen in die heilige, selige
Melodie der Erlosten.

Alle, die zum Dienst des Herrn ausgebildet worden sind, sollten
sofort ihre Posten in des Herrn Werk ausfiillen. Diener des Evange-
liums, die von Haus zu Haus gehen wollen, werden gesucht. Ernste
Anstrengungen miissen an solchen Pliatzen gemacht werden, wo
die Menschen noch nichts von der Bibelwahrheit wissen. Gesang,
Gebet und Bibellesungen sind notwendig in den Wohnungen des
Volkes. Jetzt, gerade jetzt ist es an der Zeit, dem Auftrag: ,,Lehret sie
halten alles, was ich euch befohlen habe* (Matthius 28,20), Folge
zu leisten. Wer diese Arbeit tun will, muf} eine griindliche Kenntnis
der Heiligen Schrift besitzen. ,,Es steht geschrieben!* muf} seine
Verteidigungswaffe sein. Gott hat uns Licht tiber sein Wort gegeben,
damit wir es unsern Mitmenschen scheinen lassen sollen. Die von
Christo gesprochene Wahrheit wird ihre Herzen erreichen; ein ,,So
spricht der Herr!* wird mit Macht an das Ohr dringen, und es werden
sich iiberall Friichte zeigen, wo ein aufrichtiger Dienst getan wird.
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,,Wir sind Gottes Mitarbeiter; ihr seid Gottes Ackerwerk und
Gottes Bau.“ 1 .Korinther 3.9.

Das Werk des Dieners Christi ist nicht leicht oder unbedeutend.
Er hat einen hohen Beruf, der sein ganzes zukiinftiges L.eben um-
gestalten und beeinflussen muf3. Wer sich einem so heiligen Werk
hingibt, sollte alle Krifte daransetzen, es auszufiihren. Er muB} sich
ein hohes Ziel stecken; er wird nie einen hoheren Standpunkt einneh-
men, als den er zu erreichen trachtet. Er kann kein Licht verbreiten,
bis er es selbst aufgenommen hat. Er muf ein Schiiler sein, ehe er
genligend Weisheit und Erfahrung besitzt, ein Lehrer zu werden
und geschickt ist, die Heilige Schrift denen zu eroffnen, die in der
Finsternis wandeln. Hat Gott Menschen zu seinen Mitarbeitern be-
rufen, so verlangt er auch von ihnen, die allerbeste Vorbereitung zu
treffen, um die heiligen, erhabenen Wahrheiten seines Wortes richtig
vorzutragen.

Alle, die sich dem Dienste Gottes hingeben, sollten demgemil
eine Erziehung und Ausbildung fiir dieses Werk erhalten, damit sie
befihigt werden, ihr Amt mit Umsicht auszufiihren. Sie diirfen nicht
erwarten, gleich auf die hoheren Sprossen der Leiter zu steigen; wol-
len sie Erfolg haben, so miissen sie an der untersten Stufe anfangen
und Sprosse fiir Sprosse hinaufklettern. Zu ihrem Wachstum wer-
den thnen Gelegenheiten und Vorrechte gewihrt, und sie sollten ihr
moglichstes tun, um zu lernen, Gottes Werk erfolgreich zu betreiben.

Wo unsre Prediger auch wirken, sollten sie immer die Jugend
aufzumuntern suchen, sich zum emsigen Dienst auf Gottes grolem
Kampfesfeld vorzubereiten. Wer sich ein Diener Christi nennt, hat
auch ein Werk fiir ithn zu tun. Der Name ,,Diener* weist schon hin
auf Gedingtsein, Arbeiten und Verantwortlichkeit. Gott hat jedem
Gaben anvertraut, die er im Dienst fiir ihn anwenden soll; jedem
hat er sein Werk gegeben und wiinscht, dal jede Fihigkeit zu seiner
Verherrlichung entwickelt werde.
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Die Ausbildung von Soldaten

Vor unsrer fritheren Druckerei in Basel lag ein groBer Park, der
von der Regierung fiir militarische Zwecke abgesondert war. Hier
sah man zeitweise Tag fiir Tag, da3 Soldaten in allen Pflichten des
Heeres eingeiibt wurden, damit sie im Falle eines Krieges sofort dem
Rufe der Regierung Folge leisten und ihren Dienst ohne weiteres
verrichten konnten.

Eines Tages wurde ein grofles Zelt auf den Platz gebracht, und
Anweisungen wurden gegeben, es aufzustellen und zusammenzu-
nehmen. Jeder bekam eine bestimmte Arbeit, und zur Ubung wurde
das Zelt mehrere Male errichtet und wieder zusammengenommen.

Von andern Soldaten wurde viele kleine Geschiitze herbeige-
schafft, und dann wurden die Kanoniere von den Offizieren unter-
wiesen, wie das Geschiitz schnell von einem Platz zum andern zu
bringen, die Protze abzuhéngen und beiseite zu fahren, das Geschiitz
zu laden und schnell wieder an die Protze anzuhéngen sei, um in
einem Augenblick zur Abfahrt bereit zu sein.

Krankenwagen wurden auch herbeigeschafft, und die Sanitéts-
kolonne wurde unterrichtet, Verwundete zu behandeln. Soldaten
wurden auf Tragbahren gelegt und dann an Kopfen und Gliedern
verbunden, als ob es Verwundete auf dem Schlachtfeld wiren. Dann
wurden sie in den Krankenwagen gehoben und fortgeschafft.

Stundenlang miissen die Soldaten iiben, sich der Tornister zu
entledigen und sie schnell wieder umzuhiingen, die Gewehre in Py-
ramiden zusammenzustellen und eiligst wiederaufzunehmen. Sie
lernen den Feind anzugreifen und die verschiedenartigsten Bewe-
gungen auszufiihren.

Auf diese Weise werden die Soldaten auf einen etwaigen Notfall
vorbereitet. Sollten diejenigen, die in den Kampf fiir den Fiirsten
Immanuel ziehen, weniger ernst, weniger sorgfiltig in ihrer Vor-
bereitung fiir den geistlichen Kampf sein? Wer dieses grofle Werk
unternimmt, muf die notwendige Ubungszeit durchmachen, muf3
gehorchen lernen, ehe er befehlen kann.
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Ausriistung zur Ausbildung

Die besonderen Vorbereitungen, die zu einer besseren Ausbil-
dung vonnoéten sind, sollten ganz entschieden gefordert werden. In
allen unsern Vereinigungen sollten wohldurchdachte Plidne gelegt
werden fiir die Erziehung und Ausbildung derer, die in des Herrn
Werk eintreten wollen. Unsre Stadtmissionen gewihren giinstige
Gelegenheiten zur Ausbildung in der Missionsarbeit, aber das ge-
niigt nicht. Unsern Schulen sollte die bestmogliche Ausriistung zur
Verfiigung stehen, um Evangeliumsboten fiir die innere und du3ere
Mission auszubilden. Auch in unsern grofleren Gemeinden sollten
besondre Schulen fiir junge Ménner und Frauen sein, damit sie zum
Dienste des Herrn tiichtig werden. So sollten auch unsre Prediger
viel mehr darauf bedacht sein, jiingeren Gehilfen beizustehen und
sie heranzubilden.

Wenn Vortriage abgehalten werden, um die Wahrheit an einem
wichtigen Ort einzufiihren, so sollten unsre Prediger besonders dar-
auf bedacht sein, die zu unterweisen und anzuleiten, die mit thnen
zusammenwirken. Kolporteure und Buchverkiufer sind vonnéten
und auch solche, die in den Familien Bibellesungen abhalten konnen,
so daB}, wahrend die Prediger mit Wort und Lehre dienen, jene auch
die Seelen auf die Wahrheit hinweisen konnen.

Oft haben unsre Prediger, wenn sie in groBeren Stidten Vor-
trage oder Zeltversammlungen abhielten, einen schweren Fehler
begangen, indem sie ihre ganze Zeit den Vortrigen widmeten. Sie
sollten weniger predigen und mehr lehren, die Leite unterweisen
und auch junge Minner belehren, wie mit Erfolg zu arbeiten sei.
Die Prediger miissen tiichtig sein, andre zu belehren, wie die Bibel
zu durchforschen sei, und auch den Verstand und das Benehmen
derer auszubilden, die Diener in Gottes Sache werden wollen. Auch
miissen sie von Herzen bereit sein, denen Rat und Belehrung zu ertei-
len, welche Neulinge im Glauben sind und Fihigkeiten zu besitzen
scheinen, fiir den Herrn zu wirken.

Wer ein erfolgreicher Diener Christi werden will, muB} viel Zeit
auf das Gebet verwenden. Der Verkehr zwischen Gott und der Seele
muB} ein bestdndiger sein, damit der Evangeliumsarbeiter stets die
Stimme seines Fiihrers erkennen kann. Die Bibel muf3 fleiig durch-
forscht werden. Gottes Wahrheit liegt gleich dem Golde nicht immer
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auf der Oberflache; sie kann oft nur durch ernstliches Nachdenken
und Forschen erlangt werden. Durch ein solches Studium werden
nicht nur wertvolle Kenntnisse gesammelt, sondern die geistigen
Krifte werden auch gestirkt und entwickelt, und die ewigen Din-
ge erscheinen in ihrem wahren Wert. Die gottlichen Verordnungen
miissen das tidgliche Leben durchdringen, und der Wandel muf3 nach
Gottes groBem Standpunkt der Gerechtigkeit gefiihrt werden; dann
wird der ganze Charakter veredelt und stark werden.

Wer sich fiir das heilige Werk Gottes geschickt machen will,
muf} sich hiiten, feindlichen Boden zu betreten; er muf3 vielmehr
den Verkehr mit Menschen suchen, die thm behilflich sein konnen,
gottliche Kenntnisse zu erwerben. Gott lie3 es zu, dal Johannes,
der geliebte Jiinger, nach Patmos verbannt wurde, wo er von den
Unruhen und dem Hasten der Welt, von allen dufleren Einfliissen
und selbst von dem ihm so lieb gewordenen Werk getrennt war. Nur
so konnte der Herr mit ihm reden und ihm die Schluf3szenen der
Geschichte dieser Welt eroffnen. Johannes der Téufer lebte in der
Wiiste, um dort von Gott die Botschaft zu empfangen, die er ver-
kiindigen sollte — eine Botschaft, die den Weg fiir den kommenden
Erloser vorbereiten sollte.

Soweit es sich einrichten 1dBt, sollten wir jeden Einflu3 meiden,
der unsre Gedanken vom Werke Gottes ablenken konnte. Beson-
ders die, welche jung im Glauben und an Erfahrungen sind, sollten
sich hiiten, durch Selbstvertrauen auf den Weg der Versuchung zu
geraten.

Wer das Werk richtig angreift, wird die Notwendigkeit emp-
finden, Jesum auf jedem Schritt haben zu miissen und wird auch
erkennen, dal} die Ausbildung des Verstandes und der Lebensart eine
Pflicht ist, die er sich selbst und Gott schuldet — eine Pflicht, die zu
einer erfolgreichen Arbeit erforderlich ist.

Selbstzufriedenheit

Einige angehende Missionsarbeiter halten sich selbst fiir so weit
fortgeschritten in ihren Kenntnissen, daf} sie einer besonderen Vor-
bereitung nicht bediirfen; aber gerade diesen tut eine griindliche
Erziehung am allermeisten not. Wenn sie betreffs der Wahrheit und
der Wichtigkeit des Werkes mehr wiilten, dann wiirden sie auch ihre
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Unwissenheit und Untiichtigkeit erkennen. Wenn sie ihre Herzen
griindlich priifen, werden sie den groBBen Unterschied zwischen ih-
rem und dem reinen Charakter Christi sehen und ausrufen: ,,Wer ist
hierzu tiichtig?* Dann werden sie in tiefer Demut téglich danach
trachten, eine enge Verbindung mit Christo zu haben, und wéhrend
sie die eigenniitzigen Neigungen des natiirlichen Herzens iiberwin-
den, stellen sie ihre Fiile auf den Pfad, da Christus der Fiihrer ist.
,Wenn dein Wort offenbar wird, so erfreut es und macht klug die
Einféltigen.* Psalm 119,130. Die aber ihre eigenen Féahigkeiten und
Kenntnisse hoch schitzen, kommen sich selbst so iiberaus wichtig
vor, da3 das Wort Gottes keine Gelegenheit hat, sie zu belehren und
zu erleuchten.

Manche halten sich wohlgeeignet fiir ein Werk, von dem sie
kaum etwas verstehen, und wenn sie in sich selbstvertrauender Wei-
se das Werk angreifen, fehlt ihnen die Erkenntnis, die sie in Christi
Schule erlangen miissen. Sie werden mit vielen Schwierigkeiten
kdmpfen miissen, fiir die sie ganz unvorbereitet sind. Ihnen wird
immer die Erfahrung und Weisheit mangeln, bis sie ihre grofle Un-
vollkommenheit erkennen.

Gottes Sache hat schwere Verluste erlitten durch die mangelhafte
Arbeit von Miénnern, die wohl Fihigkeiten aber nicht die richtige
Ausbildung besallen. Sie traten in einen Zweig des Werkes ein, ohne
zu wissen, wie darin zu arbeiten sei, und infolgedessen erreichten
sie nur wenig. Nicht ein Zehntel haben sie getan von dem, was
sie hitten tun konnen, wenn sie zuvor eine richtige Ausbildung
genossen hitten. Sie ergriffen einige neue Gedanken, eigneten sich
den fliichtigen Gedankengang von etlichen Vortrigen an, und damit
war ihr Fortschritt beendet. Sie glaubten, Lehrer sein zu konnen
und beherrschten kaum das Abc der Erkenntnis der Wahrheit. Sie
stolperten von da ab weiter und lieBen weder sich noch dem Werke
Gerechtigkeit widerfahren. Sie scheinen zu teilnahmlos zu sein, ihre
schlafenden Krifte zu erwecken oder sich anzustrengen, tiichtige
Diener Christi zu werden. Sie haben sich nicht bemiiht, griindliche
und wohliiberlegte Pline zu entwerfen, und ihre Arbeit zeigt iiberall
Unvollkommenbheit.

Einige haben dann in Entmutigung das Werk aufgegeben und
etwas anderes ergriffen. Hitten sie geduldig und demiitig ihre Fii3e
auf die unterste Sprosse der Leiter gestellt und wiren dann mit
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ausharrender Kraft Sprosse fiir Sprosse hoher gestiegen, indem sie
die in ihrem Bereich liegenden Vorrechte und Gelegenheiten fleilig
ausnutzten, so hitten sie fihige, niitzliche Diener am Evangelium
werden und ihr Lehramt gut verwalten konnen, und der Meister
wiirde sich ihrer nicht geschdmt haben.

Wer vorgibt, fiir das Heil von Seelen zu wirken und sich auf seine
eigene beschrinkte Weisheit verldBt, der wird sicherlich zuschanden
werden. Denkt er aber gering von sich selbst und stiitzt sich auf die
VerheiBBungen Gottes, dann wird es ihm nicht mangeln. ,,Verlal} dich
auf den Herrn von ganzem Herzen und verla3 dich nicht auf deinen
Verstand, sondern gedenke an ihn in allen deinen Wegen, so wird
er dich recht fithren.* Spriiche 3,5.6. Wir haben das Vorrecht, von
einem weisen Ratgeber angeleitet zu werden.

Gott kann die Demiitigen in seinem Dienst médchtig machen. Die
gehorsam dem Ruf zur Pflicht nachkommen, ihre Fahigkeiten aufs
dullerste ausnutzen, diirfen des gottlichen Beistandes sicher sein.
Engel werden als Boten des Lichts kommen und denen helfen, die
alles tun, was in ihrer Kraft steht und dann Gott vertrauen, daf} er
ihre Bemiihungen unterstiitze.

Von allen, die sich entschlossen haben, Gottes Diener zu werden,
mulf} der Beweis gefordert werden, daf3 sie wirklich bekehrt sind. Ein
junger Mann ohne einen festen, tugendhaften Charakter kann der
Wahrheit nicht zur Ehre gereichen. Jeder Bote Christi muf3 reinen
Herzens sein; in seinem Munde darf kein Falsch gefunden werden.
Er muf} daran denken, daf} er, um erfolgreich sein zu konnen, Chris-
tum zur Seite haben muf} und daB3 jede siindhafte Gewohnheit, wie
geheim sie auch sein mag, dem bekannt ist, dem er dient.

Die Siinde hat das gottliche Ebenbild im Menschen entstellt.
Durch Christum kann es wiederhergestellt werden; aber nur durch
ernste Gebete und durch Siege iiber das eigene Ich konnen wir der
gottlichen Natur teilhaftig werden.

Wahre Arbeiter im Weinberge des Herrn werden Gebets— und
Glaubensménner sein, die sich selbst verleugnen, indem sie die na-
tiirlichen Begierden nach Essen und Trinken und die Leidenschaften
ziigeln. Sie werden in ithrem eigenen Wandel die Kraft der Wahrheit,
die sie andern bringen, bekunden, und ihre Arbeit wird nicht ohne
Wirkung bleiben.
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Junge Minner, die als Prediger, Bibelarbeiter oder Kolporteure
in Gottes Weinberg gehen wollen, sollten zuerst nicht nur eine geeig-
nete Allgemeinbildung, sondern auch eine besondere Vorbereitung
auf ihren Beruf erhalten. Wer ungeschult, ungeiibt und nicht ver-
edelt ist, 1st nicht vorbereitet, ein Feld zu betreten, wo die méichtigen
Einfliisse von Bildung und Erziehung mit den Wahrheiten des Wor-
tes Gottes kiimpfen. Auch kann er nicht den fremdartigen Formen
des Irrtums, der Verbindung von Religion und Philosophie, entge-
gentreten oder sie bloBstellen, denn dazu gehort eine Kenntnis der
wissenschaftlichen sowie der biblischen Wahrheit.

Besonders solche, die dem Predigtamt zustreben, miissen die
Wichtigkeit einer Ausbildung fiir ihren Beruf nach dem in der Heili-
gen Schrift gegebenen Plan einsehen. Sie sollten ihre ganze Kraft
der Sache widmen, und wahrend sie in den Schulen studieren, sollten
sie von dem groBen Lehrer die Sanftmut und Demut Christi lernen.
Der Gott, der seinen Bund hilt, hat verheiflen, solchen Lernenden in
der Schule Christi auf ihre Bitte hin seinen Geist zu geben, damit
sie Prediger der Gerechtigkeit werden konnen.

Es erfordert schwere Arbeit, Irrtum und falsche Lehren aus dem
Kopfe zu bannen, damit Bibelwahrheit und Bibelreligion im Herzen
Raum finden. Die unter uns errichteten hoheren Schulen sind Mittel
in Gottes Hand, wo junge Ménner und Frauen in den verschiedenen
Zweigen der Missionsarbeit ausgebildet werden, und es ist sein Wil-
le, daB von diesen Schulen nicht nur wenige sondern viele Diener
des Evangeliums ausgehen mochten. Satan aber, entschlossen, die-
se Absicht zu vereiteln, hat sich oft gerade die gesichert, die Gott
geschickt und niitzlich machen wollte fiir sein Werk. Es gibt viele,
die, wenn man sie zum Dienst Christi ermutigte, wirken wiirden
und dann ihre Seelen durch solches Wirken erretten konnten. Die
Gemeinde mul} ihre schwerwiegende Verantwortlichkeit erkennen,
wenn sie das Licht in ihre eigenen engen Grenzen einzuschlief3en
und die Gnade Gottes zu beschrianken sucht, anstatt Geld und Ein-
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flufl freigiebig anzuwenden, fahige Personen ins Missionsfeld zu
bringen.

Hunderte von jungen Minnern sollten sich vorbereiten, um an
der Aussaat des Samens der Wahrheit allenthalben an den Wassern
teilzuhaben. Wir suchen Minner, die den Sieg des Kreuzes anstre-
ben, die unter Entmutigungen und Entbehrungen ausharren und die
den 1im Missionsfeld so unentbehrlichen Eifer, Beharrlichkeit und
Glauben haben.

Fremde Sprachen

Es gibt unter uns Leute, die ohne die Miihe und die Verzoge-
rung des Erlernens einer fremden Sprache sich befdhigen kdnnen,
andern Volkern die Wahrheit zu verkiindigen. In den ernsten Chri-
stengemeinden wurden die Missionare auf wunderbare Weise mit
der Kenntnis der Sprachen ausgeriistet, in denen sie berufen waren,
die unerschopflichen Reichtiimer Christi zu predigen. War Gott da-
mals willens, auf solche Weise seinen Dienern zu helfen, konnen wir
dann zweifeln, da} sein Segen auf unsern Bemiihungen ruhen wird,
diejenigen auszubilden, die von Natur Sprachkenntnisse besitzen
und, wenn richtig angeleitet, ihren Landsleuten die Botschaft der
Wahrheit bringen konnen? Wir hitten mehr Arbeiter in den auswirti-
gen Missionsfeldern haben konnen, wenn alle, die dort hingegangen
waren, die Gelegenheit benutzt hitten, jedes erreichbare Talent her-
anzuziehen.

Es mag in manchen Fillen notwendig sein, daf3 junge Méinner
fremde Sprachen erlernen. Sie zeitigen darin den besten Erfolg,
wenn sie mit den Leuten verkehren und gleichzeitig tédglich einen
Teil ihrer Zeit dem Erlernen der Sprache widmen. Dies sollte jedoch
nur ein vorbereitender Schritt sein, welcher der Ausbildung solcher
vorausgehen muB}, die sich im Felde selbst vorfinden und durch
richtige Erziehung Diener des Evangeliums werden konnen. Es ist
wesentlich, solche zu ermutigen, ins Werk zu gehen, die in ihrer
Muttersprache zu Volkern verschiedener Zunge reden konnen.

Fiir einen Mann mittleren Alters ist es ein groBes Unternehmen,
eine fremde Sprache zu erlernen, und trotz aller Anstrengungen wird
es thm fast unmoglich sein, so flieBend und richtig zu sprechen, daf3
er darin ein erfolgreicher Prediger werden kann. Auch konnen wir
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unsrer inlandischen Mission nicht den Einfluf} der dlteren und alten
Prediger entziehen und diese in entfernte Felder senden, um dort
ein Werk zu unternehmen, wofiir sie nicht befidhigt sind und auch
bei aller Ausbildung nicht fihig werden konnen. Minner, die auf
diese Weise hinausgesandt werden, hinterlassen leere Plitze, die
unerfahrene Diener Christi nicht ausfiillen konnen.

Junge Minner fiir schwierige Felder

Die Gemeinde mag fragen, ob jungen Ménnern die ernste Ver-
antwortlichkeit auferlegt werden kann, eine auswirtige Mission zu
griinden und zu iiberwachen. Ich antworte, Gott will, daf} sie in
unsern Schulen und durch Zusammenwirken mit erfahrenen Mén-
nern so ausgebildet werden, daBl sie wichtige Plétze in dieser Sache
ausfiillen konnen.

Wir miissen unsern jungen Médnnern Vertrauen entgegenbringen.
Sie miissen in allen Unternehmungen, die Arbeit und Opfer erfor-
dern, Pioniere sein, wihrend die iiberbiirdeten Diener Christi als
Ratgeber geachtet werden sollten, um die zu ermutigen und zu stér-
ken, welche die schwersten Taten fiir Gott ausiiben. Die Vorsehung
stellte diese erfahrenen Viter an schwierige, verantwortliche Posten
in einem frithen Alter, da weder die korperlichen noch geistigen
Krifte vollig entwickelt waren; die Wucht der ihnen iibergebenen
Verantwortung erweckte ihre Tatkraft, und die titige Anstrengung
im Werke forderte ihre korperliche und geistige Entwicklung.

Junge Minner sind notig. Gott ruft sie in die Missionsfelder. Da
sie verhiltnismiBig frei von Sorgen und Verantwortlichkeiten sind,
ist es fiir sie giinstiger, ins Werk zu gehen, als fiir solche, die eine
Familie zu versorgen und zu erziehen haben. Aulerdem konnen
junge Minner auch leichter sich dem neuen Klima, den neuen Ver-
hiltnissen anpassen und Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten
besser ertragen. Durch Anpassung und Ausdauer konnen sie die
Menschen erreichen, wo sie sind.

Krifte wachsen durch Ubung. Wer die Fihigkeiten, die Gott
1thm verliehen hat, ausnutzt, wird einen Zuwachs daran zu besserem
Dienst erfahren. Wer nichts in Gottes Sache tut, kann nicht in der
Gnade und der Erkenntnis der Wahrheit wachsen. Wiirde ein Mensch
sich hinlegen und sich weigern, seine Glieder zu bewegen, so wiirde
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er bald alle Kréfte verlieren, sie zu gebrauchen. So wird auch der
Christ, der die ihm von Gott verliehenen Krafte nicht iibt, nicht nur
1m Wachstum in Christo zuriickkommen, sondern wird auch die
Krifte, die er hatte, verlieren; er wird geistlich erlahmen.

Aber diejenigen, welche in der Liebe zu Gott und ihren Mit-
menschen danach streben, andern zu helfen, werden in der Wahrheit
gegriindet, gekriftigt und befestigt. Der wahre Christ 148t sich in
seiner Arbeit fiir Gott nicht von Augenblicksregungen sondern von
Grundsitzen leiten, und zwar nicht nur einen Tag oder einen Monat,
sondern wihrend seines ganzen Lebens.

Der Meister ruft nach Dienern des Evangeliums. Wer will sich
melden? Nicht alle, die ins Heer eintreten, konnen Generale, Haupt-
leute, Feldwebel oder auch nur Gefreite werden. Nicht alle tragen
die Sorge und Verantwortlichkeit wie die Fiihrer. Es gibt schwere
Arbeiten andrer Art zu tun: Griaben miissen ausgeworfen, Festungen
gebaut, Wachen gestellt und Befehle weitergegeben werden. Wih-
rend nur wenige Offiziere benotigt sind, bedarf es vieler Soldaten,
um Reihe und Glied des Heeres zu bilden, und doch hiingt der Erfolg
von der Treue eines jeden einzelnen ab. Eines Mannes Feigheit oder
Verrat kann Unbheil iiber das ganze Heer bringen.

Er, der ,.einem jeglichen sein Werk* gegeben hat (Markus 13,34)
nach seinen Fihigkeiten, wird eine treue Ausfithrung der Pflicht nicht
unbelohnt lassen. Jeder Dienst der Treue und des Glaubens wird
mit besondern Zeichen von Gottes Wohlwollen und Anerkennung
gekront werden. Jedem Diener Christi gilt die VerheiBung: ,,Sie
gehen hin und meinen und tragen edlen Samen, und kommen mit
Freuden und bringen ihre Garben.* Psalm 126,6. Testimonies for
the Church V, 390-395.

k ok sk ok ok

Mancher Knabe heutigen Tages, der in seinem Heim aufwichst
wie Daniel in Judida, wo er Gottes Wort und seine Werke betrachtete
und die Lehren treuen Dienstes lernte, wird noch in gesetzgeben-
den Versammlungen, in Gerichtshallen oder an Konigshofen als ein
Zeuge fiir den Konig der Konige stehen. Sehr viele werden zum
Dienst nach fernen Lindern gerufen. Die ganze Welt 6ffnet sich
dem Evangelium. Mohrenland streckt seine Hinde aus zu Gott. Von
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Japan, China und Indien, von den noch dunklen Landern Amerikas
und Europas, von allen Teilen unsrer Welt kommen die Rufe siin-

denbeladener Herzen, die den Gott der Liebe kennenlernen mdchten.
Erziehung 270.
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Kapitel 14: Die Ausbildung der Stimme

In allem unsern Dienst am Evangelium sollte der Pflege der
Stimme mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Selbst wenn wir
Kenntnisse besitzen, mag unser Wirken nicht erfolgreich sein, weil
wir die Stimme nicht richtig zu gebrauchen wissen. Welchen Zweck
hat unsre Ausbildung, wenn wir unsre Gedanken nicht in passende
Worte kleiden konnen? Unsre Kenntnisse werden uns nur geringen
Vorteil gewihren, wenn wir nicht die Gabe der Sprache pflegen, aber
sie erweist sich als eine wunderbare Kraft in Verbindung mit der
Fahigkeit, weise, niitzliche Worte so zu sprechen, daf} die Aufmerk-
samkeit gefesselt wird.

Schiiler in Gottes Sache sollten lernen, in einer klaren, flie3en-
den Weise zu reden, sonst wird ihr Einflu} um die Hilfte gekiirzt.
Die Fahigkeit, klar und deutlich im wohlklingenden Vollton zu spre-
chen, ist in jedem Zweig des Werkes unschétzbar, aber unbedingt
notwendig fiir die, welche Prediger, Evangelisten, Bibelarbeiter oder
Kolporteure werden wollen. Diese sollten angeleitet werden, die
Stimme so zu gebrauchen, daB3 ein entschiedener Eindruck zum Gu-
ten gemacht wird, wenn sie {iber die Wahrheit reden; diese darf nicht
durch eine fehlerhafte Ausdrucksweise leiden.

Dem Buchverkiufer wird es eine grofe Hilfe in seiner Arbeit
sein, wenn er iiber die Vorziige des zu verkaufenden Buches in
klarer, deutlicher Weise sprechen kann. Er mag Gelegenheit haben,
ein Kapitel aus dem Buch vorzulesen und kann durch den Klang
seiner Stimme und den auf die rechten Worte gelegten Nachdruck
das Dargestellte so klar vorfiihren, daB3 der Zuhorer es im Geiste vor
sich sieht.

Der Bibelarbeiter sollte in der Versammlung oder in der Familie
in einem weichen, wohlklingenden Tonfall lesen, der die Teilnahme
fesselt.

Die Prediger des Evangeliums miissen mit Kraft und Nachdruck
reden konnen und die Worte des ewigen Lebens so eindrucksvoll
und eindringlich machen, da3 die Horer deren Wichtigkeit fiihlen.
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Es tut mir weh, wenn ich die fehlerhafte Aussprache vieler unsrer
Prediger hore. Sie berauben Gott der Ehre, die er haben konnte,
wenn sie es gelibt hitten, das Wort mit Macht zu reden.

Die Uberwindung der M:ingel

Keiner sollte sich fiir das Predigtamt tiichtig erachten, bis er
durch beharrliche Anstrengung jeden Mangel in seiner Redeweise
tiberwunden hat. Spricht er zu den Leuten, ohne zu verstehen, wie
die Gabe der Sprache richtig anzuwenden ist, so geht viel von dem
EinfluB} seiner Worte verloren, weil er so wenig Macht besitzt, die
Aufmerksamkeit der Zuhorer zu fesseln.

Jedermann, was immer auch sein Beruf sein mag, sollte lernen,
die Stimme zu beherrschen, damit er nicht, wenn irgend etwas schief-
geht, in einem Ton spricht, der die schlimmsten Leidenschaften des
Herzens erregt. Nur zu oft wird in einer scharfen, iibereilten Weise
gesprochen und erwidert, und harte, befehlende Worte in schrof-
fer, gereizter Stimme haben schon Freunde getrennt und auch den
Verlust von Seelen herbeigefiihrt.

In den Erfahrungsstunden ist eine klare, deutliche Ausdrucks-
weise besonders erforderlich, damit alle die abgelegten Zeugnisse
verstehen und Nutzen daraus ziehen konnen. Durch das Mitteilen
threr Erfahrungen in den Erbauungsstunden beseitigen Gottes Kin-
der oft Schwierigkeiten und leisten gute Hilfe. Leider werden die
Zeugnisse oft in mangelhafter, undeutlicher Sprache abgegeben, so
daBl es unmdoglich ist, das Gesagte richtig zu verstehen. Auf diese
Weise geht hiufig der Segen verloren.

Wer betet oder redet, muf} die Worte richtig aussprechen und mit
klarer, deutlicher und gleichméBiger Stimme vorbringen. Ein richtig
dargebrachtes Gebet birgt eine Macht zum Guten in sich; es ist ein
vom Herrn gebrauchtes Mittel, seinem Volke die kostlichen Schitze
der Wahrheit mitzuteilen. Es verfehlt aber seinen Zweck, wenn es in
mangelhaftem Ton gesprochen wird. Satan freut sich iiber an Gott
gerichtete Gebete, die kaum horbar sind.

Gottes Kinder miissen es lernen, so zu sprechen und zu beten, daf3
die gro3en Wahrheiten, die sie besitzen, richtig vorgefiihrt werden.
Zeugnisse und Gebete miissen klar und deutlich gesprochen werden,
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dann wird Gott dadurch verherrlicht. Mochten wir alle lernen, die
Gabe der Sprache am besten auszuniitzen!

Gott fordert einen hoheren, vollkommeneren Dienst. Er wird
entehrt durch die unvollkommene Redeweise dessen, der durch Mii-
he und Anstrengung ein wohlgefilliges Mundstiick fiir ihn werden
konnte. Wie Wasser manchmal durch den Kanal, durch den es gelei-
tet wird, verunreinigt wird, so nur zu oft auch die Wahrheit. Deshalb
fordert der Herr alle, die mit seinem Dienst verbunden sind, auf, ihre
Stimme so auszubilden, daB sie in einer wohlgefélligen Weise die
grof3en und feierlichen Wahrheiten verkiinden, die ithnen anvertraut
sind. Niemand maBe es sich an, zum Prediger befihigt zu sein, wenn
er es vernachlédssigt hat, die Gabe der Sprache zu pflegen; denn
er mul} sich erst noch die Macht, die Wahrheit richtig mitzuteilen,
aneignen.

Die deutliche Aussprache

Wenn ihr redet, so sprecht jedes Wort voll und wohllautend, jeden
Satz bis zum letzten Wort klar und deutlich aus. Viele lassen gegen
Ende des Satzes die Stimme sinken und sprechen so undeutlich, dafl
die Kraft des Gedankens dadurch zerstort wird. Worte, die wert sind,
tiberhaupt ausgesprochen zu werden, sollten auch in klarer, deut-
licher Stimme mit Nachdruck und sinngemil gesprochen werden.
Aber niemals sucht nach Worten, die den Eindruck erwecken sollen,
daf ihr gelehrt seid. Je groler die Einfachheit, desto besser werden
eure Worte verstanden.

Junge Minner und Frauen, hat Gott in euren Herzen das Verlan-
gen erweckt, thm zu dienen? Dann bildet auf jeden Fall eure Stimme
nach bestem Konnen aus, damit ihr andern die kostliche Wahrheit
klarmachen konnt. Verfallt nicht in die Gewohnheit, so undeutlich
und leise zu beten, daf} eure Gebete einen Dolmetscher brauchen.
Betet einfach, aber klar und deutlich! Die Stimme so tief sinken zu
lassen, dafl man nicht verstanden werden kann, ist kein Beweis von
Demut.

Denen, die sich vorgesetzt haben, dem Herrn als Prediger zu
dienen, mochte ich sagen: Strebt mit festem Vorsatz nach Vollkom-
menheit in der Rede. Bittet Gott, euch zu helfen, dies grol3e Ziel zu
erreichen. Sprecht ihr in der Gemeinde das Gebet, so denkt daran,
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daB ihr zu Gott redet und daB er es von euch verlangt, so zu sprechen,
daf} alle Anwesenden es horen und ihre bitten mit den euren vereini-
gen konnen. Ein hastiges Gebet, in dem die Worte sich iiberstiirzen,
gereicht nicht zur Ehre Gottes und gewéhrt dem Zuhorer keinen Nut-
zen. Prediger und alle, die offentlich beten, miissen es lernen, so zu
beten, dall Gott dadurch verherrlicht und andre gesegnet werden. Sie
miissen langsam, deutlich und laut genug sprechen, damit alle sich
daran beteiligen und am Schlufl gemeinsam Amen sagen konnen.
Testimonies for the Church VI, 380-383.

Etliche unsrer begabtesten Prediger schaden sich selbst durch
ihre fehlerhafte Aussprache. Wihrend sie das Volk die Pflicht leh-
ren, dem Sittengesetze Gottes gehorsam zu sein, sollten sie nicht
Gottes Gesetze beziiglich der Gesundheit und des Lebens iibertreten.
Die Prediger miissen gerade stehen, langsam, bestimmt und deutlich
sprechen, nach jedem Satz voll einatmen und vermittels des Ge-
brauchs der Bauchmuskeln die Worte aussprechen. Wenn sie diese
einfache Regel und auch in andrer Weise die Gesundheitsgesetze
beachten, konnen sie sich Leben und Brauchbarkeit linger bewah-
ren als in irgendeinem andern Beruf. Der Brustkorb dehnt sich aus
und der Sprecher wird, selbst wenn er viel reden muf, selten heiser.
Anstatt schwindsiichtig zu werden, konnen Prediger mit gehoriger
Umsicht alle Neigung zur Schwindsucht tiberwinden.

Wenn Prediger sich nicht angewthnen, im Einklang mit dem
Gesundheitsgesetz zu reden, werden sie ihr Leben aufopfern, und
viele werden den Verlust jener ,,Mirtyrer fiir die Wahrheit* betrau-
ern, wenn die Tatsachen in solchen Fillen einfach die sind, daf3 sie
verkehrte Gewohnheiten pflegten und dadurch gegen sich selbst und
gegen die Wahrheit, die sie vorfiihrten, verstieBen und Gott und der
Welt den Dienst raubten, den sie hitten leisten konnen. Gott héitte es
gefallen, daB3 sie linger lebten, aber sie haben langsam Selbstmord
begangen.

Die Art und Weise, wie die Wahrheit vorgebracht wird, entschei-
det oft, ob sie angenommen oder verworfen wird. Wer an der gro3en
Reformationssache wirkt, sollte sich befleifigen, ein tiichtiger Die-
ner Christi zu werden, damit er so viel Gutes tue wie irgend moglich
und durch sein eigenes Zukurzkommen nicht der Wahrheit die Kraft
entziehe. Prediger und Lehrer miissen sich darin iiben, klar und deut-
lich zu sprechen und jedem Wort den vollen Klang zu geben. Die aus
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der Kehle sprechen, ihre Worte iiberstiirzen, durcheinander werfen
und die Stimme zu unnatiirlicher Hohe emporschrauben, werden
bald heiser, und ithre Worte verlieren viel von der Kraft, die sie haben
konnten, wenn sie langsam, deutlich und nicht so laut gesprochen
wiirden. Die Zuhorer empfinden Mitleid mit dem Redner, denn sie
merken, daf} er sich furchtbar anstrengt und befiirchten, er konne
jeden Augenblick zusammenbrechen. Es ist kein Beweis fiir den
Eifer eines Mannes, wenn er sich in Anstrengung und Gesten hinein-
arbeitet. ,,Die leibliche Ubung“, sagt der Apostel, ,,ist wenig niitz.*
1. Timotheus 4,8.

Der Heiland der Welt will, daf} seine Mitarbeiter ithn darstellen,
und je enger der Mensch mit Gott wandelt, desto fehlerfreier werden
seine Art und Weise der Anrede, sein Benehmen, seine Haltung und
Bewegungen sein. An unserm Vorbild, Jesu Christo, sah man keine
groben und wunderlichen Gewohnheiten. Er war ein himmlischer
Gesandter, und seine Nachfolger miissen ihm auch darin gleichen.

Einige behaupten, dal der Herr durch den Heiligen Geist die
Menschen befihigt, so zu sprechen, wie er es haben will, aber der
Herr beabsichtigt nicht, das Werk zu tun, das er den Menschen gege-
ben hat. Er hat uns mit Verstand zum Urteilen ausgestattet und gibt
uns Gelegenheiten, das Gemiit und den Anstand zu bilden. Wenn wir
alles getan und jeden uns erreichbaren Vorteil benutzt haben, dann
diirfen wir 1im ernsten Gebet zu Gott aufblicken, uns durch seinen
Geist das zu verleihen, was wir selbst nicht vermdgen. Testimonies
for the Church IV, 404.405.



Kapitel 15: ,,Trachte dich vor Gott zu bewihren*

Gottes Sache bedarf tiichtiger Leute, Ménner, die ausgebildet
sind, als Lehrer und Prediger dem Evangelium zu dienen. Wohl
haben einige mit gewissem Erfolg gewirkt, trotzdem sie nur wenig
Ausbildung in einer Schule oder Hochschule genossen haben, aber
wieviel groBer hitte ihr Erfolg, wieviel tiichtiger hitten sie als Ar-
beiter sein konnen, wenn sie gleich am Anfang die rechte Schulung
der Verstandeskrifte genossen hitten.

An Timotheus, einen jungen Prediger, schrieb der Apostel Pau-
lus: ,, Trachte dich vor Gott zu bewihren, als Arbeiter, der keine
Scheu kennt, und der das Wort der Wahrheit in seiner Schirfe
braucht.” 2. Timotheus 2,15 (Weizsicker, NT). Das Werk der See-
lengewinnung fiir Christum erfordert eine sorgfiltige Vorbereitung.
Niemand kann in des Herrn Dienst eintreten, ohne die erforderliche
Schulung zu haben und erst dann den besten Erfolg erwarten. Hand-
werker, Rechtsgelehrte, Kaufleute, Minner von jedem Geschift oder
Beruf werden fiir die Beschiftigung, die sie aufnehmen wollen, aus-
gebildet. Thre eigne Klugheit veranlaf3t sie, sich so viel Tiichtigkeit
wie moglich anzueignen. Die Putzmacherin, die Schneiderin wird
dir sagen, wie lange sie lernen mufte, ehe sie ihr Geschift griindlich
verstand; der Baumeister wird es dir berichten, wie lange Zeit ver-
ging, bis er verstand, einen gefdlligen, gerdumigen Bau auszufiihren.
Und so ist es mit einem jeden Beruf, dem die Menschen nachgehen.

Sollten Christi Diener weniger Fleil anwenden in der Vorbe-
reitung auf ein Werk, welches unendlich viel wichtiger ist? Sollten
sie mit den anzuwendenden Mitteln und einzuschlagenden Wegen
der Seelengewinnung nicht vertraut sein? Die Kenntnis der mensch-
lichen Natur, griindliches Forschen, sorgfiltiges Nachdenken und
ernste Gebete sind erforderlich, um Minner und Frauen iiber die
wichtigen Gegenstidnde aufkldren zu konnen, die sich auf ihr ewiges
Wohl beziehen.

Nicht wenige von denen, die als Mitarbeiter Christi berufen
waren, haben es verfehlt, ihren Beruf richtig zu erlernen. Sie haben
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thren Erloser entehrt, indem sie ohne die notige Ausbildung in sein
Werk eintraten. Einige, die des oberflichlichen Schliffs, den die
Welt seine Umgangsformen nennt, iiberdriissig waren, sind in die
entgegengesetzte, ebenso schiddliche Richtung geraten. Sie weigern
sich, die Politur und den guten Ton sich anzueignen, die Christus
wiinscht, daf} seine Kinder sie besitzen sollen. Der Prediger muf}
bedenken, daB} er ein Erzieher ist und dafl Leute mit weniger Kenntnis
und Erfahrung seinen FuBlspuren folgen, auch wenn sein Auftreten
und seine Rede ungeschlacht und ungeschliffen ist.

Oberflachliche Kenntnisse

Ein junger Prediger darf sich nicht zufriedengeben mit einer
oberflachlichen Kenntnis der Wahrheit, weil3 er doch nicht, wo es
von ithm verlangt werden mag, Zeuge fiir Gott zu sein. Es werden
viele vor Konige und Gelehrte der Welt gestellt werden, um sich
thres Glaubens wegen zu verantworten. Die nur eine oberfldchliche
Kenntnis der Wahrheit besitzen, werden nie Arbeiter sein, die sich
nicht zu schimen brauchen; sie werden verwirrt und nicht imstande
sein, deutlich die Schrift zu erklédren.

Es ist eine traurige Tatsache, dal der Fortschritt des Werkes
durch den Mangel an ausgebildeten Arbeitern gehindert wird. Vie-
le besitzen nicht die moralischen und geistigen Fihigkeiten; sie
strengen ihren Verstand nicht an und graben nicht nach dem verbor-
genen Schatz. Und weil sie nur von oben abschdpfen, so gewinnen
sie auch nur das Wissen, das an der Oberfliche liegt. Meinen sie,
daB sie unter schwierigen Verhiltnissen imstande sein werden, eine
wichtige Stellung einzunehmen, wenn sie es vernachlidssigt haben,
sich fiir ithren Beruf zu schulen und zu iiben? Bilden sie sich ein,
polierte Werkzeuge in der Hand Gottes zur Errettung von Seelen zu
sein, wenn sie die thnen zu Gebote stehenden Gelegenheiten nicht
wahrgenommen haben, fiir ihr Werk geschickt zu werden? Gottes
Sache fordert vielseitige Minner, die ersinnen, planen, aufbauen
und einteilen konnen. Die, welche die Wahrscheinlichkeiten und
Moglichkeiten des Werkes fiir diese Zeit anerkennen, werden ihr
AuBerstes versuchen, durch ernstes Studium so viel Wissen wie nur
moglich aus dem Worte Gottes sich anzueignen, um dies im Dienst
fir bediirftige, siindenkranke Seelen zu verwenden.



, Trachte dich vor Gott zu bewdihren “ 87

Ein Prediger darf nie meinen, er habe genug gelernt und diirfe
jetzt in seinen Bestrebungen nachlassen. Er muf} die Ausbildung
sein ganzes Leben hindurch fortsetzen, muf3 jeden Tag lernen und
die erworbenen Kenntnisse anwenden.

Wer sich zum Predigtamt ausbildet, darf nie vergessen, daf} die
Vorbereitung des Herzens das allerwichtigste ist, deren Stelle keine
Ausbildung des Verstandes oder theologische Schulung einnehmen
kann. Die hellen Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit miissen in
das Herz des Arbeiters dringen und seinen Wandel reinigen, ehe
das Licht vom Throne Gottes durch ihn hindurchleuchten kann zu
denen, die in der Finsternis sind.

k ok sk ok ok

In der Nacht zogen manche Szenen vor meinem Geiste voriiber,
und viele Punkte des Werkes, das wir fiir unsern Meister, dem Herrn
Jesum Christum, tun sollen, wurden mir klar. Einer mit Machtvoll-
kommenheit redete Worte, und ich will versuchen, die Belehrungen
betreffs des Werkes, das geschehen muf}, wiederzugeben. Der himm-
lische Bote sagte:

Das Predigtamt leidet darunter, dal Mianner sich anmal3en zu
predigen, ohne die nétige Vorbereitung fiir dies Werk genossen zu
haben. Viele haben ein Versehen gemacht, indem sie ihr Beglaubi-
gungsschreiben als Prediger annahmen. Sie werden sich entschlie-
Ben miissen, eine fiir sie geeignetere Arbeit als das Predigen des
Wortes aufzunehmen. Sie werden vom Zehnten bezahlt, aber ihre
Anstrengungen sind gering, und man sollte sie nicht aus dieser Kasse
bezahlen. In vielen Fillen verliert das Predigtamt seinen heiligen
Charakter.

Wer zum Dienst des Wortes berufen ist, muf3 ein treuer, sich
selbst vergessender Arbeiter sein. Gott beruft Ménner, die sich voll
bewullt sind, dal ernste Anstrengungen gemacht werden miissen,
Minner, die mit Nachdenken, Eifer, Klugheit, Fahigkeit und den
Eigenschaften des Charakters Christi an die Arbeit gehen. Die See-
lenrettung ist ein groBBes Werk, welches die Anwendung einer jeden
Fahigkeit, jeder Gnadengabe verlangt. Wer daran beteiligt ist, sollte
bestindig geschickter darin werden, sollte ein ernstliches Verlangen
haben, seine Krifte zu stiarken, wissend, daf} er schwach sein wird,
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wenn er nicht bestindig an Gnade zunimmt. Er muf3 danach trach-
ten, immer grof3ere Erfolge in seiner Arbeit zu haben. Wenn unsre
Arbeiter in der Weise wirken, werden sie Friichte zeitigen. Viele
Seelen werden fiir die Wahrheit gewonnen werden.

K sk sk sk ok

Hoher als der hochste menschliche Gedanke reichen kann, ist
Gottes Ideal fiir seine Kinder. Gottseligkeit — Gottahnlichkeit — ist
das zu erreichende Ziel. Vor dem Schiiler liegt ein Pfad bestindigen
Fortschritts. Er hat ein Ziel zu erlangen, ein Vorbild zu erreichen,
welches alles einschlie3t, was gut, rein und edel ist. Er wird so
schnell und so weit als moglich in jedem Zweig wahrer Erkenntnis
Fortschritte machen. Erziehung 16.17.



Kapitel 16: Die Kolportage als Ausbildung fiirs
Predigtamt

Junge Leute finden in der Kolportage eine der besten Gelegen-
heiten, die Fihigkeit fiirs Predigtamt zu erwerben. Sie konnen in
Dorfer und Stédte gehen, um Biicher abzusetzen, welche die Wahr-
heit fiir diese Zeit enthalten. Dabei ist ihnen Gelegenheit gegeben,
Worte des Lebens zu sprechen, und die auf diese Weise ausgestreu-
ten Samenkorner werden aufgehen und Frucht bringen. Durch den
Umgang mit Leuten und das Vorfiihren unsrer Biicher werden sie
sich Erfahrungen sammeln, die sie nicht durchs Predigen erlangen
konnen.

Gehen junge Leute mit dem innigen Verlangen, ihren Mit-
menschen zu helfen, in die Kolportage, dann wird als Folge ihrer
Anstrengung eine Ernte fiir den Herrn eingeheimst werden. Dann
konnen sie als Missionare hinausgehen, um die gegenwirtige Wahr-
heit zu verkiindigen, und wenn sie bestindig um zunehmendes Licht
und um die Fiihrung des Heiligen Geistes bitten, werden sie wissen,
zu rechter Zeit zu Miiden Worte zu reden. Sie sollten jede Gele-
genheit benutzen, um Liebesdienste zu verrichten, indem sie daran
denken, daf} sie Auftrdge fiir den Herrn besorgen.

k ok ook ok ok

Alle, die eine Gelegenheit wiinschen, wirklich dem Herrn zu
dienen, und sich riickhaltlos Gott hingeben wollen, finden in der
Kolportage mancherlei AnlaB3, iiber das zukiinftige unsterbliche Le-
ben zu sprechen. Die auf diese Weise gewonnene Erfahrung wird
angehenden Predigern von grofBtem Werk sein.

Durch die Gemeinschaft des Heiligen Geistes werden sowohl
Minner als auch Frauen zu Hirten der Herde Gottes befédhigt. In-
dem sie den Gedanken hegen, dall Christus ihr Begleiter ist, werden
sie inmitten aller schwierigen Erfahrungen und Proben eine heilige
Scheu, eine feierliche Freude empfinden. Sie werden lernen, wih-

rend der Arbeit zu beten, werden sich in Geduld, Freundlichkeit,
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[85]



[86]

90 Diener des Evangeliums

Giite und Behilflichkeit iiben und sich wahrer christlicher Hoflichkeit
befleiBigen, indem sie daran denken, da3 Christus, ihr Begleiter, kein
Wohlgefallen hat an harten, unfreundlichen Worten oder Gefiihlen.
Ihre Reden werden gereinigt; die Kraft der Sprache wird als eine
kostliche Gabe geschitzt, die thnen zu einem hohen und heiligen
Werk verliehen ist.

Der menschliche Vertreter wird es lernen, den gottlichen Beglei-
ter, mit dem er in Verbindung steht, darzustellen. Dem Heiligen,
den er nicht sieht, wird er Achtung und Verehrung erweisen, weil er
sein Joch trigt und seine reine und heilige Art und Weise lernt. Wer
an diesen gottlichen Begleiter glaubt, wird sich entwickeln; er wird
mit Kraft ausgeriistet werden, die Botschaft der Wahrheit in heilige
Schonheit zu kleiden. Testimonies for the Church VI, 322.

k ok ock sk ok

Tut Fleil daran, ihr jungen Leute, den Herrn zu erkennen, und
ithr werdet erfahren, daf} er ,,hervorbrechen* wird ,,wie die schone
Morgenréte. Hosea 6,3. Trachtet bestindig danach, euch zu ver-
vollkommnen. Sucht ernstlich enge Gemeinschaft mit dem Erldser.
Lebt im Glauben an Christum. Tut das Werk, welches er tat. Lebt,
um Seelen zu retten, fiir die er sein Leben dahingab. Versucht in
jeglicher Weise allen behilflich zu sein, mit denen ihr in Beriihrung
kommt ... Redet mit eurem ilteren Bruder, der eure Ausbildung
,Gebot an Gebot, Regel an Regel, hier ein wenig, dort ein wenig*
(Jesaja 28,10) vervollstindigen will. Die enge Verbindung mit dem,
der sich selbst zum Opfer hingab, um eine verlorne Welt zu erretten,
wird euch zu wohlgefilligen Dienern Christi machen.



Kapitel 17: Bibelstudium zur Tiichtigkeit
erforderlich

Junge Leute, die ins Predigtamt einzutreten wiinschen oder dies
schon getan haben, sollten mit jeder Kette prophetischer Geschichte
und mit jeder von Christo gegebenen Lehre vertraut sein. Das Ver-
stindnis nimmt durch titigen Gebrauch an Kraft, Ausdehnung und
Schirfe zu. Wenn der Geist nicht arbeitet, wird er schwach. Er muf}
zum Denken geschult werden, gewohnheitsgemil} sich des Nach-
denkens befleiBBigen, sonst wird er viel von seinem Denkvermogen
einbiien. Der junge Prediger muf3 um das Verstéindnis der schweren
Aufgaben im Worte Gottes ringen, dann wird sein Verstand vol-
lig geweckt werden. Wenn er die groBen Wahrheiten der Heiligen
Schrift fleiBig erforscht, wird er befdhigt, Predigten zu halten, wel-
che eine deutliche, bestimmte Botschaft enthalten, und die seinen
Horern helfen, den rechten Weg zu wihlen.

Ein Prediger, der es unternimmt, die Wahrheit zu lehren, wenn er
nur eine oberflachliche Kenntnis des Wortes Gottes besitzt, betriibt
den Heiligen Geist. Wer aber mit geringen Kenntnissen beginnt, das
zu sagen, was er weill und gleichzeitig sein Wissen zu erweitern
sucht, wird befdhigt, ein groBeres Werk zu tun. Je mehr Licht er in
seine eigne Seele aufnimmt, desto mehr himmlische Erleuchtung
kann er andern mitteilen.

Im Predigtamt sollte sich keine Schwiche bekunden; die Bot-
schaft der Wahrheit, die wir verkiindigen, ist allgewaltig. Aber viele
Prediger befassen sich nicht mit der Aufgabe, die tiefen Gedanken
Gottes zu erforschen. Wollen sie tatkriftig in ihrem Dienst sein und
Erfahrungen erlangen, die sie befihigen, andern zu helfen, dann
miissen sie ithre gewohnte Triagheit im Denken iiberwinden. Wenn
sie mit ganzem Herzen sich der Aufgabe widmen, die Schrift zu
erforschen, werden sie eine neue Kraft in sich verspiiren. Das Gottli-
che bekennt sich zu den menschlichen Bemiithungen, wenn die Seele
nach Gott diirstet, und das verlangende Herz kann sagen: ,,Sei nur
stille zu Gott, meine Seele; denn er ist meine Hoffnung.* Psalm 62.6.
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Prediger, die erfolgreich zum Heil von Seelen wirken wollen,
miissen Bibelforscher und Gebetsmenschen sein. Es ist eine Siinde,
nachlidssig im Studium des Wortes zu sein, wihrend man es unter-
nimmt, andere zu lehren. Wer den Werk von Seelen erkennt, weil3,
daB fiir ihn zuviel auf dem Spiel steht, um es zu wagen, achtlos auf
seinen Fortschritt in gottlicher Erkenntnis zu sein, und er flieht zu
der Feste der Wahrheit, wo er Weisheit, Kenntnis und Kraft erhalten
kann, die Werke Gottes zu wirken. Er wird nicht ruhen, bis er die
Salbung von oben empfangt.

Indem der Diener Christi das Wort Gottes zu seinem bestidndigen
Begleiter macht, gewinnt er mehr Fahigkeit zu wirken. Indem er
bestindig an Weisheit zunimmt, wird er besser befdhigt, Christum
darzustellen. Er wird im Glauben gestirkt und kann den Unglédu-
bigen einen Beweis von der Fiille der Gnade und Liebe, wie sie in
Christo ist, geben. Sein Geist ist eine Schatzkammer, aus welcher
er nehmen kann, um die Notdurft andrer zu versorgen. Durch das
Werk des Heiligen Geistes wird die Wahrheit seinem Gemiit einge-
pragt und alle, die von ihm die Wahrheit héren und fiir die er eines
Tages verantwortlich ist, werden sehr gesegnet. Wer auf diese Weise
zum Predigtamt tiichtig wird, ist der Belohnung sicher, die denen
verheiBen ist, die viele zur Gerechtigkeit weisen.

Das Lesen von Biichern iiber unsre Glaubensanschauungen oder
von Beweisfiihrungen dariiber aus der Feder andrer ist ein vortreffli-
ches und wichtiges Hilfsmittel, gibt aber dem Geiste nicht die grofite
Starke. Die Bibel ist das beste aller Biicher zur Ausbildung unsres
Verstindnisses. Durch das Forschen in ihr wird mehr als durch das
Studium aller Gegenstinde, die in der menschlichen Philosophie
eingeschlossen sind, der Geist angeregt, das Gedachtnis gestirkt
und der Verstand geschirft. Die gro3en Lehren, welche die Heilige
Schrift vorfiihrt, die wiirdevolle Einfachheit, mit der sie diese be-
handelt, das Licht, welches sie auf die hohen Aufgaben des Lebens
wirft, bringen dem Verstand Kraft und Stirke.

Wer in dem grof3en, uns bevorstehenden Kampf Christo treu
bleiben will, muB tiefer eindringen als in die Meinungen und Lehren
der Menschen. Meine Botschaft an bejahrte und junge Prediger ist:
Bewahrt mit Eifersucht die Zeit des Gebets, des Bibelstudiums und
der Selbstpriifung. Sondert einen Teil jeden Tages zum Forschen in
der Schrift und zum Verkehr mit Gott ab, so werdet ihr geistliche
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Kraft gewinnen und zunehmen an Gnade bei Gott. Er allein kann

euch mit edlen Bestrebungen erfiillen, kann euren Charakter nach [89]
dem gottlichen Ebenbilde umgestalten. Kommt ihm nahe im ernsten
Gebet, dann wird er eure Herzen mit hohen und heiligen Absichten,

mit einem tiefen, aufrichtigen Verlangen nach Reinheit und Klarheit

der Gedanken erfiillen.
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Kapitel 18: Junge Prediger sollten mit élteren
zusammenwirken

In der Vorbereitung aufs Predigtamt sollten junge Leute mit dlte-
ren Predigern vereint wirken. Die sich im tédtigen Dienst Erfahrung
gesammelt haben, miissen junge, unerfahrene Prediger mit ins Ern-
tefeld nehmen, um sie zu unterweisen, erfolgreich zur Bekehrung
von Seelen zu wirken. Freundlich und liebevoll miissen diese élteren
Diener den jiingeren helfen, sich auf das Werk vorzubereiten, zu
dem der Herr sie beruft. Die jungen Leute wiederum sollten den Rat
threr Lehrer achten, ihre Hingabe ehren und daran denken, daf3 die
langen Arbeitsjahre thnen Weisheit verliechen haben.

Petrus hat den Beamten von Gemeinden und Vereinigungen in
folgenden Worte einen weisen Rat gegeben: ,,Weidet die Herde
Christi, die euch befohlen ist, und sehet wohl zu, nicht gezwungen,
sondern willig; nicht um schédndlichen Gewinns willen, sondern von
Herzensgrund; nicht als die tibers Volk herrschen, sondern werdet
Vorbilder der Herde. So werdet ihr, wenn erscheinen wird der Erzhir-
te, die unverwelkliche Krone der Ehren empfangen. Desgleichen ihr
Jiingeren, seid untertan den Altesten. Allesamt seid untereinander
untertan und haltet fest an der Demut. Denn Gott widersteht den
Hoffértigen, aber den Demiitigen gibt er Gnade.* 1.Petrus 5,2-5.

Die édlteren Diener des Worts miissen Erzieher sein und sich
wohl unter der Zucht Gottes halten. Die jungen Leute miissen es
als ein Vorrecht betrachten, unter den alteren Arbeitern lernen zu
diirfen und miissen jede Last, soweit es ihre Jugend und Erfahrung
erlaubt, auf sich nehmen. In der Weise erzog Elia die Jiinglinge
Israels in den Prophetenschulen, und die jungen Leute sollten heute
eine dhnliche Ausbildung genieBen. Freilich ist es nicht moglich,
in jeder Einzelheit der Jugend zu raten, wie sie handeln soll, aber
sie muf} von den dlteren Arbeitern gewissenhaft unterwiesen und
gelehrt werden, immer zu dem aufzuschauen, der der Anfinger und
Vollender unsres Glaubens ist.
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Der Apostel Paulus erkannte die Wichtigkeit, jiingere Krifte
einzuarbeiten. Nachdem eine Missionsreise beendet war, besuchten
er und Barnabas wiederum die Gemeinden, die sie gegriindet hatten,
und erwihlten Minner als Begleiter, um sie in gleicher Weise zur
Verkiindigung des Evangeliums auszubilden.

Paulus betrachtete es als einen Teil seiner Aufgabe, junge Ménner
zum Evangeliumsdienst auszubilden. Er nahm sie mit auf seine
Missionsreisen, und sie erwarben dadurch eine Erfahrung, die sie
spater befihigte, verantwortliche Posten zu bekleiden. Wenn er von
thnen getrennt war, hatte er stets ein Augenmerk auf ihre Arbeit,
und seine Briefe an Timotheus und Titus beweisen, wie sehr er ithren
Erfolg wiinschte. ,,Was du von mir gehort hast durch viele Zeugen,*
schrieb der Apostel an Timotheus, ,,das befiehl treuen Menschen,
die da tiichtig sind, auch andere zu lehren.* 2. Timotheus 2,2.

Diese Eigenheit der Wirkungsweise Pauli enthilt fiir die heuti-
gen Prediger noch eine wichtige Lehre. Erfahrene Arbeiter tun ein
edles Werk, wenn sie jiingere Ménner anleiten und die Last auf ihre
Schultern legen, anstatt zu versuchen, alle Biirden selbst zu tragen.
Es ist Gottes Wille, da3 Ménner, die sich in seinem Werk Erfahrung
gesammelt haben, jiingere zum Dienst fiir ihn erziehen.

Der angehende Arbeiter darf sich aber nicht so von den Ideen
und Meinungen dessen beherrschen lassen, dem er anvertraut ist, daf3
er seine eigne Personlichkeit dadurch einbiifit oder sein eignes Urteil
thm verloren geht und er es nicht wagt, selbst zu iiberlegen, sondern
einfach das ausfiihrt, was ihm gesagt wird, ohne Recht und Unrecht
zu unterscheiden. Es ist sein Vorrecht, selbst von dem groBen Lehrer
zu lernen. Verfolgt derjenige, mit dem er zusammenwirkt, einen
Weg, der nicht in Einklang mit einem ,,So spricht der Herr* zu
bringen ist, dann soll er sich nicht irgendwo anders hinwenden,
sondern zu seinem Vorgesetzten gehen, ihm die Sache unterbreiten
und seine eigne Meinung frei aussprechen. Auf diese Weise kann
der Schiiler dem Lehrer zum Segen werden. Er muf3 seine Pflicht
gewissenhaft erfiillen. Gott wird ihn nicht ungestraft lassen, wenn er
stillschweigend eine verkehrte Handlungsweise iibersieht, wire der
Einflu} oder die Verantwortlichkeit des Betreffenden auch noch so
grol3.

Den jungen Leuten wird geraten, sich den &lteren Bannertrigern
anzuschlieBen, damit sie gestidrkt und belehrt werden konnen von
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diesen Getreuen, die schon so manche Kidmpfe bestanden und zu
denen durch das Zeugnis des Heiligen Geistes Gott oft gesprochen,
thnen den rechten Weg gezeigt und den verkehrten verworfen hat.
Entstehen dem Volke Gottes Gefahren, welche seinen Glauben auf
die Probe stellen, dann sollen diese Pionierarbeiter ihre Erfahrungen
der Vergangenheit berichten, wenn in ebensolchen Fillen die Wahr-
heit bezweifelt und fremdartige Anschauungen, die nicht von Gott
stammen, hineingebracht wurden. Heute sucht Satan Gelegenheiten,
die Denkmaéler der Wahrheit — die Marksteine, die am Wege entlang
errichtet worden sind — niederzureillen, und wir bediirfen dringend
der Erfahrung der bejahrten Diener des Herrn, die ihr Haus auf dem
festen Felsen gebaut und durch bose und gute Geriichte standhaft
die Wahrheit hochgehalten haben.



Kapitel 19: Der angehende Prediger

Junge Leute sollen ins Predigtamt treten als Mitarbeiter Jesu, die
sein Leben der Selbstverleugnung und Aufopferung mit ihm teilen
und die Worte des Meisters zum Ausdruck bringen: ,,Ich heilige
mich selbst fiir sie, auf da} auch sie geheiligt seien.” Johannes 17,19.
Ubergeben sie sich ohne Riickhalt dem Herrn, so wird er ihnen
helfen, seinen Plan der Seelenrettung auszufiihren. Der junge Mann,
der ins Lehramt eingetreten ist, muf} sich iiber seinen Beruf klar
werden und sich entschlieBen, seine Zeit, seine Krifte und seinen
EinfluB dem Werke zu weihen, sich wohl bewuf3t, unter welchen
Bedingungen er dem Erloser dient.

Die Bannentréger fallen, und junge Leute miissen vorbereitet
sein, die leer werdenden Plitze auszufiillen, damit die Wahrheit unge-
hindert verkiindigt werden kann. Die Angriffsfront mufl ausgedehnt
werden. Wer Jugend und Kraft besitzt, muf3 in die dunklen Gegenden
der Erde gehen, Siinder zur Umkehr aufzufordern. Aber sie miis-
sen erst den Tempel ihrer Seele von aller Unreinigkeit sdubern und
Christo den Thron in ihrem Herzen einrdumen.

,,Habe acht!*

Jedem jungen Mann, der ins Predigtamt tritt, gelten die Worte
Pauli an Timotheus: ,,Habe acht auf dich selbst und auf die Lehre.
. Timotheus 4,16. ,,Dich selbst* erfordert die erste Aufmerksamkeit.
Erst iibergib dich dem Herrn zur Reinigung und Heiligung. Ein gutes
Beispiel redet mehr fiir die Wahrheit als die grofSte Beredsamkeit,
die nicht von einem wohlgeordneten Wandel begleitet ist. Putze die
Lampe deiner Seele und versorge sie mit dem Ol des Geistes. Erbitte
von Christo jene Gnade, jene Klarheit des Verstidndnisses, wodurch
du befdhigt wirst, ein erfolgreiches Werk zu tun. Lerne von ihm, was
es heiBt, fiir Seelen zu wirken, fiir die er sein Leben dahingab.

,,Habe acht!* zuerst auf dich selbst und dann auf die Lehre.
LaB dein Herz nicht durch Siinde verhirtet werden. Priife genau
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dein Betragen und deine Gewohnheiten. Vergleiche sie mit dem
Worte Gottes und dann verbanne jede verwerfliche Gewohnheit und
Befriedigung aus deinem Wandel. Beuge dich vor Gott und bitte
thn um das Verstindnis seines Werkes. Sei dir ganz sicher, daf3 du
die richtigen Grundsitze der Wahrheit kennst. Wenn du dann mit
Gegnern zusammentriffst, wirst du nicht in eigner Kraft dastehen;
Gottes Engel wird dir zur Seite stehen und dir helfen, jede Frage, die
gestellt werden mag, zu beantworten. Tag fiir Tag muflt du Verkehr
mit Jesu pflegen, so werden deine Worte und dein Beispiel einen
méchtigen Einflul zum Guten ausiiben.

Es gibt keine Entschuldigung fiir Unwissenheit

Einige angehende Prediger fithlen nicht die Biirde des Werkes.
Sie haben verkehrte Begriffe von den geforderten Befidhigungen
eines Predigers. Sie meinen, es bediirfe nur geringer Kenntnisse der
Wissenschaften oder des Wortes Gottes, um zum Predigtamt tiichtig
zu sein. Einige von denen, welche die gegenwirtige Wahrheit lehren,
sind so wenig bewandert in der Bibel, dall es ihnen schwer fillt,
einen Schrifttext richtig aus dem Gedéichtnis anzufiihren. Indem sie
unbeholfen blindlings dahintappen, versiindigen sie sich gegen Gott.
Sie verdrehen die Schrift und lassen die Bibel Dinge reden, die nicht
darin stehen.

Einige nehmen an, dal die Bildung oder griindliche Kenntnisse
der Schrift von geringer Bedeutung sind, wenn der Mann nur den
Geist Gottes besitzt. Gott verleiht seinen Geist jedoch nicht, um Un-
wissenheit gutzuheien. Er wird wohl die bemitleiden, ihnen helfen
und sie segnen, die so gestellt sind, da} es ihnen unmdoglich ist, sich
die rechte Ausbildung zu erwerben, und manchmal 146t er sich herab,
seine Kraft in ithrer Schwachheit vollkommen zu machen. Dennoch
ist es immer ihre Pflicht, sein Wort zu durchforschen. Mangel an
wissenschaftlichen Kenntnissen ist keine Entschuldigung fiir das
Vernachlédssigen des Bibelstudiums, denn die Worte gottlicher Ein-
gebung sind deutlich genug, daf3 selbst der Ungelehrte sie verstehen
kann.
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Gastfreundschaft muf} belohnt werden

Junge Prediger miissen sich iiberall niitzlich erweisen. Besuchen
sie Leute in ithren Wohnungen, dann diirfen sie nicht triage sein,
sondern miissen versuchen, denen zu helfen, deren Gastfreundschaft
sie genieBen. Verbindlichkeiten sind gegenseitig; nimmt der Prediger
die Gastfreundschaft seiner Freunde entgegen, so ist es seine Pflicht,
ihre Giite durch Riicksicht und Achtsamkeit in seinem Verhalten
gegen sie zu erwidern. Der Gastgeber mag ein Mann der Sorgen
und schwerer Arbeit sein, dessen Herz der Prediger oft gewinnen
und dadurch der Wahrheit zugéinglich machen kann, wenn er nicht
nur aufmerksam gegen ihn ist, sondern auch andern zeitgeméfen
Beistand leistet.

Liebe zur Bequemlichkeit oder, ich mochte sagen, korperlichen
Tragheit macht den Mann zum Predigtamt unbrauchbar. Wer sich auf
diesen Beruf vorbereitet, muf sich in schwerer korperlicher Arbeit
iben, dann wird er auch in der Kopfarbeit Schweres leisten konnen.

Junge Leute sollten sich bestimmte Marksteine vorsetzen, wo-
nach sie sich im Notfall richten konnen. Kommt dann eine Zeit, wo
tatige, gut entwickelte korperliche Kréfte und ein klarer, starker prak-
tischer Verstand verlangt werden, wo schwere Arbeit getan werden
mull, wo es auf jeden einzelnen Schlag ankommt, wenn Schwie-
rigkeiten entstehen, die nur durch Weisheit von oben geschlichtet
werden konnen, dann werden die jungen Leute, welche gelernt ha-
ben, Schwierigkeiten durch ernste Arbeit zu iiberwinden, den Ruf
nach Arbeitern erwidern konnen.

Die Notwendigkeit der Standhaftigkeit

Pauli Brief an Timotheus enthilt viele Lehren fiir junge Prediger.
Der Apostel betonte die Notwendigkeit der Standhaftigkeit im Glau-
ben. ,,Um solcher Ursache willen®, schrieb er, ,,erinnere ich dich,
daf} du erweckest die Gabe Gottes, die in dir ist durch die Aufle-
gung meiner Hiande. Denn Gott hat uns nicht gegeben den Geist der
Frucht, sondern der Kraft und der Liebe und der Zucht. Darum so
schidme dich nicht des Zeugnisses unsers Herrn, noch meiner, der
ich sein Gebundener bin, sondern leide mit fiir das Evangelium wie
ich nach der Kraft Gottes.*
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Paulus bat Timotheus, daran zu denken, dal} er ,,mit einem heili-
gen Ruf* berufen worden war, die Kraft dessen zu verkiindigen, der
,das Leben und ein unvergédnglich Wesen ans Licht gebracht durch
das Evangelium, fiir welches®, erklrte er, ,,ich gesetzt bin als Predi-
ger und Apostel und Lehrer der Heiden. Um dieser Ursache willen
leide ich auch solches; aber ich schime mich dessen nicht; denn ich
weil}, an wen ich glauben, und bin gewil3, er kann mir bewahren,
was mir beigelegt ist, bis an jenen Tag.* 2. Timotheus 1,6-12.

Paulus hatte wihrend der langen Zeit seines Wirkens in seiner
Treue gegen seinen Heiland niemals gewankt. Wo er auch war — ob
vor finster blickenden Pharisdern oder vor der romischen Obrigkeit,
ob vor dem wilden Pobel zu Lystra oder den iiberfiihrten Stindern
1m mazedonischen Kerker, ob er mit den entsetzten Seeleuten auf
dem gescheiterten Schiffe verhandelte oder allein vor Nero stand,
um sich zur Erhaltung seines Lebens zu verteidigen — er hatte sich
nie der Sache geschidmt, fiir die er eintrat. Der eine grofle Zweck
seines christlichen Lebens war, dem zu dienen, dessen Name ihn
einst mit Verachtung erfiillt hatte, und von diesem Ziel hatte ihn
weder Widerstand noch Verfolgung abzubringen vermocht. Sein
Glaube, durch Ubung gestirkt und durch Opfer geldutert, erhielt und
starkte 1ihn.

,,50 sel nun stark, mein Sohn,* fuhr Paulus fort, ,,durch die Gnade
in Christo Jesu. Und was du von mir gehort hast durch viele Zungen,
das befiehl treuen Menschen, die da tiichtig sind auch andre zu
lehren. Leide mit als ein guter Streiter Jesu Christi.* 2. Timotheus
2,1-3.

Der wahre Diener Gottes wird nicht Miihsalen oder Verantwort-
lichkeiten aus dem Wege gehen. Von der Quelle, die fiir solche nie
versiegt, die ernstlich nach gottlicher Kraft suchen, gewinnt er Kraft,
die ihn in den Stand setzt, den Versuchungen entgegenzutreten und
sie zu iiberwinden und die Pflichten zu erfiillen, die Gott auf sei-
ne Schultern legt. Die Beschaffenheit der Gnade, die er empféngt,
erweitert sein Aufnahmevermdogen fiir die Erkenntnis Gottes und
seines Sohnes. Seine Seele geht auf in dem Verlangen, dem Meister
wohlgefilligen Dienst zu tun. Und wihrend er auf dem christlichen
Pfad weiterschreitet, wird er stark ,,durch die Gnade in Christo Je-
su*“. Diese Gnade ermdglicht es ihm, ein treuer Zeuge der Dinge
zu sein, die er gehort hat. Er verachtet oder vernachlédssigt nicht die
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Erkenntnis, die Gott ihm verliehen hat, sondern vertraut diese thm
zuteil gewordene Kenntnis treuen Menschen an, die wiederum andre
lehren.

In diesem letzten Brief an Timotheus hélt Paulus seinem jlinge-
ren Mitarbeiter ein hohes Ideal vor, indem er auf die ithm als einem
Diener Christi zufallenden Pflichten hinweist. ,,.BefleiBige dich, Gott
dich zu erzeigen als einen rechtschaffenen und unstriflichen Arbei-
ter,” schrieb der Apostel, ,,der da recht teile das Wort der Wahrheit.*
,Fliehe die Liiste der Jugend; jage aber nach der Gerechtigkeit, dem
Glauben, der Liebe, dem Frieden mit allen, die den Herrn anrufen
von reinem Herzen. Aber der torichten und unniitzen Fragen ent-
schlage dich; denn du weiB}t, da3 sie nur Zank gebéren. Ein Knecht
aber des Herrn soll nicht zénkisch sein, sondern freundlich gegen
jedermann, lehrhaft, der die Bosen tragen kann und mit Sanftmut
strafe die Widerspenstigen, ob ithnen Gott dermaleinst Bul3e gebe,
die Wahrheit zu erkennen.* 2. Timotheus 2,15.22-25. Das Wirken
der Apostel 474-476.

[97]



102 Diener des Evangeliums




Befahigungen

,,ondern in allen Dingen beweisen wir uns als die
Diener Gottes.” 2. Korinther 6,4.
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Kapitel 20: Weihe

Um ein erfolgreicher Prediger zu sein, bedarf es mehr als Bii-
cherweisheit. Wer Seelen zu gewinnen sucht, braucht Heiligung,
Lauterkeit, Umsicht, Fleil3, Tatkraft und Takt. Besitzt er diese, so
ist er kein minderwertiger Diener des Herrn; im Gegenteil, er wird
einen hervorragenden Einflul zum Guten austiben.

K sk ockock ok

Christus stellte seine Wiinsche und sein Verlangen ganz in den
Dienst seiner Mission, die das Ehrenzeichen des Himmels trug,
und ordnete alles dem Werk unter, um deswillen er in die Stadt
gekommen war. Als seine Mutter ihn als Knaben in der Schule der
Rabbiner fand und zu ihm sagte: ,,Mein Sohn, warum hast du uns
das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen
gesucht, antwortete er — und seine Antwort ist der Schliissel zu
seinem Lebenswerk: ,,Was ist‘s, dal ihr mich gesucht habt? Wisset
ihr nicht, daf} ich sein muf} in dem, das meines Vaters ist?* LLukas
2,48.49.

Diese Hingabe, diese Weihe und diese Unterwerfung unter die
Forderungen des Wortes Gottes, wie Christus sie bekundete, muf}
auch in seinen Dienern offenbar werden. Er verlief seine Heimat der
Sicherheit und des Friedens, entduferte sich der Herrlichkeit, die er
beim Vater hatte, ehe die Welt gemacht war, stieg herab vom Thron
des Weltalls und ging hinweg, ein leidender, versuchter Mensch,
hinweg in die Einsamkeit, um mit Tridnen zu siden und mit seinem
Blut den Samen des Lebens fiir eine verlorne Welt zu begief3en.

In gleicher Weise miissen auch seine Diener hinausgehen und
sden. Als Abraham zum Samann berufen wurde, den Samen der
Wahrheit zu streuen, wurde thm befohlen: ,,Gehe aus deinem Va-
terlande und von deiner Freundschaft und aus deines Vaters Hause
in ein Land, das ich dir zeigen will.“ 1.Mose 12,1. Und er ging
als Lichttriger Gottes, dessen Namen er der Welt erhalten sollte,
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,,aus und wullte nicht, wo er hinkdme.* Hebrier 11,8. Er verlief
seine Heimat, seine Wohnung, seine Verwandten und alles, was ihm
das irdische Leben angenehm machte und wurde ein Pilger und
Fremdling.

Zum Apostel Paulus kam die Botschaft, als er im Tempel zu
Jerusalem betete: ,,Gehe hin; denn ich will dich ferne unter die Hei-
den senden!* Apostelgeschichte 22,21. So miissen alle, die berufen
werden, sich mit Christo zu verbinden, alles verlassen, um ihm zu
folgen. Alte Verbindungen miissen aufgehoben, auf alte Lebensplidne
Verzicht geleistet, irdische Hoffnungen aufgegeben werden. Unter
Arbeit und mit Tranen, in Einsamkeit und durch Opfer muf} der Same
gesdt werden.

Wer sich ganz, Leib, Seele und Geist, dem Herrn weiht, wird
bestdndig mit neuen Kriften, korperlichen, seelischen und geistli-
chen, versorgt werden. Die unerschopflichen Vorrite des Himmels
stehen thm zur Verfiigung. Christus gibt ihm von seinem Geiste,
Leben von seinem eignen Leben. Der Heilige Geist wirkt nach Krif-
ten in seinem Herzen und an seinem Gemiit. Die Gnade Gottes
vergroflert und vermehrt seine Fiahigkeiten, und das hochste Mal3
der gottlichen Natur steht ihm bei in der Arbeit der Seelenrettung.
Durch das Mitwirken mit Christo wird er vollkommen in ihm, und
in seiner menschlichen Schwiche wird er befidhigt, die Taten des
Allméchtigen zu tun.

Der Erloser will keinen geteilten Dienst haben; der Diener Gottes
mul} tdglich lernen, sich ganz seinem Herrn zu ergeben. Er muf}
im Worte Gottes forschen, seine Bedeutung erfassen lernen und
den Lehren gehorchen. Auf diese Weise kann er das hohe Ziel
christlicher Vollkommenheit erreichen. Tag fiir Tag wirkt der Herr
mit ithm und vervollkommnet den Charakter, der die Zeit der letzten
Probe bestehen soll. Tédglich erbringt der Gldubige vor Menschen
und Engeln den hehren Erweis dessen, was das Evangelium fiir
gefallene Menschenkinder tun kann.

Als Christus seine Jiinger aufforderte, ihm zu folgen, bot er ihnen
keine schonen Aussichten fiir dieses Leben an, versprach er ihnen
keinerlei Gewinn oder weltliche Ehre, verabredete auch nicht mit
ihnen, wieviel Lohn sie empfangen wiirden. Zu Matthédus, der am
Zoll saB, sagte der Heiland: ,,Folge mir! Und er stand auf und folgte
ithm.* Matthdus 9,9. Matthaus saumte nicht, um ein bestimmtes
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Gehalt zu fordern, das vielleicht dem seiner bisherigen Stellung
entspriache, sondern folgte ihm ohne weiteres Fragen. Es war ihm
genug, mit dem Heiland zu gehen, seine Worte zu horen und mit
thm vereint wirken zu konnen.

Desgleichen war es auch mit den vorher berufenen Jiingern. Als
Jesus Petrus und seinem Gefihrten gebot, ihm zu folgen, verlieBen
sie sofort ihre Boote und Netze. Einige der Jiinger hatten Verwandte,
die sie versorgen muflten; als sie aber des Heilandes Einladung
empfingen, zogerten sie nicht und fragten auch nicht: Wovon soll
ich leben und meine Familie erndhren? Sie gehorchten einfach dem
Rufe, und als Jesus sie spiter fragte: ,,So oft ich euch ausgesandt
habe ohne Beutel, ohne Tasche und ohne Schuhe, habt ihr auch je
Mangel gehabt?* antworteten sie: ,,Niemals.* Lukas 22,35.

Heute fordert der Heiland uns, wie ehemals Matthius, Johan-
nes und Petrus, zu seinem Werk auf. Sind unsre Herzen von seiner
Liebe beriihrt, dann wird die Lohnfrage nicht die leitende fiir uns
sein; wir werden uns freuen, Mitarbeiter mit Christo sein zu diirfen
und werden uns nicht fiirchten, uns seiner Fiirsorge anzuvertrau-
en. Lassen wir Gott unsre Stiarke sein, dann werden wir eine klare
Erkenntnis der Pflicht und uneigenniitzige Absichten haben; unser
Wandel wird von einem edlen Streben beeinflullt werden, das uns
tiber alle niedrigen Beweggriinde erhebt.

Viele, die der Herr gebrauchen konnte, wollen nicht einzig und al-
lein auf seine Stimme horen und ihr folgen. Verwandte und Freunde,
ehemalige Gewohnheiten und Verbindungen haben einen so starken
EinfluB} auf sie, da3 Gott sie nur wenig unterweisen, ihnen nur ge-
ringe Erkenntnis seiner Absichten mitteilen kann. Der Herr wiirde
viel mehr fiir seine Diener tun, wenn sie sich ihm ganz weihten und
den Dienst fiir ihn hoher stellten als das Band der Verwandtschaft
und alle andern Verbindlichkeiten.

Volligere Weihe ist notwendig

Die Zeit verlangt groBere Leistungsfihigkeit und volligere Wei-
he. Ich rufe zu Gott: Erwecke und sende Botschafter hinaus, die sich
ithrer Verantwortlichkeit bewuf3t sind, in deren Herzen der Gotze
Ich, welcher die Ursache aller Siinde ist, gekreuzigt ist. Ménner,
die sich ohne Vorbehalt dem Dienste Gottes weihen, deren Seelen
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die Heiligkeit des Werkes und die Verantwortlichkeit ihres Berufes
empfinden, die entschlossen sind, dem Herrn kein fehlerhaftes Opfer
zu bringen, das ithnen weder Anstrengung noch Gebete kostet.

Der Herzog von Wellington war einst bei einer Beratung zuge-
gen, in der christliche Minner die Moglichkeit erfolgreichen Wirkens
unter den Heiden erorterten. Man forderte ihn auf, seine Meinung
dariiber abzugeben, ob gewisse Bemiithungen wohl einen den Un-
kosten entsprechenden Erfolg erbringen wiirden. Der alte Soldat
erwiderte: ,,Meine Herren, was ist IThr Marschbefehl? Der Erfolg ist
nicht die Frage, die Sie zu erortern haben. Lese ich Thren Befehl rich-
tig, so lautet er: ,Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium
aller Kreatur.* Meine Herren, gehorchen Sie ihrem Marschbefehl.

Meine Briider, der Herr kommt, und wir miissen unsre ganze
Tatkraft anwenden, um das vor uns liegende Werk auszufiihren. Ich
bitte euch, weiht euch ganz dem Werke. Christus gab seine Zeit, sei-
ne Seele, seine Kraft dafiir her, zum Wohl und Segen der Menschheit
zu arbeiten. Die ganzen Tage weihte er der Arbeit, ganze Néchte
verbrachte er im Gebet, damit er dem Feind siegreich entgegen-
treten und mit Kraft angetan werden mochte, denen zu helfen, die
bei ihm Hilfe suchten. Wie wir einen lebendigen Wasserstrom an
dem von ihm erzeugten Strich frischen Griins verfolgen kdnnen, so
kann Christus in den Taten der Barmherzigkeit gesehen werden, die
seinen Pfad auf jedem Schritt bezeichnen. Wohin er kam, erbliihte
Gesundheit, und Gliickseligkeit war in seinem Gefolge. Er fiihrte die
Lebensworte so einfach vor, daf} ein Kind sie verstehen konnte. Sein
Geist des Dienens ging auf die Jugend iiber, die es versuchte, seiner
liebevollen Art und Weise nachzukommen und den Hilfsbediirftigen
beizustehen. Die Blinden und Tauben erfreuten sich seiner Gegen-
wart. Seine Worte erdffneten den Unwissenden und Siindhaften eine
Quelle des Lebens. Er teile seine Segnungen reichlich und bestindig
aus; es waren die gesammelten Reichtiimer der Ewigkeit, gegeben
in Christo, des Vaters Gabe an die Menschheit.

Diener Gottes miissen es fiir so gewill empfinden, daf} sie nicht
sich selbst gehoren, als ob der Stempel und das Siegel der Zugeho-
rigkeit thnen aufgedriickt sei. Sie miissen besprengt sein mit dem
Blute des Opfers Christi, und im Geiste einer volligen Weihe sollten
sie sich entschlieBen, durch die Gnade Christi ein lebendiges Opfer
zu sein. Wie wenige von uns aber sehen das Heil der Siinder in dem
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Licht, in welchem der Himmel es betrachtet — als einen von Ewig-
keit her gehegten Plan Gottes! Wie wenige von uns wirken Herz an
Herz mit dem Erloser in dieser feierlichen SchluBarbeit! Kaum ein
Zehntel des notwendigen Mitleids mit noch nicht geretteten Seelen
ist vorhanden. Es miissen so viele gewarnt werden, und wie wenige
sind so eins mit Gott, da} sie irgendetwas oder nichts sein mogen,
wenn nur Seelen fiir Christum gewonnen werden konnen!

Als Elia im Begriff stand, Elisa zu verlassen, sagte er zu ihm:
,,Bitte, was ich dir tun soll, ehe ich von dir genommen werde. Eli-
sa sprach: DaB3 mir werde ein zwiefiltig Teil von deinem Geiste.*
2.Konige 2,9. Elisa bat nicht um weltliche Ehren, um einen Platz
unter den GroBen der Erde. Thn verlangte nach einem grof3en Teil
des Geistes, der dem gegeben worden war, den Gott durch die Ver-
wandlung ehren wollte. Er wullte, da} nichts andres ihn zu dem
Werk befihigen konnte, welches von ihm gefordert werden wiirde.

Diener des Evangeliums, wére eine solche Frage an euch gerich-
tet worden, was wiirdet ihr geantwortet haben? Was ist der grof3te
Wunsch eures Herzens, wenn ihr im Dienste Gottes wirksam seid?



Kapitel 21: Geschicklichkeit

Zur Seelengewinnung ist Geschicklichkeit und Weisheit erfor-
derlich. Der Heiland unterdriickte nie die Wahrheit, aber er sprach sie
stets in Liebe aus. Zu seinem Verkehr mit andern war er sehr zartfiih-
lend, immer freundlich und riicksichtsvoll. Er wurde nie grob, sprach
nie unnotigerweise ein strenges Wort, verursachte keiner empfind-
lichen Seele nutzlosen Schmerz. Er tadelte nicht die menschliche
Schwiche. Wohl riigte er furchtlos die Heuchelei, den Unglauben
und die Siinde, aber mit von Trianen erstickter Stimme dullerte er die
scharfen Worte des Tadels. Er lie3 die Wahrheit nie als etwas Grau-
sames erscheinen, sondern bekundete immer eine tiefe Zartlichkeit
fiir die Menschheit. Jede Seele war kostlich in seinen Augen. Er trat
mit gottlicher Wiirde auf, liel} sich aber mit dem zértlichen Mitleid
und mit groBer Achtung zu jedem Glied der Gottesfamilie herab. Er
sah in allen Menschen Seelen, die zu retten seine Aufgabe war.

Pauli Anpassungsvermogen

Der Prediger soll nicht meinen, dal den Ungldubigen die ganze
Wahrheit bei irgendeiner Gelegenheit auf einmal gebracht werden
miisse; er sollte sorgfiltig erwédgen, wann zu sprechen, was zu sagen
und was unerwihnt zu lassen sei. Damit begeht er keine Téauschung,
sondern das ist das Verfahren Pauli. ,,Wiewohl ich frei bin von
jedermann,* schrieb er an die Korinther, ,,habe ich doch mich selbst
jedermann zum Knechte gemacht, auf daf ich ihrer viele gewinne.
Den Juden bin ich geworden wie ein Jude, auf daf} ich die Juden
gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich geworden wie
unter dem Gesetz, auf daB ich die, so unter dem Gesetz sind, gewinne.
Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich wie ohne Gesetz geworden
(so ich doch nicht ohne Gesetz bin vor Gott, sondern bin in dem
Gesetz Christi), auf daB ich die, so ohne Gesetz sind, gewinne. Den
Schwachen bin ich geworden wie ein Schwacher, auf dal3 ich die
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Schwachen gewinne. Ich bin jedermann allerlei geworden, auf daf}
ich allenthalben ja etliche selig mache.* 1.Korinther 9,19-22.

Paulus nidherte sich den Juden nicht in der Weise, dal} er ihr
Vorurteil erregte. Er sagte ithnen nicht gleich, daB3 sie an Jesum
von Nazareth glauben miiffiten, sondern er verweilte zunédchst bei
den Prophezeiungen, die vom Messias, von seiner Mission und sei-
nem Werk redeten. Schritt fiir Schritt fiihrte er seine Zuhorer weiter
und zeigte ihnen die Wichtigkeit, Gottes Gesetz zu ehren. Er zollte
dem Zeremonialgesetz die gebiithrende Achtung und zeigte, dal3 es
Christus war, der die jidische Haushaltung und den Opferdienst
einsetzte. Allmihlich kam er dann zum ersten Kommen des Erlosers
und bewies, wie im Leben und Sterben Christi jede Einzelheit des
Opferdienstes erfiillt worden war.

Den Heiden trat Paulus ndher, indem er Christus hochhielt und
thnen darauf die bindenden Anspriiche des Gesetzes vorfiihrte. Er
zeigte, wie das vom Kreuz auf Golgatha widerstrahlende Licht der
ganzen jiidischen Haushaltung Bedeutung und Herrlichkeit verlieh.

Auf diese Weise dnderte der Apostel seine Wirkungsart und pal3-
te seine Botschaft den Verhiltnissen an, in denen er sich befand.
Nach geduldiger Arbeit war er auch sehr erfolgreich, wenngleich
es viele gab, die sich nicht iiberzeugen lassen wollten. Auch heute
finden sich viele, die auf keinerlei Weise von der Wahrheit iiberzeugt
werden konnen, und Gottes Mitarbeiter muf3 nach der besten Art
und Weise suchen, um keine Vorurteile oder Kampfeslust zu erre-
gen. Gerade hier haben einige einen Fehler gemacht. Ihren eignen
Neigungen folgend, haben sie Tiiren verschlossen, durch die sie bei
einer andern Methode Zugang zu Herzen und durch diese wieder zu
andern Herzen hétten finden konnen.

Gottes Diener miissen vielseitig, hochherzig sein; sie diirfen
nicht nach einer einseitigen, starren Weise arbeiten, sondern miissen
es erfassen, daf} ihr Vorfithren der Wahrheit sich dndern muf3 nach der
Klasse von Menschen, unter denen sie wirken, und den Umstidnden,
die sie umgeben.

Der Prediger mufl mit groBem Zartgefiihl vorangehen, wenn er
auf Abneigung, Bitterkeit und Widerstand stof3t. Mehr als irgendein
andrer bedarf er jener Weisheit, die ,,aufs erste keusch, danach fried-
sam, gelinde, 146t sich sagen, voll Barmherzigkeit und guter Friichte,
unparteiisch, ohne Heuchelei* ist. Jakobus 3,17. So wie der Tau und
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die wilden Regenschauer sanft auf die welken Pflanzen fallen, so
zartfilhlend miissen seine Worte sein, wenn er die Wahrheit verkiin-
det. Er soll Seelen gewinnen, nicht aber absto3en. Er muf} beflissen
sein, in solchem Falle fiir den sich keine Regeln niederlegen lassen,
geschickt zu handeln.

Viele Seelen sind durch Mangel an Geschicklichkeit und Weis-
heit des Dieners Christi auf verkehrte Wege geraten und dadurch
der Reichssache Gottes verloren gegangen. Zartgefiihl und gutes
Urteilen vergroBBern die Niitzlichkeit des Arbeiters ums hundertfa-
che. Spricht er die rechten Worte zur passenden Zeit und zeigt er
den richtigen Geist, dann wird er einen wohltuenden Einflu} auf das
Herz dessen ausiiben, dem er zu helfen sucht.

In neuen Feldern

Arbeitet ihr in neuen Feldern, so haltet es nicht fiir eure Pflicht,
den Zuhorern sofort zu sagen: Wir sind Siebenten-Tags-Adventisten;
wir glauben, da3 der siebente Tag der Sabbat ist; wir glauben nicht an
die Unsterblichkeit der Seele. Dadurch wiirde oft eine abschreckende
Schranke zwischen euch und denen aufgerichtet werden, die ihr
zu erreichen wiinscht. Sprecht zu ihnen, wie sich die Gelegenheit
bietet, iiber Lehrpunkte, in denen ihr euch einigen konnt. Betont die
Notwendigkeit einer praktischen Gottseligkeit. Gebt ihnen Beweise,
daf} ihr Christen seid, Frieden wiinscht und ihre Seelen liebt. Lal3t
sie sehen, daB ihr gewissenhaft handelt. Auf diese Weise werdet
ihr ihr Vertrauen gewinnen, und dann wird sich schon die Zeit fiir
Lehrsitze bieten. Gewinnt das Herz, bereitet den Boden vor, und
dann sit den Samen, indem 1hr in Liebe die Wahrheit vorfiihrt, wie
sie in Christo Jesu ist.

Gott hilft denen, die thn um Weisheit bitten. Wir sollen nicht auf
Gelegenheiten warten; wir miissen solche suchen und stets bereit
sein, Grund der Hoffnung zu geben, die in uns ist. Bleibt das Herz
des Dieners Christi im Gebet zu Gott erhoben, so wird ihm geholfen
werden, das rechte Wort zur rechten Zeit zu reden.

k ok sk sk ok

Versuchen wir, andre zurechtzuweisen oder zur Umgestaltung
thres Lebens auf sie einzuwirken, so sollten wir sehr vorsichtig mit
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unsern Worten sein, denn sie sind ein Geruch des Lebens zum Leben
oder des Todes zum Tode. Viele sprechen, wenn sie einen Tadel oder
Rat erteilen, in scharfen, strengen Worten, die nicht geeignet sind,
die verwundete Seele zu heilen. Durch solche schlecht gewihlten
Ausdriicke wird das Gemiit gereizt, und oft lehnen die Irrenden sich
auf.

Wer die Grundsitze der Wahrheit vertreten will, bedarf des
himmlischen Ols der Liebe. Unter allen Umstinden muf ein Ta-
del in Liebe ausgesprochen werden. Dann werden unsre Worte zur
Besserung dienen und nicht erbittern. Christus wird durch seinen
Heiligen Geist den Worten Kraft und Nachdruck verleihen. Das ist
sein Amt.



Kapitel 22: Die Tugend der Freundlichkeit

Alle, die fiir Christum wirken, miissen aufrichtig, zuverlissig
und felsenfest gegen die Grundsidtze und gleichzeitig freundlich
und hoflich sein. Freundlichkeit ist einer der Tugenden des Geistes.
Mit Menschenherzen zu arbeiten, ist das groffite den Menschen je
anvertraute Werk, und wer Zutritt zu den Herzen haben will, muf} die
Mahnung beachten: Seid ,,barmherzig, freundlich®. 1.Petrus 3,8. Die
Liebe wird zustande bringen, was Beweisfiihrungen nicht vermogen.
Aber das VerdrieBlichsein eines Augenblicks, eine einzige miirrische
Antwort, ein Mangel an christlicher Hoflichkeit und Freundlichkeit
in irgendeiner kleinen Sache kann sowohl den Verlust von Freunden
als auch des Einflusses nach sich ziehen.

Der Diener des Evangeliums muf} sich bestreben, das zu sein,
was Christus hier auf Erden war. Christus ist unser Vorbild nicht
allein in seiner fleckenlosen Reinheit sondern auch in Geduld, Sanft-
mut und Liebenswiirdigkeit. Sein Leben veranschaulicht die wahre
Freundlichkeit. Fiir die Bediirftigen und Unterdriickten hatte er stets
einen giitigen Blick und ein Wort des Trostes. Seine Gegenwart
reinigte die Atmosphire des Hauses. Wie der Sauerteig wirkte sein
Leben unter der menschlichen Gesellschaft. Rein und unbefleckt
wandelte er unter den Gedankenlosen, den Ungebildeten, den Un-
gefilligen, unter unehrenhaften Zollnern, ungerechten Samaritern,
heidnischen Soldaten, groben Bauern und der gemischten Menge.
Hier und da sprach er ein Wort der Teilnahme. Sah er ermiidete
Menschen gezwungen, schwere Lasten weiterzuschleppen, so teilte
er ihre Biirde mit ithnen und wiederholte dabei die der Natur ent-
nommenen Lehren der Liebe, der Giite und Freundlichkeit Gottes.
Er suchte in den Rauhesten und wenig Versprechenden Hoffnung
anzufachen und versicherte ithnen, daf3 sie solch einen Charakter
erlangen konnten, der sie zu Kindern Gottes machen wiirde.

Die Religion Jesu macht das harte und rauhe Gemiit weich und
versteinert das ungeschliffene und schroffe Benehmen. Sie macht die
Worte sanft und das Betragen lieblich. La3t uns von ihm lernen, ein
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erhabenes Verstindnis von Reinheit und Rechtschaffenheit mit einer
sonnigen Gemiitsstimmung zu verbinden. Ein giitiger, freundlicher
Christ ist der médchtigste Beweis, der fiir das Christentum erbracht
werden kann.

Freundliche Worte sind der Seele wie Tau und sanfte Regen-
schauer. Die Schrift sagt von Christo, dal seine Zunge gelehrt war,
so daB er wullte, ,,mit dem Miiden zu rechter Zeit zu reden®. Jesaja
50,4. Und der Herr gebietet uns: ,,Eure Rede sei allezeit lieblich,*
,»daB es holdselig sei zu horen*. Kolosser 4.6; Epheser 4,29.

Etliche, mit denen ihr in Berithrung kommt, mégen rauh und
unfreundlich sein, seid deshalb aber nicht minder giitig. Wer seine
Selbstachtung bewahren will, muf3 vorsichtig sein, die Selbstachtung
andrer nicht unnotigerweise zu verwunden. Diese Regel sollte selbst
gegen den Wunderlichsten und Diimmsten genau beobachtet werden.
Was Gott mit diesen scheinbar so wenig Versprechenden zu tun
beabsichtigt, wilt ihr nicht. Er hat in der Vergangenheit Personen,
die nicht mehr versprechend oder anziehend waren, benutzt, um
ein gro3es Werk fiir ithn zu tun. Sein Geist hat, indem er das Herz
bewegte, jede Fihigkeit zu groBer Tatigkeit erweckt. Der Herr sah
in diesen rauhen, ungeschliffenen Steinen ein gutes Material, das die
Probe des Sturmes, der Hitze und des Druckes ertragen konnte. Gott
sieht nicht, wie Menschen sehen. Er urteilt nicht nach dem Aussehen,
sondern erforscht das Herz und richtet ein gerecht Gericht.

k ok ook ok ok

Der Herr Jesus will, dal wir die Rechte aller Menschen anerken-
nen. Ihr gesellschaftliches Recht und ihr Recht als Christen muf3 in
Betracht gezogen werden. Alle miissen mit Anstand und Zartgefiihl
wie Sohne und Tochter Gottes behandelt werden.

Das Christentum adelt den Menschen. Christus war selbst gegen
seine Verfolger freundlich, und seine wahren Nachfolger werden
denselben Geist bekunden. Betrachten wir Paulus, als er vor die
Obrigkeit gestellt wurde. Seine Rede vor Agrippa ist ein Beispiel
sowohl wahrer Freundlichkeit als auch iiberzeugender Beredsamkeit.
Das Evangelium unterstiitzt nicht die Formenhoflichkeit, wie sie in
der Welt gebrduchlich ist, sondern die aufrichtige Freundlichkeit,
die aus wirklicher Herzensgiite entspringt.
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Die sorgfiltige Beachtung des dufleren Anstands im Leben ge-
niigt nicht, um VerdrieBlichsein, hartes Urteil und unpassende Reden
auszuschlieBen. Wahre Veredlung kann sich nie bekunden, wo das
eigne Ich noch die hochste Stellung einnimmt. Die Liebe mufl im
Herzen wohnen. Einem iiberzeugten Christen werden die Beweg-
griinde seiner Handlungen von der tiefen Herzensliebe zu seinem
Meister diktiert. Aus den Wurzeln seiner Zuneigung zu Christo er-
sprie3t ihm uneigenniitzige Teilnahme fiir seine Mitmenschen. Eine
solche Liebe verleiht Anmut, Schicklichkeit und Anstand im Beneh-
men, erheitert das Aussehen, macht die Stimme sanft — veredelt
und erhebt das ganze Wesen.
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Kapitel 23: Sittsames Betragen

Denen, die mit heiligen Dingen umgehen, gilt die feierliche Er-
mahnung: ,,Reinigt euch, die ihr des Herrn Gerite tragt!“ Jesaja
52,11. Vor allem andern sollten die, denen der Herr etwas anver-
traut, die er mit der Berufung zu einem besonderen Dienst geehrt
hat, behutsam in ihren Worten und Werken sein. Sie sollten fromme
Minner sein, die durch Taten der Gerechtigkeit und reine, aufrichti-
ge Worte ihre Mitmenschen zu einem hoheren Standpunkt erheben
konnen; Minner, die nicht von jeder an sie herantretenden Versu-
chung entwegt werden, die ein festes, ernstes Ziel verfolgen und
deren hochstes Bestreben es ist, Seelen fiir Christum zu gewinnen.

Satans ganz besondre Versuchungen sind gegen die Diener des
Evangeliums gerichtet. Er weil3, da3 die Prediger nur Menschen sind,
aus sich selbst keine Tugend und Heiligkeit besitzen, dal die Schitze
des Evangeliums irdischen Gefdlen anvertraut sind, die allein durch
die gottliche Kraft zu Gefden der Ehre umgebildet werden konnen.
Er weil}, daB3 Gott die Prediger verordnet hat, kraftvolle Mittel zur
Rettung von Seelen zu sein und daf sie in ihrem Wirken nur dann
erfolgreich sein konnen, wenn sie den himmlischen Vater ihr Leben
gestalten lassen. Deshalb versucht Satan mit all seinem Scharfsinn
sie zum Unrechttun zu verleiten, wohl wissend, dafl ihr Amt die
Siinde desto siindhafter macht; denn indem sie siindigen, machen
sie sich zu Dienern der Boshaftigkeit.

Die von Gott zum Predigtamt Berufenen miissen Beweise liefern,
daB3 sie geschickt sind, an heiliger Stitte zu dienen. Der Herr hat
geboten: ,,Seid auch ihr heilig in allem eurem Wandel.* 1.Petrus
1,15.,,Sei ein Vorbild den Gldubigen,* schreibt Paulus. ,,Habe acht
auf dich selbst und auf die Lehre, beharre in diesen Stiicken. Denn
wo du solches tust, wirst du dich selbst selig machen und die dich
horen.* 1. Timotheus 4,12.16. ,,Es ist aber nahegekommen das Ende
aller Dinge. So seid nun méBig und niichtern zum Gebet.* 1.Petrus
4,7.8.
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Reinheit und sittsames Benehmen sind etwas, das wohl zu beach-
ten ist. Wir miissen uns vor den Siinden dieses entarteten Zeitalters
bewahren. Christi Sendboten diirfen sich nicht zu albernen Un-
terhaltungen, zu Vertraulichkeiten mit Frauen, ob verheiratet oder
ledig, herablassen. Sie miissen die Stellung, die ihnen zukommt,
mit schicklicher Wiirde behaupten und kénnen dennoch gleichzeitig
gesellig, freundlich und héflich zu allen sein. Uber alle Gewhn-
lichkeit und zu groBle Vertraulichkeit miissen sie erhaben sein. Das
ist verbotenes Gebiet, das zu betreten unsicher ist. Jedes Wort, jede
Handlung sollte dazu dienen, zu erheben, zu verfeinern, zu veredeln.
Gedankenlosigkeit in solchen Dingen ist eine Siinde.

Paulus ermahnte Timotheus, iiber alles nachzudenken, was rein
und heilig sei, auf dal sein Zunehmen in allen Dingen offenbar
werde. Derselbe Rat tut den Minnern unsrer Zeit not. Ich kann
den Dienern Christi nicht genug die Notwendigkeit der Reinheit
eines jeden Gedankens und einer jeden Handlung nahelegen. Wir
haben eine personliche Verpflichtung gegen Gott, ein personliches
Werk zu verrichten, das kein andrer fiir uns tun kann. Wir miissen
danach trachten, die Welt besser zu machen. Wenn wir Geselligkeit
pflegen, darf es nicht nur zum Vergniigen sein, sondern muf} zu
einem hoheren Zweck geschehen.

Geschieht um uns her nicht genug, das uns die Notwendigkeit
dieser Warnung zeigt? Uberall sieht man ruinierte Menschen, nieder-
gebrochene Familienaltére, vernichtete Heime. Man entfremdet sich
dem Grundsatz, die Sittlichkeit nimmt einen niedrigen Standpunkt
ein, und die Erde wird schnell zu einem Sodom. Die Gewohnheiten,
welche Gottes Gericht tiber die vorsintflutliche Welt brachten und
es veranlafBten, dafl Sodom durch Feuer vernichtet wurde, mehren
sich gewaltig. Wir nihern uns dem Ende, wo die Erde durch Feuer
gereinigt werden soll.

Mochten doch alle, denen Gott das Licht der Wahrheit anvertraut
hat, sich losmachen von aller Siinde! Mochten sie wandeln auf dem
Pfad der Rechtschaffenheit und Herr werden iiber jede Leidenschaft
und Gewohnheit, die auf irgendeine Weise Gottes Werk triiben oder
dessen Heiligkeit beflecken kann. Es ist des Predigers Pflicht, jeder
sich ihm nahenden Versuchung zu widerstehen und sich iiber alles,
was den Sinn erniedrigt, zu erheben. Durch Wachsamkeit und Gebet
kann er die schwichsten Seiten seines Charakters so beschiitzen,
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daf sie die stiarksten werden. Durch die Gnade Christi konnen die
Menschen moralische Festigkeit, Willenskraft und Beharrlichkeit
erlangen; diese Gnade verleiht ihnen die Kraft, sich iiber die ver-
lockenden, betorenden Versuchungen Satans zu erheben und treue,
fromme Christen zu werden.

Prediger miissen ein wiirdiges Beispiel geben

Die Prediger miissen der Jugend ein wiirdiges, ein dem heiligen
Berufe angemessenes Beispiel sein. Sie sollten den jiingeren helfen,
offen aber bescheiden und wiirdevoll in threm Verkehr mit andern zu
sein. Tag fiir Tag sden sie Samen, der aufgehen und Friichte tragen
wird. Sie miissen alle Unfeinheit, alle Téndeleien hinwegtun und
stets bedenken, daf3 sie Erzieher sind, daf}, ob sie es wollen oder
nicht, ihre Worte und Taten fiir die, mit denen sie in Beriihrung
kommen, sich als ein Geruch des Lebens oder des Todes erweisen.

Zucht des Geistes, Reinheit des Herzens und der Gedanken sind
notwendig. Sittenreinheit hingt vom rechten Denken und Handeln
ab. Bose Gedanken verderben die Seele, wiahrend richtig geleite-
te Gedanken den Geist zubereiten, einheitlich fiir den Meister zu
wirken. Jeder Gedanke sollte unter den Gehorsam Christi gefangen
genommen werden.

Die Lehrer der Wahrheit miissen weise, vorsichtig mit ihren Wor-
ten und in ihren Taten sein. Sie miissen der Herde Gottes Speise zur
rechten Zeit geben konnen, miissen nicht im geringsten eine niedrige
Lebensweise billigen, miissen jenen Glauben besitzen, der durch
Liebe titig ist und die Seele reinigt von allen fleischlichen Gedan-
ken und Begierden. Solche Diener Christi haben kein Gefallen an
gemeinen irdischen Dingen und stehen nicht unter der Knechtschaft
von Menschen oder den Versuchungen Satans. Sie betragen sich wie
Minner und sind stark. Sie wenden sich der Sonne der Gerechtigkeit
zu und erheben sich iiber alles Niedrige in eine Atmosphére, die frei
ist von geistiger und sittlicher Befleckung.

Wer nach den Grundsitzen der Bibel lebt, wird nicht schwach
sein an sittlicher Kraft; unter dem veredelnden Einfluf des Heiligen
Geistes werden Geschmack und Neigungen rein und heilig. Nichts
gewinnt eine so starke Macht tiber die Gemiitsbewegungen, nichts
dringt so tief hinein in die innersten Beweggriinde des Tuns, nichts
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ibt einen so michtigen Einfluf} auf das Leben aus und gibt dem
Charakter eine so grof3e Festigkeit und Stirke wie die Religion
Christi. Sie fithrt den Gldubigen immer hoher, beseelt ihn mit edlen
Absichten, lehrt ithn Schicklichkeit im Benehmen und teilt einer
jeden Tat die gebiihrende Wiirde mit.

k sk ok sk ok

Wodurch soll der junge Mann seine bosen Neigungen unter-
driicken und das Gute und Edle in seinem Charakter entwickeln?
Indem er die Worte beachtet: ,,Ihr esset nun oder trinket oder was
ihr tut, so tut es alles zu Gottes Ehre.* 1. Korinther 10,31. Das 1ist
der Grundsatz, auf dem jeder Beweggrund, jeder Gedanke und jede
Handlung ruhen sollte. Unheilige Leidenschaften miissen gekreuzigt
werden; wohl werden sie Nachsicht beanspruchen, aber Gott hat ho-
he und heilige Absichten und Wiinsche ins Herz gepflanzt, und diese
brauchen nicht erniedrigt werden. Nur wenn wir uns weigern, der
Vernunft und dem Gewissen die Herrschaft zu tiberlassen, werden
wir in den Schlamm hinabgezogen. Paulus erklirte: ,,Ich vermag
alles durch den, der mich michtig macht, Christus.* Philipper 4,13.

K sk ockockosk

Haltet ihr euch eng zu Jesu und trachtet danach, euren Beruf
mit einem wohlgeordneten Wandel und gottseliger Unterhaltung zu
schmiicken, dann werden eure Fiile bewahrt bleiben, verbotenes
Gebiet zu betreten. Wenn ihr wacht, bestindig unter Gebet wacht,
wenn ihr alles so tut, als ob ihr in der unmittelbaren Gegenwart
Gottes steht, dann werdet ihr in keine Versuchung willigen und diirft
hoffen, bis zum Ende rein, heilig und unbefleckt zu bleiben. Wenn ihr
euer anfdngliches Vertrauen fest bis zum Ende bewahrt, dann werden
eure Wege in Gott gegriindet sein, und was die Gnade angefangen
hat, wird die Herrlichkeit im Reiche Gottes kronen. Die Friichte
des Geistes sind: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit,
Giitigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit. Wider solche ist das Gesetz
nicht. Gehoren wir Christo an, so kreuzigen wir das Fleisch samt
den Liisten und Begierden.
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Kapitel 24: Der gesellschaftliche Verkehr

Das niitzliche Wirken junger, verheirateter oder unverheirateter
Prediger wird oft durch die ihnen von jungen Midchen erwiese-
ne Aufmerksamkeit beeintrichtigt. Diese Madchen machen es sich
nicht klar, da} die Augen andrer sie verfolgen und dal3 ihr ungebiihr-
liches Verhalten leicht den Einflul des Predigers, dem sie so viel
Aufmerksamkeit schenken, schidigt. Wiirden sie genau die Regeln
der Schicklichkeit beachten, so wire es besser fiir sie und weit besser
fiir den Prediger; weil sie das aber nicht tun, so bringen sie ihn in
eine unangenehme Lage und veranlassen andre, ihn in schlechtem
Licht zu sehen.

Aber die Prediger selbst tragen die Hauptschuld. Wiirden sie
Widerwillen gegen solche Aufmerksamkeiten bekunden und den
von Gott gewiinschten Weg einschlagen, so wiirden sie nicht lange
beldstigt werden. Sie sollten jeden bosen Schein meiden, und wenn
junge Midchen sich sehr gesellig zeigen, ist es Pflicht der Prediger,
deutlich zu verstehen zu geben, daBl es thnen unangenehm ist. Sie
missen, selbst auf die Gefahr hin, fiir grob zu gelten, alle Dreistig-
keit zuriickweisen, damit die heilige Sache kein Tadel treffe. Junge
Midchen, die zu Gott und zur Wahrheit bekehrt sind, werden den
Verweis annehmen und sich dndern.

k sk ok sk ok

Scherze, Spilie und weltliche Unterhaltungen gehdren der Welt.
Christen, die den Frieden Gottes im Herzen haben, sind heiter und
gliicklich, ohne sich in Flatterhaftigkeit oder Leichtfertigkeit zu
ergehen. Wihrend sie unter Gebet wachen, werden sie Heiterkeit und
Frieden bekunden, welche sie vor allem Uberfliissigen bewahren.

Ist dem Diener Christi das Geheimnis der Gottseligkeit eroffnet,
so wird es ihn tiber alle irdischen und sinnlichen Freuden erheben.
Er wird dem Verderben, welches durch die Liiste in der Welt ist,
entflichen und ein Teilhaber der gottlichen Natur sein. Der Verkehr
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zwischen Gott und seiner Seele wird ihn fruchtbar machen in der
Erkenntnis des Willens Gottes und wird ihm Schitze von praktischen
Unterweisungen erschlieen, die er seinen Zuhorern vorfiihren kann,
ohne Heiterkeit oder auch nur ein Licheln zu erregen, die aber im
Gegenteil das Gemiit feierlich stimmen, das Herz beriihren und die
Seelen empfinglich machen fiir die heiligen Anspriiche, die Gott auf
die Neigungen und das Leben hat. Alle, die in der Verkiindigung des
Wortes titig sind, sollten Gottesménner reines Herzens und Wandels
sein. Testimonies for the Church III, 241.

k ok sk ok ok

Dem Dienste Gottes wollen sich auch solche jungen Minner
widmen, die von der Heiligkeit und Verantwortlichkeit des Werkes
kaum einen Begriff haben. Sie haben noch wenig Erfahrung im
Glaubensleben und kennen noch nicht den Seelenhunger nach dem
Geiste Gottes, der immer Friichte zeigt. Einige wohl befidhigte Min-
ner, die einen wichtigen Posten ausfiillen konnen, wissen nicht, wes
Geistes Kinder sie sind. IThre Gespriche bewegen sich auf scherz-
haften Bahnen so natiirlich, wie das Wasser den Hiigel hinabflief3t.
Sie reden Unsinn, belustigen sich mit jungen Méddchen und héren
dabei beinahe tiglich die feierlichsten, herzergreifenden Wahrheiten.
Solche haben die Religion im Kopfe, wihrend ihre Herzen durch die
gehorten Wahrheiten nicht geheiligt sind. Sie konnen andre niemals
zu der Quelle des lebendigen Wassers fiihren, ehe sie selbst von dem
Strom getrunken haben.

Fiir Leichtsinn, Eitelkeit oder Tédndelei ist jetzt keine Zeit. Die
Geschichte dieser Erde naht sich ihrem Abschluf3. Wer sich leichten
Gedanken hingab, muf} andren Sinnes werden. Der Apostel Petrus
sagt: ,,Darum so begiirtet die Lenden eures Gemiites, seid niichtern
und setzt eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch angeboten
wird durch die Offenbarung Jesu Christi, als gehorsame Kinder,
und stellet euch nicht gleichwie vormals, da ihr in Unwissenheit
nach den Liisten lebtet; sondern nach dem, der euch berufen hat
und heilig ist, seid auch ihr heilig in allem eurem Wandel. Denn es
steht geschrieben: ,Ihr sollt heilig sein denn ich bin heilig‘.“ 1.Petrus
1,13-16.
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Die leichten Gedanken miissen so gesammelt werden, daB3 sie
Gott zu ihrem Mittelpunkt erhalten. Auch jeder Gedanke mul3 unter
den Gehorsam Gottes gestellt werden. Ein Lob sollte nicht ausgeteilt
oder erwartet werden, denn dadurch wird viel mehr die Neigung zum
Selbstvertrauen erweckt, als dafl die Demut zunehme; es gereicht
viel mehr zum Verderben als zur Neigung. Tiichtige Ménner, die sich
berufen fiihlen, mit dem Werke Gottes verbunden zu sein, werden
sich vom BewufBtsein der Heiligkeit des Werkes so beschwert fiihlen
wie ein beladener Wagen unter den Garben. Jetzt ist es an der Zeit,
sich aufs duBerste anzustrengen, um die natiirlichen Gefiihle des
fleischlichen Herzens zu iiberwinden. Testimonies for the Church
I, 473.474.

k ok ook sk ok

Wenn ein Prediger, der die feierliche Warnungsbotschaft an die
Welt trigt, die gastfreundlichen Gefilligkeiten von Freunden oder
Geschwistern entgegennimmt und es vernachlissigt, seinen Pflich-
ten als Hirte der Herde nachzukommen, wenn er unbedachtsam in
seinem Beispiel und Benehmen ist, sich mit der Jugend in alberne
Gespriche, in Scherze und Neckereien einldf3t und humoristische
Anekdoten erzdhlt, um Geldchter zu erregen, dann ist er seines Am-
tes unwiirdig und bedarf der Belehrung, ehe ihm die Sorge fiir die
Lammer und Schafe anvertraut werden darf. Prediger, welche die
thnen als treue Hirten obliegenden Pflichten vernachlédssigen, bezeu-
gen, dal} sie durch die Wahrheiten, die sie andern bringen wollen,
nicht geheiligt sind; sie sollten als Arbeiter im Weinberge des Herrn
nicht besoldet werden, bis sie die Heiligkeit des Predigtamtes hoher
schitzen. Testimonies for the Church I11, 233.

Der Diener Christi muf3 ein Mann des Gebets, der Frommig-
keit sein, frohlich aber nie derb, grob, scherzend oder albern. Das
SpaBBmachen steht dem Komiker und dem Schauspieler, aber es ist
tief unter der Wiirde eines Mannes, der erwiahlt ist, zwischen den
Lebendigen und den Toten zu stehen und ein Mundstiick Gottes zu
sein.



Kapitel 25: Entschlossenheit und Schnelligkeit

Unabhingige Minner, von ernstem Bestreben beseelt, werden
gebraucht und nicht solche, die fiir menschliche Eindriicke empfing-
lich sind wie Glaserkitt. Minner, die ihre Arbeit ihrem Gutdiinken
angepallt haben und die nur ein bestimmtes Maf3 verrichten wollen,
ein festgesetztes Gehalt beanspruchen und eine fiir sie gerade geeig-
nete Stellung wiinschen, anstatt sich ihr anzupassen und sich dafiir
auszubilden, sind nicht die Minner, die Gott fiir seine Reichssache
beruft. Wer, wenn die Notwendigkeit es verlangt seine Fahigkeiten
nicht fast jeder Stellung anpassen kann, ist nicht der Mann fiir diese
Zeit. Manner, die Gott mit seinem Werk verbinden will, sind nicht
schlaff und ldssig, ohne Muskelkraft oder Charakterfestigkeit.

Es gibt Minner, die sich schmeicheln, etwas GroB3es und Gutes
vollbringen zu konnen, wenn sie nur anders gestellt wiren; sie ma-
chen aber keinen Gebrauch von ihren Fihigkeiten in den Stellen,
wohin die Vorsehung sie gefiihrt hat. Personliche Unabhingigkeit
und personlicher Kraftaufwand sind jetzt die erforderlichen Eigen-
schaften. Der personliche Charakter braucht nicht preisgegeben zu
werden, aber er muf} angepalt, verfeinert und veredelt werden.

Gottes Werk verlangt Minner, die schnell wahrnehmen und au-
genblicklich, zur rechten Zeit und mit Kraft handeln konnen. Wartet
ihr erst, um jede Schwierigkeit zu ermessen, jedes Hindernis zu
erwigen, dann konnt ihr nur wenig tun. Uberall werdet ihr auf Hin-
dernisse und Beschwerlichkeiten stofen, und ithr muflt euch fest
entschlieBen, sie zu liberwinden, sonst werden sie euch besiegen.

Manchmal scheinen verschiedene Wege und Ratschliisse, ver-
schiedene Handlungsweisen von gleichem Wert im Werke Gottes
zu sein. Gerade dann ist das genauste Unterscheidungsvermogen
notwendig. Und wenn etwas erfolgreich getan werden soll, muf}
es in dem rechten, dem goldenen Augenblick geschehen. Das ge-
ringste Neigen der Waagschale muf3 beachtet werden und sofort
ausschlaggebend fiir die Sache sein. Langer Verzug ermiidet die
Engel. Manchmal ist sogar ein verkehrter Entschlufl verzeihlicher
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als ein bestiindiges Schwanken, ein Zdgern, ein Neigen bald nach
dieser, bald nach jener Richtung hin. Aus solchem Zogern und Zwei-
feln entstehen mehr Verwirrung und Unheil als aus zu schnellem
Handeln.

Das Handeln zur rechten Zeit spricht sehr fiir die Wahrheit. Sie-
ge werden hiufig durch Zogern verloren. Wendepunkte werden
eintreten; schnelles und entschiedenes Handeln zur rechten Zeit
wird herrliche Triumphe erzielen, wihrend Zogern und Nachlissig-
keit groBe Niederlagen und entschiedene Unehre fiir Gott erzeugen.
Ein schnelles Handeln im kritischen Augenblick entwaffnet oft den
Feind; er ist enttduscht und iberwiltigt, denn er erwartete, Zeit zu
haben, um Pline zu legen und durch Kunstgriffe zu wirken.

Die grofite Schnelligkeit in der Stunde der Gefahr ist unbedingt
notwendig. Ein Plan kann gut gelegt sein, um ein gewisses Ziel
zu erreichen, und doch kénnen die Dinge durch eine kurze Verzo-
gerung sich ganz anders gestalten, und das GroB3e, das sich hitte
erzielen lassen, geht durch Mangel an schneller Umsicht und flinker
Ausfiihrung verloren.

Viel 148t sich tun, um die Gedankentrdagheit zu iiberwinden. Es
gibt Zeiten, wo Vorsicht und reifliche Uberlegung notwendig sind,
wo Ubereilung eine Torheit wiire; aber selbst dann ist durch zu
grofles Zogern schon viel verloren gegangen. Vorsicht bis zu einem
gewissen Grade ist erforderlich, aber Zogern und Kliigeln sind bei
besondren Gelegenheiten unheilvoller gewesen, als ein MiBBgriff aus
Ubereilung. Testimonies for the Church 111, 496-498.

k ok sk ok ok

Viele sind eine Zeitlang erfolgreich in ihrem Kampf gegen eigen-
niitziges Verlangen nach Vergniigen und Bequemlichkeit. Sie sind
aufrichtig und meinen es ernst, ermiiden aber unter den lang sich
hinziehenden Bemiihungen, dem téglichen Sterben und der endlosen
Unruhe. Die Tréigheit scheint einladend, das Absterben des eignen
Ichs abstoBBend; sie schlieBen ihre schldfrigen Augen und fallen unter
die Macht der Versuchung, anstatt ihr zu widerstehen.

Die in Gottes Wort niedergelegten Anweisungen lassen keinen
Raum zum Ausgleich mit der Siinde. Der Sohn Gottes offenbarte
sich, damit er alle Menschen zu sich ziehen mochte. Er kam nicht,
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um die Welt in Schlaf zu lullen, sondern um den schmalen Pfad zu
bezeichnen, auf dem alle wandeln miissen, die schlief8lich die Tore
der Gottesstadt erreichen. Seine Kinder miissen ihm folgen, wohin
er fiithrt; sie miissen einen bestindigen Kampf gegen sich selbst
aufrechterhalten, heifle es auch, Bequemlichkeiten und eigenniitzige
Nachsichten zu opfern oder Miihe und Leid zu ertragen.
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Kapitel 26: Das Einsammeln der Friichte

(Ein Traum)

In einem Traum am 29. September 1886 ging ich in Gesellschaft
vieler andrer, unter denen etliche junge Minner und Midchen wa-
ren, Beeren suchen. Wir schienen in einer Stadt zu sein, denn es
war nur sehr wenig freies Land zu sehen; aber au3erhalb der Stadt
waren freie Felder, schone Haine und wohlgepflegte Gérten. Ein mit
Lebensmitteln fiir uns beladener Wagen fuhr voraus.

Als der Wagen anhielt, zerstreute sich die Gesellschaft in al-
le Richtungen, Friichte zu suchen. Um den Wagen herum waren
sowohl hohe als auch niedrige, mit schonen Friichten behangene
Heidelbeerbiische, aber die Leute sahen alle zu weit iiber sie hinaus;
als daB sie diese bemerkten. Ich fing an, die nahen Friichte zu sam-
meln, muBte allerdings sehr vorsichtig sein, um nicht die unreifen
mit abzupfliicken; denn diese waren so sehr mit den reifen vermischt,
daB ich nur eine oder zwei Beeren auf einmal von einem Biischel
pfliicken konnte.

Einige grofle schone Beeren waren abgefallen und lagen, von
Wiirmern und Insekten halb verzehrt, auf dem Boden. ,,0,* dachte
ich, ,,wenn doch diese Stelle frither durchsucht worden wére, dann
hitten die kostlichen Beeren verwendet werden konnen. Aber jetzt
ist es zu spit. Ich will die abgefallenen jedoch aufheben und sehen,
ob noch etwas Gutes an ihnen ist. Und selbst wenn sie ganz verdor-
ben sind, kann ich den Geschwistern zeigen, was sie hitten finden
konnen, wenn sie nicht zu spit gekommen wéren.

Gerade in dem Augenblick kamen zwei oder drei unsrer Gesell-
schaft dahin, wo ich war. Sie waren in eifrigem Gesprich begriffen,
das ihre ganze Aufmerksamkeit beanspruchte. Als sie mich sahen,
sagten sie: ,,Wir haben iiberall gesucht, konnen aber keine Beeren
finden.* Mit Erstaunen erblickten sie die Menge, die ich hatte. ,,Hier
sind noch viele, sagte ich, ,,die Biische sind voll reifer Beeren.
Sie begannen zu pfliicken, hielten aber bald auf und sagten: ,,Es ist
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nicht recht, dall wir hier pfliicken; du hast die Stelle gefunden, und
die Beeren gehoren dir mit Recht.* Aber ich erwiderte: ,,Das macht
nichts. Pfliickt nur, wo ihr etwas findet. Dies ist Gottes Feld, und die
Beeren sind sein; es ist euer Vorrecht, sie zu sammeln.*

Aber bald schien ich wieder allein zu sein. Dann und wann
horte ich beim Wagen lachen und scherzen. Ich rief hiniiber: ,,Was
macht thr da?* Sie antworteten: ,,Wir konnten keine Beeren finden,
und weil wir miide und hungrig waren, kamen wir hierher, um uns
zu erfrischen. Wenn wir uns ausgeruht haben, werden wir weiter
suchen.

,Aber,* sagte ich, ,,ihr habt noch nichts eingebracht. Thr ef3t
unsern Vorrat auf und gebt uns keinen neuen. Ich habe keine Zeit
zum essen; hier sind zu viele Beeren, die gepfliickt werden miissen.
Ihr fandet keine, weil ihr nicht genau genug nachsaht. Sie hingen
nicht aulen an den Biischen, ihr mii3t danach suchen. Allerdings
kann man sie nicht handweise pfliicken, aber wenn man sie sorgféltig
zwischen den griinen Beeren ausliest, findet man reichlich.*

Mein kleiner Eimer war bald voll, und ich brachte ithn zum Wa-
gen. Dabei sagte ich: ,,Dies sind die schonsten Heidelbeeren, die ich
je gesammelt habe, und ich fand sie ganz in der Nihe, wihrend ihr
euch weiter weg erfolglos miide suchtet.*

Nun kamen alle herzu, um meine Beeren zu bewundern, und
sagten: ,,Das sind Beeren von den hohen Striuchern, sie sind fest
und gut. Wir glaubten nicht, etwas an den hohen Biischen zu finden.
Deshalb suchten wir an den niedrigen und fanden nur wenige.

Darauf sagte ich: ,,Wollt ihr diese Beeren wegstellen und dann
mit mir kommen, um noch mehr von den hohen Biischen zu sam-
meln?* Aber sie machten keine Anstalten, die gesammelten Friichte
aufzuheben. Schiisseln und Topfe waren reichlich vorgesehen, aber
sie waren fiir die Speisen benutzt worden. Ich wurde des Wartens
miide und sagte schlieBlich: ,,Seid ihr nicht gekommen, Beeren zu
sammeln? Warum seid ihr nicht bereit, sie aufzubewahren?*

Einer aus ihrer Mitte antwortete: ,,Wir hatten wirklich nicht er-
wartet, hier Heidelbeeren zu finden, wo die Hauser so nahe sind
und so viele Leute voriibergehen; weil du es aber so gern wolltest,
entschlossen wir uns mitzugehen. Wir haben uns reichlich mit Erfri-
schungen versehen und wollten eine kleine Erholung haben, wenn
wir keine Beeren finden wiirden.*
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Meine Erwiderung war: ,,Solche Arbeit kann ich nicht verstehen.
Ich werde noch einmal zu den Biischen gehen. Der Tag geht zu
Ende, bald wird es dunkel sein, und dann konnen wir nichts mehr
sammeln.* Einige gingen nun mit, die andern blieben beim Wagen,
um zu essen.

An einer Stelle hatte sich eine kleine Gruppe gebildet, die sich
sehr lebhaft etwas scheinbar Interessantes erzihlte. Ich ging hinzu
und bemerkte, daf3 ein kleines Kind auf dem Arm einer Frau die
allgemeine Aufmerksamkeit fesselte. ,,Ihr habt nicht mehr lange
Zeit; arbeitet doch, so lange ihr konnt,* sagte ich zu ihnen.

Andre verfolgten mit den Augen einen jungen Mann und ein
junges Midchen, die um die Wette nach dem Wagen liefen. Dort
angelangt, waren sie so ermiidet, da3 sie sich setzen muflten, um
auszuruhen. Noch andre lagerten im Gras und pflegten der Ruhe.

Auf diese Weise verging der Tag, und nur sehr wenig wurde ge-
schafft. Zuletzt sagte ich: ,,Ihr nennt dies sicherlich einen erfolglosen
Ausflug. Wenn ihr immer in der Weise arbeitet, dann wundert mich
euer Mangel an Erfolg nicht. Erfolg oder Mifllingen ist meistens
darauf zuriickzufiihren, wie man das Werk angreift. Es gibt hier
Heidelbeeren, denn ich habe sie gefunden. Einige von euch haben
vergebens an den niedrigen Biischen gesucht, andre haben etliche
gefunden; aber an den hohen Biischen seid ihr voriibergegangen,
weil ihr dort keine Beeren erwartetet. Ihr seht, dall die von mir ge-
sammelten Friichte grof3 und reif sind; bald werden noch mehr reif
sein, und wir konnen die Biische wieder durchsuchen. In der Weise
bin ich gelehrt worden, nach Beeren zu suchen. Hittet ihr gleich in
der Nihe des Wagens angefangen zu suchen, dann hittet ihr ebenso
gut Heidelbeeren gefunden wie ich.

Die Lehre, die ihr heute den Anfingern in dieser Arbeit gegeben
habt, wird sich ihnen einpriagen. Der Herr hat diese fruchttragenden
Pflanzen ganz in der Nihe der dichtbewohnten Orte wachsen lassen,
und er erwartet, daf} ihr sie findet. Ihr habt euch aber zu sehr mit
dem Essen und dem Vergniigen beschiftigt; ihr seid nicht mit dem
ernsten Entschluf} hierher gekommen, Beeren zu lesen.

Thr miif3t kiinftig mit groBerem Ernst und Eifer arbeiten, miif3t
euch ein ganz andres Ziel setzen, sonst wird eure Arbeit nie mit Er-
folg gekront sein. Arbeitet ihr in der rechten Weise, dann werdet ihr
die jiingeren Arbeiter lehren, dal Essen und Erholung von geringerer
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Wichtigkeit sind. Es war schwer, den Wagen mit den Lebensmitteln
hierher zu bringen, aber ihr habt mehr an die Erfrischungen gedacht
als an die Friichte, die ihr als Lohn eurer Arbeit mit nach Hause
bringen solltet. Thr miiB3t fleiBig sein, miit zuerst die am nédchsten
stthenden Beeren sammeln und dann weiter weg suchen; spater
konnt ihr wieder in der Nihe suchen, und auf diese Weise werdet ihr
Erfolg haben.*
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Kapitel 27: Wesentliche Erfordernisse zum Dienst

Mitgefiihl

Gott wiinscht, seine Diener durch ein allgemeines Mitgefiihl,
eine reine Zuneigung zu vereinen. Die Atmosphire der Christo
dhnlichen Liebe, welche die Seele des Glaubigen umgibt, macht
ithn zum Geruch des Lebens zum Leben und veranlal3t Gott, seine
Bemiihungen zu segnen. Das Christentum errichtet keine Trennungs-
mauer zwischen dem Menschen und seinem Mitmenschen, sondern
verkniipft sie mit Gott und miteinander.

Beachte, wie zartlich und mitleidsvoll der Herr in seinem Ver-
halten zu seinen Geschopfen ist. Er liebt sein irrendes Kind und
bittet es herzlich, umzukehren. Des Vaters Arm umfingt den reue-
vollen Sohn, des Vaters Mantel bedeckt seine zerrissenen Kleider,
der Ring wird als Zeichen seiner hohen Familienangehorigkeit an
seinen Finger gesteckt; und dennoch wie viele gibt es, die auf den
verlorenen Sohn nicht nur mit Gleichgiiltigkeit, sondern auch mit
Verachtung niederblicken! Dem Phariséer gleich sagen sie: ,,Ich dan-
ke dir, Gott, daf3 ich nicht bin wie die andern Leute.* LLukas 18,11.
Wie aber, meint ihr, betrachtet Gott die vorgeblichen Mitarbeiter
Christi, die, wihrend eine Seele gegen die Flut der Versuchungen
kampft, halsstarrig, eigensinnig und eigenniitzig dabei stehen wie
der dltere Bruder im Gleichnis?

k sk ok sk ok

Wie wenig teilen wir mit Christo das Mitgefiihl, welches das
stirkste Band der Gemeinschaft zwischen uns und ithm sein soll-
te, namlich Mitleid mit herabgekommenen, schuldigen, leidenden
Seelen, tot in Ubertretungen und Siinden! Das unmenschliche Be-
nehmen des Menschen gegen seine Mitmenschen ist unsre grofte
Siinde. Viele glauben, daB} sie die Gerechtigkeit Gottes vertreten,
wihrend ihnen seine Zirtlichkeit und seine groe Liebe géinzlich
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abgeht. Oft stehen diejenigen, denen sie mit Hérte und Strenge ent-
gegentreten, unter der Macht der Versuchung. Satan ringt mit diesen
Seelen, und harte, gefiihllose Worte entmutigen sie und lassen sie
der Macht des Versuchers zur Beute fallen.

Wir bediirfen mehr christlicher Teilnahme, nicht nur Teilnah-
me fiir diejenigen, welche uns fehlerlos zu sein scheinen, sondern
Teilnahme fiir arme, leidende, kimpfende Seelen, welche oft von
Fehlern iibereilt werden, die siindigen und wieder bereuen, die ver-
sucht und entmutigt sind. Wir sollen zu unsern Mitmenschen gehen,
beseelt von demselben Mitleid fiir ihre Schwachheiten, das unser
barmherziger Hohepriester empfindet. In den Fullspuren des grof3en
Arztes 167.168.

Redlichkeit

Minner von erprobtem Mut und strenger Redlichkeit sind fiir
diese Zeit notwendig, Minner, die sich nicht fiirchten, ihre Stim-
me fiir das Recht zu erheben. Jedem Diener Christi mochte ich
zurufen: LaBt Redlichkeit jede Handlung eurer amtlichen Pflichten
kennzeichnen. Alle Zehnten, alle euch zu einem bestimmten Zweck
anvertrauten Gelder sollten sofort dahin gebracht werden, wohin
sie gehoren. Fiir Gottes Reichssache bestimmte Gelder diirfen nicht
zum eignen Bedarf verwandt werden mit dem Gedanken, sie spiter
zu ersetzen. Dies verbietet der Herr. Es ist eine Versuchung von dem,
der nichts als Boses wirkt. Der Diener Gottes sollte, wenn er Gelder
fiir des Herrn Schatzkammer in Empfang nimmt, dem Geber eine mit
dem Datum versehene Bescheinigung ausstellen und dann, ehe die
Versuchung Raum gewinnen konnte, etwas davon fiir sich selbst zu
gebrauchen, sie so niederlegen, daB sie auf Wunsch herbeigeschafft
werden konnen.

Verbindung mit Christo

Eine enge Verbindung mit dem Oberhirten wird den Unterhir-
ten zu einem treuen, lebendigen Vertreter Christi, zu einem Licht
der Welt machen. Unser Glaube muf} in allen Punkten klar verstan-
den werden; aber noch wichtiger ist es, daf} der Prediger durch die
Wahrheit, die er verkiindigt, geheiligt wird.
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Der Arbeiter, welcher die Bedeutung der Verbindung mit Christo
kennt, wird einen bestdndig wachsenden Wunsch, eine stets zuneh-
mende Befihigung empfangen, die Bedeutung des Dienstes fiir Gott
zu erfassen. Seine Kenntnisse erweitern sich; denn an Gnade zuneh-
men heifit, ein immer groler werdendes Verstidndnis der Heiligen
Schrift zu erlangen. Er ist wirklich ein Mitarbeiter mit Gott. Er er-
kennt es, daf} er nur ein Werkzeug ist und sich stille des Meisters
Hénden iiberlassen muB3. Es werden ihm Priifungen zustof3en, denn
ohne sie wiirde er nie seinen Mangel an Weisheit und Erfahrung
erkennen. Aber sie werden thm zum Segen gereichen, wenn er den
Herrn mit Demut und Vertrauen sucht. Es mag manchmal scheinen,
als ob er unterliege, aber seine scheinbare Niederlage mag Gottes
Weise sein, thn zu fordern und thm bessere Selbsterkenntnis und fe-
steres Gottvertrauen zu verlethen. Wenn er auch noch Fehler macht,
wird er doch nicht in die gleichen wieder verfallen. Er wird stirker
1m Widerstand gegen das Bose, und andre ernten die Wohltat von
seinem Beispiel.

Demut

Gottes Diener muf} in hohem Grade Demut besitzen. Wer die
tiefste Erfahrung in gottlichen Dingen gemacht hat, ist am weitesten
entfernt von Stolz und Selbstiiberhebung. Weil er einen hohen Be-
griff von der Herrlichkeit Gottes hat, schitzt er den niedrigsten Platz
in seinem Dienst zu ehrenhaft fiir sich.

Als Mose nach vierzigtigigem Verkehr mit Gott vom Berge
herabstieg, wulite er nicht, da3 sein Angesicht so glinzte, dal3 es
denen, die thn sahen, Schrecken einflof3te.

Paulus hatte eine sehr geringe Meinung von seinem Fortschritt
im christlichen Leben. Er spricht von sich selbst als von dem vor-
nehmsten Siinder und bekennt: ,,Nicht daf} ich‘s schon ergriffen habe
oder schon vollkommen sei.* Philipper 3,12. Und doch war Paulus
vom Herrn hoch geehrt worden.

Unser Heiland nennt Johannes den Taufer den grof3ten aller
Propheten, und doch erklirte Johannes, als er gefragt wurde, ob
er Christus sei, dal er unwiirdig sei, seines Herrn Schuhriemen
aufzuldsen. Als seine Jiinger ihm klagten, daf3 alle sich dem neuen
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Lehrer zuwandten, erinnerte Johannes sie daran, daf3 er selbst nur
der Vorldufer dessen sei, der da kommen sollte.

Diener dieses Sinnes werden heute gebraucht. Die sich selbst
Geniigenden, die mit sich selbst zufrieden sind, konnen im Werke
Gottes gut entbehrt werden. Unser Herr verlangt nach Boten, die,
weil sie an sich das Bediirfnis des versohnenden Blutes Christi
verspiiren, nicht im BewuBtsein ihrer eignen Kraft, sondern in der
vollen GewiBheit des Glaubens ins Werk treten und die erkennen,
daB sie stindig der Hilfe Christi bediirfen, um zu wissen, wie sie mit
Seelen zu verfahren haben.

Ernsthaftigkeit

Es mufB sich ein viel groerer Ernst bekunden. Die Zeit geht
schnell dahin, und wir brauchen Méanner, die willens sind, zu arbeiten
wie Christus wirkte. Es ist nicht genug, ein ruhiges Gebetsleben zu
fiihren. Das Nachdenken allein befriedigt nicht den Bedarf der Welt.
Die Religion soll nicht nur ein personlicher Einfluf} in unserm Leben
sein; wir miissen weitblickende, tatkriftige, ernste Christen sein, die
danach verlangen, andern die Wahrheit zu bringen.

Die Menschen miissen die Botschaft des Heils durch den Glau-
ben an Jesum horen, und zwar muf} sie ihnen in ernster, getreuer
Weise gebracht werden. Seelen miissen gesucht, es muB fiir sie gebe-
tet, gearbeitet werden. Unsre einformigen, leblosen Gebete miissen
in eindringliche, ernstliche Bitten umgestaltet werden.

Bestindigkeit

Der Charakter vieler, die vorgeben, fromm zu sein, ist unvoll-
kommen und einseitig. Sie beweisen, dal} sie als Schiiler in Christi
Schule ihre Aufgaben nur teilweise gelernt haben. Einige, welche
die Sanftmut Jesu nachahmen, zeigen nichts von seinem Fleif3, Gutes
zu tun. Andre sind téitig und eifrig, aber sie prahlen; sie haben die
Demut noch nicht gelernt. Noch andre lassen Christum ganz aul3er-
halb ihres Wirkens; sie mogen angenehm in ithrem Benehmen sein,
mogen Mitgefiihl mit ihren Mitmenschen bekunden, aber in ihren
Herzen thront der Heiland nicht; sie verstehen nicht die Sprache des
Himmels. Sie beten nicht, wie Jesus betete, schitzen die Seelen nicht
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nach Christi Maf3stab; sie konnen keine Schwierigkeiten ertragen,
um Seelen zu retten. Etliche kennen wenig von der umbildenden
Macht der Gnade, werden eigenniitzig, kritisch und hart; andre sind
fiigsam und nachgebend und wenden sich hierhin und dorthin, ihren
Mitmenschen zu gefallen.

Wie eifrig auch die Wahrheit vertreten werden mag, so werden
doch die gesprochenen Worte wenig ausrichten, wenn das tégliche
Leben nicht die heiligende Kraft bezeugt. Unbestdndigkeit verhértet
das Herz, beschrinkt den Geist des Arbeiters und legt Steine des
AnstoBes in den Weg derer, fiir die er arbeitet.

Das tigliche Leben

Der Prediger sollte jeder nicht notwendigen zeitlichen Schwie-
rigkeit enthoben sein, damit er sich ganz seinem heiligen Beruf
widmen kann. Er muf} viel mit Gott verkehren und sich ganz un-
ter die Zucht Gottes stellen, damit sein Leben die Friichte wahrer
Selbstbeherrschung offenbare. Seine Ausdrucksweise sollte tadellos
sein; keine derbe Redensart, kein gemeines Wort darf iiber seine
Lippen kommen. Seine Kleidung stehe im Einklang mit dem Cha-
rakter seiner Arbeit. Prediger und Lehrer miissen danach trachten,
den in der Heiligen Schrift vorgesetzten Standpunkt zu erreichen; sie
diirfen die kleinen, oft fiir unwichtig gehaltenen Dinge nicht tiber-
sehen, deren Vernachldssigung oft zum Vernachlidssigen groBerer
Verantwortlichkeiten fiihrt.

k ok sk ok ok

Die Arbeiter in des Herrn Weinberg haben zu ihrer Ermutigung
das Beispiel des Guten in allen Zeitaltern; ihnen hilft auch die Liebe
Gottes, der Dienst der Engel, die Teilnahme Jesu und die Hoffnung,
Seelen fiir das Rechte zu gewinnen. ,,Die Lehrer aber werden leuch-
ten wie des Himmels Glanz, und die, so viele zur Gerechtigkeit
weisen, wie die Sterne immer und ewiglich.* Daniel 12,3.



Der Prediger am Pult

,,Wir geben niemand irgendein Argernis, auf daf3
unser Amt nicht verlistert werde.* 2.Korinther 6,3.
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Kapitel 28: ,,Predige das Wort**

,»50 bezeuge ich nun vor Gott und dem Herrn Jesus Christus, der
da zukiinftig ist zu richten die Lebendigen und die Toten mit seiner
Erscheinung und mit seinem Reich: Predige das Wort, halte an, es
sel zu rechter Zeit oder zur Unzeit; strafe, drohe, ermahne mit aller
Geduld und Lehre.* 2. Timotheus 4,1.2.

In diesen bestimmten und kréaftigen Worten ist die Pflicht eines
Predigers Christi klar niedergelegt. Er soll ,,das Wort* predigen, aber
nicht die Meinungen oder Uberlieferungen der Menschen, angeneh-
me Fabeln oder sensationelle Erzdhlungen, um die Einbildung zu
erregen und die Gefiihle zu reizen. Er darf sich selbst nicht erhohen,
sondern mull wie in der Gegenwart Gottes vor einer zugrunde ge-
henden Welt stehen und das Wort predigen. Keine Leichtfertigkeit,
keine Fadheit, keine eingebildete Auslegung darf sich einschleichen;
er mull aufrichtig mit groBem Ernst reden wie eine Stimme von
Gott, welche die Heilige Schrift auslegt. Er soll seinen Zuhorern das
bringen, was sich am allermeisten auf ihr gegenwirtiges und ewiges
Heil bezieht.

Meine Briider im Predigtamt sprecht, wenn ihr vor euren Zu-
horern steht, von wesentlichen Dingen, die unterweisen, lehrt die
groflen praktischen Wahrheiten, die ins Leben umgesetzt werden
miissen. Redet von der errettenden Kraft Jesu, ,,an welchem wir
haben die Erlosung .... die Vergebung der Siinden®. Kolosser 1,14.
Versucht euren Zuhorern die Kraft der Wahrheit begreiflich zu ma-
chen.

Die Prediger sollten das feste prophetische Wort als die Grund-
lage des Glaubens der Siebenten-Tags-Adventisten vorfiihren. Die
Prophezeiungen Daniels und der Offenbarung miissen in Verbin-
dung mit den Worten: ,,Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der
Welt Siinde trigt* (Johannes 1,29), sorgféltig betrachtet werden.

Das 24. Kapitel des Evangeliums des Matthéus ist mir wiederholt
vorgefiihrt worden als etwas, worauf aller Aufmerksamkeit gelenkt
werden mufl. Wir leben jetzt in der Zeit der Erfiillung dieses Ka-
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pitels. Prediger und Lehrer miissen diese Prophezeiungen denen
erkliren, die sie unterrichten. Sie sollten aus ihren Vortrigen die
weniger wichtigen Dinge weglassen und die Wahrheiten, welche das
Schicksal der Seelen entscheiden, vorfiihren.

Die Zeit, in der wir leben, erfordert bestindige Wachsamkeit, und
Gottes Diener miissen das Licht tiber die Sabbatfrage bringen. Sie
miissen den Bewohnern der Erde ankiinden, dafl Christus bald mit
Kraft und groBBer Herrlichkeit kommen wird. Die letzte Warnungs-
botschaft an die Welt soll die Menschen dahin bringen, da@3 sie die
Wichtigkeit erkennen, die Gott seinem Gesetz beimif3t. So deutlich
mul} die Wahrheit vorgefiihrt werden, daf kein Ubertreter, der sie
hort, eine Entschuldigung hat, wenn er es verfehlt, die Wichtigkeit
des Gehorsams gegen Gottes Gebote zu erfassen.

Ich bin unterwiesen worden, zu sagen: Sammelt aus der Heiligen
Schrift die Beweise, dal Gott den siebenten Tag geheiligt hat und
daB diese in der Versammlung gelesen werden. Zeigt denen, die mit
der Wahrheit noch nicht bekannt sind, daf} alle, die das deutliche ,,So
spricht der Herr* nicht beachten, die Folgen erleiden miissen. Zu
allen Zeiten ist der Sabbat die Probe der Treue gegen Gott gewesen.
,EBr ist ein ewiges Zeichen zwischen mir und den Kindern Israel*
(2.Mose 31,17), sagt Gott der Herr.

Weltklugheit in heiligen Dingen

Dem Evangelium wird jetzt von allen Seiten widerstanden. Noch
nie war der Bund alles Boshaften stirker als in dieser Zeit. Bose
Geister verbinden sich mit menschlichen Werkzeugen, um gegen
die Gebote Gottes Krieg zu fiihren. Uberlieferungen und Liigen
werden iiber die Heilige Schrift, Vernunft und Wissenschaft iiber die
Offenbarung, menschliche Fihigkeiten iiber die Lehren des Heiligen
Geistes, Formeln und Zeremonien iiber die Lebenskraft der Gottse-
ligkeit gestellt. Schwere Stinden haben das Volk von Gott getrennt.
Der Unglaube ist an der Tagesordnung. ,,Wir wollen nicht, daB} dieser
tiber uns herrsche,* ist die Sprache von Tausenden. Gottes Diener
miissen ihre Stimme wie eine Trompete erheben und dem Volk seine
Ubertretungen zeigen. Die sanften Predigten, wie sie oft gehalten
werden, machen keinen bleibenden Eindruck. Den Menschen geht
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es nicht zu Herzen, weil die einfachen, schneidenden Wahrheiten
des Wortes Gottes ithnen nicht gebracht werden.

Viele, die dem Namen nach die Wahrheit glauben, wiirden, wenn
sie 1thre wahren Gefiihle zum Ausdruck brichten, sagen: Warum
braucht man so deutlich zu reden? Sie konnten gerade so gut fragen:
Warum brauchte Johannes der Tdufer zu den Pharisdern sagen: ,,Ihr
Otterngeziichte, wer hat denn euch gewiesen, daf} ihr dem kiinftigen
Zorn entrinnen werdet?* Matthius 3,7. Warum mufBte er den Hal3 der
Herodias erregen und zu Herodes sagen, dal3 es nicht recht sei, seines
Bruders Weib zu nehmen? Er verlor durch diese deutliche Sprache
sein Leben. Warum hitte er nicht ruhig weiterwirken konnen, ohne
Herodias zum Zorn zu reizen?

Auf diese Weise haben die Menschen Einwendungen erhoben,
bis Weltklugheit den Platz der Treue eingenommen hat und man die
Stinde ungeriigt weiter einreiflen lie3. Wann wird wiederum in der
Gemeinde die Stimmen getreuer Zurechtweisung gehort werden:
,,Du bist der Mann!“? Siehe 2.Samuel 12,7. Wiren diese Worte nicht
so selten, so wiirden wir viel mehr von der Macht Gottes verspiiren.
Des Herrn Sendboten sollten nicht iiber fruchtlose Bemiithungen
klagen, bis sie ihre Liebe, Beifall zu gewinnen, ihr Verlangen, den
Menschen zu gefallen, iiberwunden haben; denn dadurch werden
sie verleitet, die Wahrheit zu unterdriicken und zu rufen: ,,Frieden®,
wenn Gott keinen Frieden verkiindet.

Mochte doch jeder Prediger des Herrn die Heiligkeit seines Wer-
kes, die Feierlichkeit seines Amtes erkennen! Als von Gott berufene
Boten tragen die Prediger eine furchtbare Verantwortung. An Christi
Statt sollen sie als Haushalter des Geheimnisses Gottes wirken, die
Gehorsamen ermutigen und die Ungehorsamen warnen. Die weltli-
che Klugheit darf bei ihnen nicht ma3gebend sein. Nie diirfen sie
von dem Pfad, den Jesus ihnen vorgeschrieben hat, abweichen. Sie
miissen im Glauben vorangehen und daran denken, da} sie von einer
Wolke von Zeugen umgebend sind. Sie diirfen nicht ihre eignen
Worte reden, sondern die Worte dessen, der hoher ist als alle Herr-
scher der Erde. Thre Botschaft muf3 ein deutliches ,,So spricht der
Herr* sein.

Gott will Mianner haben, welche wie ein Nathan, Elia und Johan-
nes seine Botschaft ohne Furcht und ohne Riicksicht auf die Folgen
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verkiinden; welche die Wahrheit sprechen, selbst wenn dabei alles
geopfert werden mul}, was sie haben.

Wie scharfe Pfeile

Christi Worte waren scharfen Pfeilen gleich; sie gingen bis aufs
Mark und verwundeten die Herzen der Horer. Jedesmal, wenn er zum
Volk redete, mochte die Zuhorerschar nun grof3 oder klein sein, iibten
seine Worte eine rettende Wirkung auf irgendeine Seele aus. Keine
Botschaft von seinen Lippen ging verloren. Jedes Wort, das er sprach,
legte den Zuhorern neue Verantwortung auf. Auch jetzt brauchen
die Prediger, welche in Aufrichtigkeit die letzte Gnadenbotschaft
der Welt bringen und sich wegen der dazu notigen Kraft auf Gott
verlassen, nicht zu fiirchten, dafl ihre Bemiihungen vergebens sind.
Wenn auch kein menschliches Auge die Bahn verfolgen kann, die
der Pfeil der Wahrheit nimmt, wer konnte sagen, daf} er nicht ins
Mark gedrungen sei, die Seele der Zuhorer nicht durchbohrt habe?
Wenngleich kein menschliches Ohr den Schrei der verwundeten
Seele horte, hat die Wahrheit still den Weg zum Herzen gefunden.
Gott hat zu der Seele gesprochen, und am Tage der Abrechnung
werden Gottes getreue Diener mit den Siegeszeichen der erlosenden
Gnade gemeinsam Christo die Ehre geben.

Niemand kann sagen, wieviel verloren wird durch eine Predigt,
die der Prediger ohne die Weihe des Heiligen Geistes unternimmt.
In jeder Versammlung gibt es Seelen, die noch zdgern, obwohl sie
beinahe entschlossen sind, sich vollig Gott zu tibergeben. Entschei-
dungen werden getroffen, aber nur zu oft hat der Prediger nicht den
Geist und die Macht der Botschaft, und keine bestimmte Aufforde-
rung ergeht an die noch unschliissigen Seelen.

In unsrer Zeit moralischer Finsternis bedarf es mehr als der
trocknen Lehre, um Seelen zu bewegen. Die Prediger miissen eine
lebendige Verbindung mit Gott haben; sie miissen so predigen, daf3
die Leute auch den Eindruck bekommen, dal3 sie wirklich glauben,
was sie reden. Lebendige Wahrheiten von den Lippen eines Got-
tesmannes lassen Siinder erzittern und die Uberzeugten ausrufen:
Jehova 1st mein Gott; ich will mich auf die Seite des Herrn stellen.

Nie darf der Bote Gottes das Trachten nach mehr Licht, nach
groBBerer Kraft einstellen. Er muf3 inmitten von Entmutigung und
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Dunkelheit weiterarbeiten, weiterbeten und weiterhoffen, entschlos-
sen, ein griindliches Verstdndnis der Heiligen Schrift zu erlangen
und an keiner Gabe zu kurz zu kommen. Solange es noch eine Seele
gibt, der geholfen werden kann, mufl er immer wider mit neuem
Mut seine Anstrengungen aufnehmen. Solange wir Jesu Wort be-
sitzen: ,,Ich will dich nicht verlassen noch versaumen* (Hebrier
13,5), solange die Krone der Gerechtigkeit dem Uberwinder ange-
boten wird, solange noch unser Vermittler fiir den Siinder eintritt,
sollten Christi Diener mit hoffnungsvoller, unermiidlicher Tatkraft
und ausharrendem Glauben wirken.

Mainner, welche die Verantwortlichkeit iibernehmen, dem Volk
das Wort aus dem Munde Gottes zu bringen, tragen eine schwere
Verantwortung fiir den Einflu}, den sie auf ihre Zuhorer ausiiben.
Sind sie treue Gottesménner, so wissen sie, dall das Predigen nicht
der Unterhaltung wegen, nicht nur um Belehrungen mitzuteilen oder
den Verstand zu iiberzeugen geschieht.

Wohl soll die Predigt des Wortes sich an die gesunde Vernunft
wenden und soll Kenntnisse mitteilen, aber sie mufl noch viel mehr
tun. Des Predigers Worte miissen, um wirkungsvoll zu sein, die Her-
zen der Zuhorer erreichen. Er soll keine belustigenden Geschichten
in seine Predigt einflechten, sondern muf} sich bemiihen, das wahre
Bediirfnis und das Verlangen der Seelen zu verstehen. Steht er vor
der Versammlung, so sollte er bedenken, da3 unter seinen Zuho-
rern Seelen sind, die mit Zweifeln kimpfen, beinahe verzweifelt,
hoffnungslos sind, daf} viele, bestindig von Versuchungen heim-
gesucht, einen harten Kampf gegen den Seelenfeind zu bestehen
haben, und er sollte den Heiland bitten, ihm Worte zu geben, welche
diese Seelen fiir den Kampf mit dem Bosen stidrken.



Kapitel 29: Seelen das Brot des Lebens brechen

Viele Seelen, fiir die unsre Prediger arbeiten, sind der Bibel-
wahrheiten und der Forderungen Gottes vollig unkundig, und die
einfachsten Belehrungen iiber praktische Gottseligkeit erscheinen ih-
nen wie eine neue Offenbarung. Diese miissen lernen, was Wahrheit
ist, und der Prediger darf in seiner Arbeit mit ihnen nicht Gedanken
aufbringen, die ihre Ohren kitzeln oder ihre Neugierde befriedigen,
sondern er muf} diesen verhungernden Seelen das Brot des Lebens
brechen. Nie sollte er eine Predigt halten, die seinen Zuhorern nicht
hilft, klarer zu erkennen, was sie tun miissen, um selig zu werden.

Minner und Frauen brauchen fiir die augenblicklichen Bediirf-
nisse und die vorliegenden Priifungen sofortige Hilfe. Der Prediger
mag einen hohen Flug in die Himmel nehmen durch poetische Be-
schreibungen und ausgeschmiickte Darstellungen, die den Gefiihlen
angenehm sind und die Einbildung nédhren, aber nicht die Lebens-
erfahrungen, nicht die tiglichen Bediirfnisse beriihren. Er mag sich
schmeicheln, durch seine phantastische Beredsamkeit die Herde Got-
tes zu weiden; seine Horer mogen annehmen, daf} ihnen nie zuvor
die Wahrheit so schon geschildert worden ist. Verfolgt man aber
von der Ursache bis zur Wirkung die Begeisterung der Gefiihle, die
durch diese ausgeschmiickten Darstellungen entstanden sind, dann
wird sich bald herausstellen, daf} selbst wenn einige Wahrheiten vor-
gefiihrt wurden, solche Predigten die Horer nicht fiir die tdglichen
Kéampfe des Lebens stirken.

Wer sich die Beredsamkeit als hochstes Ziel seiner Predigt setzt,
4Bt die Leute die in seinen Vortrag eingeflochtene Wahrheit ganz
ibersehen. Sind die Gefiihle verschwunden, dann wird sich zeigen,
daB3 weder Gottes Wort sich dem Gedichtnis eingeprigt hat, noch
die Zuhorer an Erkenntnis gewonnen haben. Wohl mogen sie sich in
Bewunderung iiber die Beredsamkeit des Predigers ergehen, aber sie
selbst sind dem Punkte der Entscheidung nicht ndher geriickt. Sie
unterhalten sich tiber die Predigt wie liber ein Theaterstiick und iiber
den Prediger wie iiber einen Schauspieler. Sie mogen sich wiederum
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einfinden, um einen dhnlichen Vortrag zu horen, aber sie werden
ebenso leer wieder weggehen.

Keine ausgeschmiickten Reden, kein Wortschwall konnen helfen.
Unsre Prediger miissen so predigen, da3 es den Menschen hilft, die
gro3e wesentliche Wahrheit zu ergreifen. Meine Briider, schwingt
euch nicht so hoch, dall die gewohnlichen Leute euch nicht fol-
gen konnen und, selbst wenn sie es konnten, keinen Vorteil oder
Segen davon haben wiirden. Verkiindet die einfachen von Christo
gegebenen Lehren. Erzihlt die Geschichte seines Lebens der Selbst-
verleugnung und Aufopferung, seiner Demiitigung und seines Todes,
seiner Auferstehung und Himmelfahrt, seiner Fiirbitte fiir Siinder im
himmlischen Heiligtum. In jeder Versammlung gibt es Seelen, an
denen Gottes Geist wirkt; helft thnen zu erfassen, was Wahrheit ist,
brecht ithnen das Brot des Lebens, lenkt ihre Aufmerksamkeit auf
die Hauptfragen.

Viele Stimmen reden dem Irrtum das Wort; laflt eure Stimme die
Wahrheit vertreten. Sprecht von Dingen, die den Schafen der Herde
Gottes eine grilne Weide sein konnen; fithrt sie nicht auf 6de Wege,
wo sie der Quelle des lebendigen Stromes nicht ndher sind, als ehe
sie euch zuhorten. Bringt die Wahrheit, wie sie in Jesu ist, macht
die Anforderungen des Gesetzes und des Evangeliums klar. Stellt
Christum dar, den Weg, die Wahrheit und das Leben, und erzihlt
von seiner Macht, alle zu erretten, die zu ihm kommen. Der Herzog
unsrer Seligkeit bittet fiir sein Volk nicht wie ein Bittsteller, um des
Vaters Mitleid zu erregen, sondern wie ein Sieger, der die Errungen-
schaften seines Sieges beansprucht. Er kann alle selig machen, die
durch ihn zu Gott kommen. Macht ihnen diese Tatsache ganz klar.

Wenn die Prediger sich nicht hiiten, werden sie die Wahrheit un-
ter menschlichen Schmuck verstecken. Mochte doch kein Prediger
wihnen, Seelen durch schone Predigten bekehren zu konnen. Wer
andre lehrt, muf3 Gott um seinen Geist bitten und um Kraft, Chri-
stus als des Siinders einzige Hoffnung hinzustellen. Redeschmuck,
angenehme Erzidhlungen oder unpassende Anekdoten iiberzeugen
den Siinder nicht. Die Menschen horen solchen Worten wie einem
Liedlein zu. — Die Botschaft aber, die der Siinder héren mubB, ist:
,»Also hat Gott die Welt geliebt, daf} er seinen eingeborenen Sohn
gab, auf daf alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern
das ewige Leben haben.* Johannes 3,16. Die Annahme des Evange-
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liums héngt nicht von gelehrten Zeugnissen, schonen Ansprachen
oder langen Beweisfithrungen ab, sondern von seiner Einfachkeit
und seiner Anpassung an die, welche nach dem Brot des Lebens
hungern.

Durch das Wirken des Heiligen Geistes macht der Dienst am
Wort Eindruck. Wenn Christus durch den Prediger spricht, bereitet
der Heilige Geist die Herzen der Horer zu, das Wort aufzunehmen.
Der Heilige Geist ist kein Diener, sondern eine beherrschende Kraft.
Er 146t die Wahrheit den Sinn erleuchten und spricht durch jede
Rede, wenn der Prediger sich ganz dem gottlichen Wirken tiberlaft.
Er umgibt die Seele mit einer heiligen Atmosphire, spricht zu den
UnbuBfertigen durch Worte der Warnung und weist sie auf den hin,
der die Siinden der Welt hinwegnimmt.
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Kapitel 30: Christum predigen

Von vielen Seiten sind die Bemerkungen gemacht worden, daf}
unsre Redner in ihren Vortrigen das Gesetz und nicht Jesum predi-
gen. Genau genommen ist diese Behauptung nicht wahr, aber etwas
Grund mag doch dazu vorliegen. Haben nicht schon oft Ménner
gepredigt, die in den Dingen Gottes noch keine rechten Erfahrun-
gen gemacht und die Gerechtigkeit Christi noch nicht angenommen
haben? Viele unsrer Prediger haben nur Reden gehalten, Beweise
iber biblische Gegenstidnde aufgefiihrt und die errettende Kraft des
Erlosers kaum erwidhnt. Ihr Zeugnis ermangelte des reinigenden
Blutes Christi. Thre Gabe glich dem Opfer Kains. Er brachte dem
Herrn die Friichte des Feldes, die an sich Gott angenehm waren;
auch waren es gute Friichte, aber es fehlte ihnen die innewohnende
Kraft des Opfers — das Blut des geschlachteten Lammes, welches
das Blut Christi darstellte. Genau dasselbe ist es mit einer Predigt
ohne Christum. Sie trifft nicht das Herz; sie erweckt nicht die Frage:
Was muB ich tun, daB ich selig werde?

Von allen, die den Namen Christen tragen, sollten die Siebenten-
Tags-Adventisten Christum am meisten vor der Welt erheben. Die
Verkiindigung der drei Engelsbotschaften fordert die Vorfithrung
der Sabbatwahrheit. Diese muf3 mit den andern in der Botschaft
eingeschlossenen Wahrheiten verkiindigt werden, aber der grof3e
Mittelpunkt aller Reden muf3 Jesus Christus bilden. Am Kreuze
Christi begegnen sich Gnade und Wahrheit; Gerechtigkeit und Friede
kiissen einander. Des Siinders Blick muf} auf Golgatha gerichtet
werden; mit dem einfachen Glauben eines kleinen Kindes muf} er auf
das Verdienst des Heilandes trauen, seine Gerechtigkeit annehmen
und an seine Gnade glauben.

Gottes Liebe

Durch die Liebe Gottes liegen die Schitze der Gnade Christi
offen vor der Gemeinde und der Welt. ,,Also hat Gott die Welt ge-
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liebt, dal} er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daf alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.*
Johannes 3,16. Welche wunderbare, unbegreifliche Liebe, die Chris-
tum bewog, fiir uns zu sterben, als wir noch Siinder waren! Welch
einen Verlust erleidet die Seele, die, trotzdem sie die groBen An-
forderungen des Gesetzes versteht, nicht anerkennt, daf3 da, wo die
Stinde michtig geworden, Christi Gnade noch viel méichtiger ist!

Wird das Gesetz in richtiger Weise dargestellt, so offenbart es
die Liebe Gottes; wird es aber in einer kalten, leblosen Weise be-
sprochen, dann nimmt es kein Wunder, dall Herzen selbst durch die
Wabhrheit nicht erweichen. Es ist fast natiirlich, daf3 der Glaube iiber
die VerheiBungen Gottes stolpert, wenn Diener des Evangeliums
Jesum nicht in seiner richtigen Beziehung zum Gesetz darstellen.

Einige Diener in der Reichssache Gottes sind zu bereit gewesen,
Anklagen gegen den Siinder auszusprechen; die Liebe des Vaters,
die den Sohn fiir die Menschen in den Tod gab, ist in den Hinter-
grund getreten. Mochte der Lehrer der Wahrheit doch dem Siinder
zu wissen tun, was Gott in Wirklichkeit ist — ein Vater, der mit
verlangender Liebe wartet, den verlornen Sohn wieder aufzuneh-
men, 1thn nicht mit Vorwiirfen iiberschiittet, sondern ein Fest des
Willkommens fiir ihn veranstaltet! O dal wir vom Herrn die Art und
Weise lernen mochten, Seelen zu gewinnen!

Gott will den Sinn von der logischen Uberzeugung auf eine inni-
gere, hohere, reinere und herrlichere leiten. Oft haben menschliche
SchluBfolgerungen das Licht ausgeldscht, welches Gott in hellen
Strahlen den Menschen leuchten lassen wollte, um sie zu iiberzeu-
gen, dal3 der Herr der Natur wiirdig ist, Lob und Ehre zu nehmen,
weil er der Schopfer aller Dinge ist.

Einige Prediger machen das Versehen, ihre Predigten ganz be-
weisfithrend abzufassen. Es gibt Zuhorer, welche die Lehren der
Wahrheit vernehmen und von den ihnen vorgefiihrten Beweisen be-
einflullt werden; wird ihnen dann Christus als der Heiland der Welt
dargestellt, dann kann der gesédte Same aufgehen und Frucht bringen
zur Ehre Gottes. Aber wie oft wird es versdumt, auf das Kreuz auf
Golgatha hinzuweisen. Einige mégen zum letztenmal einer Predigt
lauschen, und die nicht benutzte goldene Gelegenheit ist fiir immer
verloren. Wiire aber in Verbindung mit der Lehre der Wahrheit Chri-
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stus und seine Liebe verkiindigt worden, dann konnten diese fiir ihn
gewonnen worden sein.

Der Weg zu Christo

Mehr Leute als wir annehmen, verlangen danach, den Weg zu
Christo zu finden. Alle, welche die letzte Gnadenbotschaft verkiin-
den, sollten es nicht versdumen, Christum als des Siinders einzige
Zuflucht zu erheben. Manche Prediger halten es fiir unnétig, Bulle
und Glauben zu predigen; sie halten es fiir eine abgemachte Sache,
daf} ihre Zuhorer mit dem Evangelium bekannt sind und daf3 man ih-
nen andre Gegenstdnde vorfithren muf3, um ihre Aufmerksamkeit zu
fesseln. Aber viele Menschen haben wenig Erkenntnis iiber den Er-
16sungsplan; sie bediirfen iiber diesen allerwichtigsten Gegenstand
mehr Belehrung als iiber irgend etwas andres.

Lehrvortrage sind wichtig, damit die Menschen die Kette der
Wahrheit Glied auf Glied zu einem vollkommenen Ganzen zusam-
menfiigt, erkennen; aber kein Vortrag sollte je gehalten werden, ohne
den gekreuzigten Christus als die Grundlage des Evangeliums dar-
zustellen. Die Prediger wiirden viel leichter die Herzen erreichen,
wenn sie sich mehr mit der praktischen Gottseligkeit beschiftigten.
Wenn neue Felder in Angriff genommen werden, um die Wahrheit
einzufiihren, sind die Vortrige oft groenteils theoretisch. Die Leute
werden durch das, was sie horen, in ihren bisherigen Anschauungen
schwankend. Viele erkennen die Kraft der Wahrheit und mochten
gern auf einem sichern Grund stehen. Dann ist es an der Zeit, vor
allem andern den Glauben Jesu dem Herzen und Gewissen einzupri-
gen. Schlieft man die Versammlungen, ohne diese praktische Arbeit
getan zu haben, dann geht viel verloren.

Manchmal entschlieBen sich Méanner und Frauen fiir die Wahr-
heit, der Wucht der vorgefiihrten Beweise wegen, ohne jedoch be-
kehrt zu sein. Des Predigers Arbeit ist nicht vollendet, bis er seinen
Zuhorern die Notwendigkeit eines neuen Herzens klar gemacht hat.
In jedem Vortrag sollten wiederholt Aufforderungen an die Horer
ergehen, ihren Siinden zu entsagen und sich zu Christo zu wenden.
Die volkstiimlichen Siinden und Befriedigungen unsrer Zeit sollten
geriigt und die praktische Gottseligkeit eingescharft werden. Der
wahre Diener Gottes, der aus Herzensgrund die Wichtigkeit der von



Christum predigen 147

thm gesprochenen Worte fiihlt, ist nicht imstande, seine Teilnahme
mit Seelen, fiir die er arbeitet, zu unterdriicken.

O, daB} mir Ausdriicke von hinreichender Kraft zu Gebote stin-
den, um auf meine Mitarbeiter am Evangelium den Eindruck zu
machen, den ich wiinsche. Meine Briider, ihr gebraucht die Worte
des Lebens; ihr arbeitet mit Seelen, die der hochsten Entwicklung
fahig sind. Christus gekreuzigt, Christus erstanden, Christus aufge-
fahren gen Himmel, Christus kommt wieder — diese Wahrheiten
sollten das Herz des Predigers so erweichen, so erfreuen und so
erfiillen, daf3 er sie in Liebe mit tiefem Ernst den Horern vorfiihrt.
Dann wird der Prediger ganz aus dem Auge verloren, und Jesus wird
offenbar.

Verherrlicht Jesum, ihr, die thr das Volk lehrt, verherrlicht ithn
in der Predigt, im Gesang, im Gebet. LaBt eure ganze Kraft darauf
gerichtet sein, verwirrte, verirrte, verlorne Seelen auf ,,Gottes Lamm*
zu weisen. Erhebt ihn, den auferstandnen Heiland und sagt allen, die
es horen wollen: Kommt zu ihm, der ,,uns hat geliebt und sich selbst
dargegeben fiir uns*. Epheser 5,2. LaBit das Evangelium der Erlosung
den Hauptinhalt einer jeden Predigt, den Text jedes Liedes sein; laf3t
es ausstromen in jedes Gebet. Bringt nichts in eure Wahrheit hinein,
um Christum, die Weisheit und die Macht Gottes zu ergiinzen. Haltet
das Wort des Lebens hoch, stellt Christum dar als die Hoffnung des
BuBfertigen, die Feste jedes Glaubigen. Offenbart den Betriibten
und Niedergeschlagenen den Weg des Friedens und zeigt hin auf die
Gnade und Vollkommenheit des Heilandes.

k ok sk ok ok

Es gibt nur einen Weg, der aus der Dunkelheit aufwérts zum
Licht fiihrt, bis er den Thron Gottes beriihrt — den Weg des Glau-
bens. Dieser Pfad ist nicht dunkel oder unsicher; es ist nicht ein
Weg, ausgesonnen durch menschlichen Verstand, oder ein Pfad, von
Menschenhdnden gemacht, worauf von jedem Wanderer Wegegelder
zu entrichten sind. Der Zutritt zu ihm kann nicht durch Werke der
BuBle erreicht werden.

Der von Gott vorgesehene Weg ist so vollstindig, so vollkom-
men, dafl der Mensch durch seine Werke seiner Vollkommenheit
nichts hinzufiigen kann. Er ist breit genug, um den verhirtetsten Siin-
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der aufzunehmen, der wirklich bereut, und doch so schmal, daf3 nicht
eine Siinde auf thm Raum finden kann. Es ist der fiir die Erlosten
des Herrn bereitete Weg, damit sie darauf wandeln.



Kapitel 31: Gerechtigkeit durch den Glauben

Kostlich ist der Gedanke, daf die Gerechtigkeit Christi uns mit-
geteilt wird nicht wegen eines Verdienstes unserseits, sondern als
eine freie Gabe von Gott. Der Feind Gottes und der Menschen will
nicht, dal3 diese Wahrheit deutlich vorgefiihrt wird, denn er weil3,
dal3 seine Macht gebrochen sein wird, sobald die Menschen dies
vollig erfassen. Kann er die Gemiiter so beherrschen, dall Zweifel,
Unglaube und Finsternis sich derer beméchtigen, die vorgeben, Got-
teskinder zu sein, dann kann er sie durch Versuchung iiberwinden.

Der einfache Glaube, der Gott bei seinem Wort nimmt, sollte
ermutigt werden. Gottes Volk mull den Glauben haben, der die gott-
liche Kraft ergreift; ,,denn aus Gnade seid ihr selig geworden und
durch den Glauben, und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es*.
Epheser 2,8. Alle, die glauben, dal Gott um Christi willen ihre Siin-
den vergibt, sollten trotz der Versuchung nicht unterlassen, den guten
Kampf des Glaubens fortzusetzen. Thr Glaube sollte stiarker werden,
bis sowohl ihr christlicher Wandel als auch ihre Worte es verkiin-
den: ,,Das Blut Jesu Christi ... macht uns rein von aller Siinde.*
1.Johannes 1,7.

Wollen wir den Geist und die Kraft der drei Engelsbotschaften
besitzen, dann miissen wir das Gesetz und das Evangelium zusam-
men vorfithren, denn sie gehen Hand in Hand. So wie eine Macht
von unten die Kinder des Unglaubens aufstachelt, das Gesetz Gottes
als nichtig zu erkldren und die Wahrheit, da3 Christus unsre Ge-
rechtigkeit ist, unter die Fiie zu treten, so bewegt eine Macht von
oben die Herzen der Getreuen, das Gesetz zu erheben und Christum
als den vollkommenen Heiland zu erh6hen. Wenn nicht gottliche
Kraft das Leben der Kinder Gottes durchdringt, dann werden falsche
Lehren und Meinungen die Gemiiter gefangennehmen, Christus und
seine Gerechtigkeit werden aus ihren Erfahrungen schwinden, und
thr Glaube wird ohne Lebenskraft sein.

Die Diener Gottes miissen sowohl in der Gemeinde als auch in
neuen Feldern Christum in seiner Fiille darstellen, damit die Horer
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einen verstindigen Glauben erlangen. Die Leute miissen unterwiesen
werden, da}3 Christus ihre Errettung und ihre Gerechtigkeit ist. Es
1st Satans durchdachte Absicht, die Menschen vom Glauben, daf}
Christus ihre einzige Hoffnung ist, abzuhalten; denn das von allen
Siinden reinigende Blut des Heilandes wirkt kriftig nur fiir die,
welche an dessen Verdienst glauben und sich vor dem Vater darauf
berufen, wie es Abel in seinem Opfer tat.

Kains Opfer war dem Herrn nicht angenehm, denn es war ein
Opfer ohne Christum. Der Schwerpunkt unsrer Botschaft ist nicht
allein das Gesetz Gottes sondern auch der Glaube an Jesum. Auf
unsern Pfad scheint heute ein helles Licht, wodurch unser Glaube an
Christum zunimmt. Wir miissen einen jeden Lichtstrahl annehmen
und darin wandeln, damit er uns im Gericht nicht zur Verdammnis
gereiche. Unsre Pflichten und Verbindlichkeiten erscheinen uns um
so wichtiger, je klarer unser Verstidndnis iiber die Wahrheit wird.
Das Licht offenbart und riigt die Irrtiimer, welche in der Dunkelheit
verborgen lagen, und sowie das Licht kommt, miissen sich Wan-
del und Charakter der Menschen demgemal dndern, damit sie mit
dem erhaltenen Licht iibereinstimmen. Siinden, die ehemals infol-
ge Blindheit des Geistes Unwissenheitssiinden waren, konnen jetzt
nicht mehr begangen werden, ohne eine Schuld aufzuladen. In dem
Male, wie zunehmendes Licht gegeben wird, miissen die Menschen
dadurch umgestaltet, erhoben und versteinert werden, sonst werden
sie verstockter und halsstarriger als zuvor.



Kapitel 32: Rat an einen Evangelisten

Lieber Bruder!

.... Sei freundlich in deiner Rede, sanft in deinen Handlungen.
Bewahre dich sorgfiltig, denn du bist geneigt, streng und gebiete-
risch zu sein und hastige Worte zu sprechen. Der Herr redet zu dir
und sagt: Wache und bete, auf da3 du nicht in Versuchung fillst.
Harte Ausdriicke betriiben den Herrn, unkluge Worte schaden. Mir
ist aufgetragen worden, dir zu sagen: Sei sanft in deiner Sprache;
behiite deine Worte wohl; 1al} sich keine Harte in deine Ausdriicke
oder deine Haltung einschleichen. Lall den Wohlgeruch der Chri-
stodhnlichkeit alles, was du sagst und tust, durchdringen. Lal} keine
natiirlichen Charakterziige dein Werk beflecken oder verderben. Du
sollst den Versuchten helfen und sie stirken. Lal} das eigne Ich nicht
in voreiligen Worten erscheinen. Christus hat sein Leben fiir die
Herde gegeben, also auch fiir alle, mit denen zu arbeitest. Lal} nicht
durch eins deiner Worte Seelen nach der verkehrten Richtung beein-
fluBt werden. Im Diener Gottes muB} sich die Christodhnlichkeit des
Charakters bekunden.

Vorschnelle, anmaB3ende Ausdriicke stehen mit dem heiligen
Werk, das Christus seinen Dienern anvertraut hat, nicht im Einklang.
Blickst du in den tédglichen Erfahrungen auf Christum und lernst
von ihm, dann wirst du einen guten, harmonischen Charakter of-
fenbaren. Lindre deine Darstellungen und laf} keine verurteilenden
Worte gesprochen werden. Lerne vom grof3en Lehrer! Freundliche,
teilnehmende Worte sind so gut wie eine Arznei, lindernder Bal-
sam fiir Seelen, die in Verzweiflung sind. Die ins praktische Leben
umgesetzte Erkenntnis des Wortes Gottes hat eine heilende, beruhi-
gende Kraft. Harte Worte werden weder dir noch irgendeiner Seele
je Segen bringen.

Mein Bruder, du sollst die Milde, die Geduld und Giite Christi
veranschaulichen. Laf3 deshalb auch in deiner Rede vor der Offent-
lichkeit Christi Vorbild leuchten. ,,Die Weisheit aber von oben her
ist aufs erste keusch, danach friedsam, gelinde, la3t sich sagen, voll
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Barmherzigkeit und guter Friichte.* Jakobus 3,17. Wache und bete
und unterdriicke die Barschheit, die so leicht bei dir ausbricht. Wenn
die Gnade Christi in dir wohnt, konnen deine Worte geheiligt wer-
den. Handeln deine Briider nicht gerade so, wie du meinst, daf sie
miilten, so tritt ihnen nicht mit Strenge entgegen. Der Herr ist durch
deine harten Ausdriicke manchmal betriibt worden.

Dein Wille muf3 ganz in des Herrn Willen aufgehen. Du bedarfst
der Hilfe des Herrn Jesu. Lal} nur reine, geheiligte Worte von deinen
Lippen kommen; denn da du ein Diener am Evangelium bist, werden
andre deinem Geist und Beispiel folgen. Sei zu Kindern jederzeit
freundlich und herzlich.

Du kannst den von Gott vorgesetzten Standpunkt erreichen, wenn
du entschlossen bist, dal vom eignen Ich nichts in deine Arbeit
hineingewirkt werden soll. Der Gedanke, dal du wirklich danach
trachtest, im Geist und in der Tat dem Herrn dhnlich zu werden, wird
dir Kraft, Trost und Mut verleihen. Es ist dein Vorrecht, sanftmiitig
und von Herzen demiitig zu werden; dann werden Gottes Engel
deine Erweckungsbemiihungen unterstiitzen. Christus starb, damit
in dir und in allen, die sich ithn zum Vorbild nehmen, sein Leben sich
offenbaren mochte. In der Kraft deines Erlosers kannst du seinen
Charakter bekunden, kannst mit Weisheit und Kraft wirken, um das
Hockerige eben zu machen.



Kapitel 33: Praktische Vorschlige

Genau verfalite Vortriage — Bei der Ausarbeitung ihrer Vortré-
ge beachten einige Prediger jede Kleinigkeit mit solcher Genauigkeit,
dal sie dem Herrn wenig Raum geben, ihre Sinne zu leiten. Ein
jeder Punkt wird festgelegt und dann in seiner Wiedergabe geradezu
stereotypiert. Es scheint, als ob sie unmoglich von diesem vorge-
zeichneten Plan abweichen konnen. Dies ist ein gro3es Versehen,
das, wenn bestéindig ausgefiihrt, die Prediger beschrinkt macht und
sie ohne geistliches Leben und Tatkraft 148t, wie ehemals die Hiigel
von Gilboa ohne Tau und Regen blieben.

Fiihlt der Prediger, dal er von dem sich vorgesteckten Plan im
Vortrage nicht abweichen kann, dann wird die Wirkung eine nur
wenig bessere sein, als wenn eine Predigt gelesen wird. Zahme,
steife Vortrige besitzen wenig von der belebenden Kraft des Heiligen
Geistes, und die Gewohnheit, solche zu halten, wird die Niitzlichkeit
und Fihigkeit des Predigers tatsichlich untergraben.

Gott will, daB seine Diener ganz und gar abhingig von ihm sind.
Sie miissen horchen, was der Herr sagt und ihn fragen: Was ist
dein Wort fiir meine Zuhorer? Ihre Herzen miissen geoffnet sein,
so dafl Gott ihre Sinne beeinflussen kann, dann werden sie dem
Volk unmittelbar vom Himmel kommende Wahrheiten bringen. Der
Heilige Geist wird ihnen Gedanken mitteilen, die den Bediirfnissen
der Anwesenden entsprechen.

k sk sk ockosk

Ehrfurcht — Ich habe Prediger gehort, die von Christi Leben
und Lehren in ganz gewohnlicher Weise sprachen, als ob sie Be-
gebnisse aus dem Leben irgendeines grofen Weltmannes erzihlten.
Ja, es kommt vor, dall Prediger von Christo als von einem Mann
thresgleichen reden. Hore ich, dal dieser heilige Gegenstand auf
eine solche Weise behandelt wird, dann ergreift mich ein unsagbarer
Kummer; denn ich weil}, da} diese Ménner, obgleich sie Lehrer der
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Wahrheit sind, nie einen hohen Begriff von Jesu gehabt haben, nie
mit thm bekannt geworden sind. Thnen fehlt jener Aufschwung der
Gedanken, der ihnen eine klare Vorstellung von dem Charakter des
Welterlosers verleihen wiirde.

Die einen richtigen Begriff vom Charakter und Werk Christi
haben, werden nicht diinkelhaft sein oder sich selbst erheben. Die
Schwiche und Unvollkommenheit ihrer eignen Bemithungen im
Vergleich mit denen des Sohnes Gottes werden sie demiitig und
miftrauisch gegen ihr eignes Konnen halten und sie dahin bringen,
sich fuir Kraft in ihrer Arbeit auf Christum zu verlassen. Ein gewohn-
heitsgemifBes Aufblicken auf Christum und seine allgeniigenden
Verdienste vermehrt den Glauben, stirkt die Kraft des geistlichen
Unterscheidungsvermogens, vergrofert das Verlangen, ihm dhnlich
zu werden und verleiht dem Gebet einen Ernst, der es wirkungsvoll
macht.

k ok ok ok ok

Ungehorige Anekdoten — Prediger sollten nicht in die Ge-
wohnbheit fallen, nicht zur Sache gehorige Anekdoten in ihre Vortri-
ge hineinzuweben; denn diese hemmen die Kraft der vorgefiihrten
Wahrheit. Das Erzihlen von Anekdoten oder Vorfillen, die Lachen
oder leichte Gedanken in den Zuhorern erregen, ist sehr verwerflich.
Die Wahrheit ist in reine, wiirdevolle Sprache zu kleiden, und die

gebrauchten Veranschaulichungen sollten den gleichen Charakter
haben.

ko sk koK

Wie Unachtsamkeit zu vermeiden ist — Oft muf} der Prediger
in einem iiberfiillten, iiberhitzten Raum reden; die Zuhorer werden
schléfrig, ithre Sinne betdubt und es wird ihnen beinahe unmoglich,
die vorgebrachten Wahrheiten zu erfassen.

Wiirde der Redner versuchen zu lehren, anstatt zu predigen,
in unterhaltendem Ton zu sprechen und Fragen zu stellen, dann
wiirden die Sinne zur Titigkeit aufgeweckt werden und deutlicher
die gesprochenen Worte ergreifen konnen.

k ok ok ok ok
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Kleine Zuhorerschar — Sei nicht entmutigt, wenn nur wenige
Seelen zugegen sind, um deiner Rede zu lauschen. Selbst wenn es
nur eine oder zwei wiren, wer weill, ob nicht gerade die zugegen ist,
welche der Geist Gottes treibt? Der Herr mag dir gerade fiir diese
Seele eine Botschaft geben, und sie kann, wenn sie bekehrt ist, ein
Mittel sein, um andre zu erreichen. Dir unbewuf3t konnen die Folgen
deiner Arbeit sich tausendfach vermehren.

Sieh die leeren Plitze nicht an, lal deinen Glauben und Mut
nicht sinken, sondern denke daran, was Gott tut, um seine Botschaft
der Welt zu bringen. Vergif} nicht, da du mit himmlischen Kréften
zusammenwirkst, Kriften, die nie versagen. Sprich mit demselben
Ernst, Glauben und Eifer, als ob Tausende zugegen wiren, die deinen
Worten lauschten.

Ein Prediger ging an einem regnerischen Morgen zur Kirche,
um zu predigen und fand, dall seine Zuhorerschar aus nur einem
Mann bestand. Aber er wollte diese eine Seele nicht enttduschen
und predigte mit Ernst und Hingabe. Durch diese Predigt wurde
der eine Mann bekehrt; er wurde ein Missionar, und durch seine
Bemiihungen horten Tausende die kostliche Botschaft des Heils.

k ok ook ok ok

Kurze Predigten — Die Botschaft fiir diese Zeit muf3 nicht in
langen, ermiidenden Vortrdgen sondern in kurzen, treffenden An-
sprachen gebracht werden. Lange Predigten strengen den Redner
an und erschlaffen den Horer. Ist der Sprecher von der Wichtigkeit
seiner Botschaft durchdrungen, so mul er besonders vorsichtig sein
weder seine korperlichen Krifte zu iiberbiirden, noch den Zuhorern
mehr zu bringen, als sie behalten konnen.

Glaubt nicht, da} eure Zuhorer alles erfal3t haben, was ihr ih-
nen vorgefiihrt habt, wenn ihr einen Gegenstand einmal behandelt
habt. Die Gefahr liegt nahe, zu schnell von einem Punkt zum andern
hinwegzueilen. Gebt in einfacher, deutlicher Sprache kurze Beleh-
rungen und laBt sie oft wiederholt werden. Kurze Predigten lassen
sich viel besser behalten als lange. Unsre Redner miissen nicht aufler
acht lassen, daf} die gebrachten Lehren vielen ganz neu sind; sie
sollten deshalb die Hauptpunkte immer wieder durchgehen.

k ok ook koK
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Der gerade Weg — Viele Redner verschwenden ihre Zeit und
Kraft in langen Einleitungen und Entschuldigungen. Einige verbrau-
chen beinahe eine halbe Stunde damit; die Zeit vergeht, und wenn
sie den zu behandelnden Gegenstand erreichen und versuchen, den
Zuhorern Punkte der Wahrheit einzupridgen, dann sind diese schon
ermiidet und konnen die Wichtigkeit der Sache nicht erfassen.

Anstatt sich zu entschuldigen, daf} er zu den Menschen sprechen
will, sollte der Prediger bekunden, dal} er eine Botschaft von Gott
bringt, und sollte die wesentlichen Punkte der Wahrheit hochstellen
wie Wegweiser, damit sie nicht iibersehen werden.

Oft wird Zeit dadurch verloren, dall Punkte genau erklért werden,
die wirklich von geringer Bedeutung sind und die auch ohne jegli-
chen Beweis fiir selbstverstindlich angenommen werden wiirden.
Die Hauptpunkte jedoch miissen so klar und kriftig betont werden,
wie nur Sprache und Beweise es machen konnen.

* ok ook sk ok

Zusammendringen auf einen Punkt — Einige Redner sind in
die Gewohnheit gefallen, einen Gedanken zu sehr als Mittelpunkt
hinzustellen. Zu einem gewissen Grad ist es gut, die Gedanken
ausschlieBlich auf einen Punkt zu richten, aber sehr hiufig werden
andre Punkte dadurch vernachléssigt. In der Unterhaltung werden
solche Leute langweilig und ermiiden den Zuhorer; ihren Schriften
fehlt der freie, bewegliche Stil; reden sie 6ffentlich, so ist ihre ganze
Aufmerksamkeit auf den einen Gegenstand gerichtet, den sie immer
weiter verfolgen und in den sie immer tiefer eindringen. Sie selbst
scheinen, indem sie sich mehr in die Sache vertiefen, Erkenntnis
und Licht zu bekommen, aber nur wenige konnen ihnen in ihren
Ausfiihrungen folgen.

Die Gefahr liegt nahe, dall solche Ménner den Samen der Wahr-
heit so tief einpflanzen, daB der zarte Halm nie die Oberflache errei-
chen kann. Auch die wesentlichsten, offenkundigsten Wahrheiten,
die an sich klar und einfach sind, konnen durch Worte so verdeckt
werden, daf3 sie trilbe und undeutlich erscheinen.

k sk ok sk ok
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Einfachheit — Beweisfithrungen sind am geeigneten Platz gut,
aber viel mehr kann durch eine einfache Erkldarung des Wortes Gottes
erzielt werden. Christus veranschaulichte seine Lehren so klar, daf3
die Unwissendsten sie leicht fassen konnten. Er bediente sich in
seinen Reden keiner langen und schweren Worte, sondern benutzte
die einfache Sprache, die dem Verstidndnis der gewohnlichen Leute
angepal3t war. Er ging auf die Sache, die er erkldren wollte, nicht
weiter ein, als seine Zuhorer ihm zu folgen imstande waren.

Prediger sollten die Wahrheit in klarer, einfacher Weise vorfiih-
ren. Unter ithren Zuhorern gibt es viele, denen die erforderlichen
Schritte zur Bekehrung deutlich erkldrt werden miissen; die meisten
Leute sind in dieser Sache unwissender, als man annimmt. Unter
den Gelehrten, den gro3en Rednern, den befidhigten Staatsbeamten,
den Minnern, die hohe Vertrauensposten bekleiden, gibt es viele, die
thre Krifte andern Angelegenheiten gewidmet und die Dinge von
groBBter Wichtigkeit vernachlissigt haben. Besuchen solche Leute
die Versammlungen, dann befleiBigt sich der Redner mit Aufbietung
aller seiner Krifte, eine geistreiche Predigt zu halten und verfehlt,
Christum zu offenbaren. Er zeigt nicht, dal die Siinde die Ubertre-
tung des Gesetzes ist; er macht den Erlésungsplan nicht deutlich.
Die Herzen seiner Zuhorer wiren bewegt worden, hitte er sie auf den
Heiland hingewiesen, der starb, damit sie an der Erlsung teilhaben
konnten.

k ok ook ok ok

Erweckungen — Wirkt der Herr durch menschliche Werkzeuge,
werden die Menschen von der Kraft von oben bewegt, dann sind Sa-
tans Diener sofort bei der Hand und rufen: Fanatismus! und warnen
die Leute, nicht in Extreme zu verfallen. Mochten doch alle vorsich-
tig sein, solch einen Ruf zu erheben; denn wenn es auch gefilschte
Miinzen gibt, so konnen diese den Wert der echten nicht verringern.
Weil es falsche Erweckungen und unechte Bekehrungen gibt, folgt
nicht daraus, daf3 alle Erweckungen mit Argwohn angesehen werden
miissen. Lalit uns keine Verachtung bekunden wie die Phariséer,
die in ihrem Eigendiinkel und ihrer Selbsterhebung sagten: ,,Dieser
nimmt die Siinder an.“ Lukas 15,2.
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In Christi Leben finden wir viel, das uns belehrt, auf sein Werk
der Seelenbekehrung nicht spottisch herabzublicken. Die Offenba-
rung der erneuernden Gnade Gottes an siindigen Menschen 148t
die Engel triumphieren, wihrend die Menschen dies Werk oft im
Unglauben Fanatismus nennen, und von dem Boten, durch den Gott
gewirkt hat, sagen, er habe einen Eifer, der mit der Erkenntnis nicht
tibereinstimme.

k sk sk sk ok

Sabbatgottesdienste — Der Prediger, der dazu bestimmt ist,
den Gottesdienst am Sabbat zu leiten, muf} dariiber nachdenken, wie
er seinen Zuhorern mit den Wahrheiten des Wortes dienen kann.
Er darf nicht immer so lange predigen, dal niemand Gelegenheit
hat, Christum zu bekennen, sondern die Predigt sollte hiufig kurz
sein, damit die Anwesenden ihren Dank zu Gott aussprechen konnen.
Dankesopfer verherrlichen den Namen des Herrn. In jeder Versamm-
lung der Heiligen horchen heilige Engel auf das Jehova dargebrachte
Lob, sei es in Zeugnis, Gesang oder Gebet.

Die Gebets— und Erfahrungsstunden sollten eine besondre Hilfe
und Ermutigung gewihren. Alle sollten es sich als ein Vorrecht
zurechnen, teilnehmen zu konnen. Jeder, der den Namen Christi
tragt, sollte in der Erfahrungsstunde etwas sagen. Man lasse die
Zeugnisse kurz und hilfreich fiir andre sein. Nichts dimpft den Geist
der Anbetung so sehr als ein von einer Person gesprochenes, zwanzig
bis dreilig Minuten in Anspruch nehmendes Zeugnis; ja, es totet
das geistliche Leben der Versammlung.



Kapitel 34: Sorgfalt im Benehmen und in der
Kleidung

Der Prediger darf nicht vergessen, da3 durch sein Benehmen am
Rednerpult, durch seine Haltung, seine Redeweise, seine Kleidung
giinstige oder ungiinstige Eindriicke auf seine Zuhorer hervorge-
rufen werden. Er mu3 Hoflichkeit, Verfeinerung des Benehmens
pflegen und eine ruhige, seinem hohen Berufe angemessene Wiirde
bewahren. Feierlichkeit und eine gewisse Autoritit, verbunden mit
Sanftmut, sollte sein Benehmen kennzeichnen. Alles Grobe und Der-
be darf im gewohnlichen Leben nicht geduldet werden, viel weniger
sich in das Predigtamt einschleichen. Des Predigers Haltung muf3
mit den heiligen Wahrheiten, die er verkiindigt, im Einklang stehen;
seine Worte miissen in jeder Weise ernst und wohl iiberlegt sein.

Es ist den Predigern nicht gestattet, sich am Pult wie Schauspieler
zu betragen, Stellungen einzunehmen und Ausdriicke zu gebrauchen,
nur um Wirkungen hervorzubringen; sie sind keine Schauspieler son-
dern Lehrer der Wahrheit. Unfeines, stiirmisches Verhalten verleiht
der gesprochenen Wahrheit keine Kraft; im Gegenteil, ruhige beur-
teilende Ménner und Frauen mit richtigen Anschauungen werden
dadurch mit Widerwillen erfiillt.

Der von Christo gelehrte Diener wird sich stets bewuB}t sein, dal3
er ein Sendbote Gottes ist, von ithm beauftragt, ein Werk zu tun,
dessen Einfluf} sich iiber die Ewigkeit erstrecken soll. Es darf nie
seine Absicht sein, die Aufmerksamkeit auf sich, auf seine Lehren
oder seine Fahigkeit zu richten. Sein einziges Ziel muf} sein, Siinder
zur BufBle zu leiten, sie sowohl durch Lehre als auch durch Beispiel
auf das Lamm Gottes zu weisen, das der Welt Siinden trigt. Seine
Sprache muB es ausdriicken, da3 er Macht und Autoritédt von Gott
besitzt; seine Reden miissen einen Ernst, einen Eifer, eine Uber-
zeugungskraft bekunden und die Stinder bewegen, ihre Zuflucht zu
Christo zu nehmen.

Sorgfalt in der Kleidung ist von groer Wichtigkeit. Der Prediger
sollte sich in einer Weise, die der Wiirde seines Amtes entspricht,

159



[154]

[155]

160 Diener des Evangeliums

kleiden. Manche sind hierin zukurzgekommen; sie haben nicht nur
einen Mangel an Geschmack und richtiger Zusammenstellung be-
wiesen, sondern sind unordentlich und nachléssig in der Kleidung
gewesen.

Der Gott des Himmels, dessen Arm die Welt bewegt, der uns
Leben gibt, uns gesund erhilt, wird durch die Kleidung derer, die
ithm zur Ehre ein Amt versehen, geehrt oder entehrt. Er gab Mose
besondre Anweisungen fiir den Dienst in der Stiftshiitte und be-
schrieb genau die Tracht der vor ihm dienenden Priester. ,,Du sollst
Aaron, deinem Bruder, heilige Kleider machen, die herrlich und
schon seien® (2.Mose 23,2), lautete die Mose gegebene Vorschrift.
Alles, was mit der Erscheinung und dem Verhalten der Priester in
Verbindung stand, sollte derart sein, da3 auf den Beobachter der
Eindruck der Heiligkeit Gottes, der Feierlichkeit seiner Anbetung
und der erforderlichen Reinheit der sich thm Nahenden ausgeiibt
wurde.

Die Priester durften das Heiligtum nicht mit den Schuhen an den
Fiilen betreten, denn die daran haftenden Staubteilchen wiirden den
heiligen Ort entweihen. Sie muBten ihre Schuhe im Vorhof ablegen,
ehe sie das Heiligtum betraten und Hénde und Fiile waschen, bevor
sie in der Stiftshiitte oder am Brandopferaltar dienen durften. Auf
diese Weise wurde bestindig die Lehre eingeprigt, dafl von denen,
die sich zu Gott nahen, alle Unreinigkeit hinweggetan werden mub.

Der EinfluBl des Predigers, der nachléssig in seiner Kleidung ist,
ist Gott nicht angenehm, und auf seine Horer macht solcher Prediger
den Eindruck, als ob er seine Arbeit fiir nicht heiliger halte als ir-
gendeine gewoOhnliche Beschiftigung. Das aber nicht allein, sondern
anstatt ihnen die Wichtigkeit des Anstandes und des Geschmacks in
der Kleidung zu zeigen, gibt er ihnen ein Beispiel in Nachlédssigkeit
und Unordnung, dem einige sehr schnell folgen.

Gott erwartet von seinen Dienern, daf} sie in threm Benehmen
und ihrer Kleidung die Grundsitze der Wahrheit und die Heiligkeit
ihres Amtes passend veranschaulichen. Sie sollen ein Vorbild sein,
welches Minnern und Frauen helfen kann, einen hohen Standpunkt
zu erreichen.

K sk ok sk ok
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Die Menschen haben die Macht, den Geist Gottes zu dimpfen;
thnen ist die Macht gelassen zu wihlen. Thnen ist vollige Freiheit
im Handeln erlaubt. Sie konnen durch den Namen und die Gnade
unsres Erlosers gehorsam sein, oder den Gehorsam beiseitesetzen
und sich tiber die Folgen klar werden.

Der Mensch ist fiir die Annahme oder das Verwerfen der heili-
gen, ewigen Wahrheiten verantwortlich. Bestéindig tiberzeugt Gottes
Geist, und Seelen entschlie3en sich fiir oder wider die Wahrheit. Wie
wichtig ist es deshalb, besonders fiir die Sendboten Christi, die an
seiner Statt handeln, nur solche Taten zu wirken, die nicht bereut zu
werden brauchen!



[156]

Kapitel 35: Offentliche Gebete

Die offentlich dargebrachten Gebete miissen kurz und treffend
sein. Gott will nicht, dal die Gebetszeit durch lange Bitten ermiidend
wirke. Christus verlangte von seinen Jiingern keine anstrengenden
Zeremonien und langen Gebete. ,,Wenn du betest,* sagte er, ,,sollst
du nicht sein wie die Heuchler, die da gern stehen und beten in den
Schulen und an den Ecken auf den Gassen, auf daf} sie von den
Leuten gesehen werden.* Matthius 6,5.

Die Pharisder hatten festgesetzte Zeiten zum Gebet, und wenn
sie — wie dies hdufiger vorkam — zur bestimmten Zeit draullen
waren, hielten sie an, wo es auch sein mochte: auf der Straf3e, auf
dem Marktplatz, im eilenden Gedringe der Menschen, und sprachen
mit lauter Stimme ihre formellen Gebete. Ein solcher der Selbstver-
herrlichung dienender Gottesdienst rief schonungslosen Tadel von
Jesu hervor. Dennoch mifbilligte er die dffentlichen Gebete nicht;
denn er selbst betete mit seinen Jiingern und mit der Menge. Aber er
betonte seinen Jiingern gegeniiber den Gedanken, daf3 solche Gebete
kurz sein miif3ten.

Nur wenige Minuten geniigen fiir ein gewohnliches 6ffentliches
Gebet. Es mag Zeiten geben, wo 1n einer besondern Art und Weise
Bitten vom Geiste Gottes eingegeben werden, wo die verlangende
Seele Qual leidet und nach Gott seufzt wo der Geist wie bei Jakob
ringt und ohne eine besondre Kundgebung der Macht Gottes sich
nicht beruhigen kann: zu solchen Zeiten mag ein lingeres Gebet
passend sein.

Es werden viele langweilige Gebete gesprochen, die mehr einem
dem Herrn gehaltenen Vortrag gleichen als einer Bitte. In dem Falle
waire es besser, sich auf das kurze Gebet zu beschrianken, welches
Jesus seine Jiinger lehrte. Die langen Gebete ermiiden die Horer
und bereiten sie nicht vor, auf die Belehrungen zu achten, die ihnen
hernach gegeben werden sollen.

Weil das Gebet im Kidmmerlein vernachlédssigt wird, werden oft
lange, ermiidende Gebete dargebracht. Die Prediger sollten in ihre
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Gebete nicht die wiahrend der ganzen Woche versdaumten Pflich-
ten hineinbringen und dadurch hoffen, ihre Nachlédssigkeit wieder
gutzumachen und das Gewissen zu befriedigen. Solche Gebete sind
vielmehr oft die Veranlassung, da3 andre Seelen geistlich herunter-
kommen.

Ehe der Prediger ans Pult tritt, mufl er Gott im Kédmmerlein
suchen und mit ihm in enge Verbindung treten. Dort kann er sei-
ne durstende Seele zu Gott erheben und von dem Tau der Gnade
erfrischt werden. Dann, mit der Weihe des Heiligen Geistes auf
thm, die ihm die Verantwortung fiir Seelen auferlegt, wird er seine
Zuhorer nicht entlassen, ohne ihnen Jesum Christum, die einzige
Zuflucht des Siinders, nahegebracht zu haben. Sich bewuf3t, da3 er
diese Seelen vielleicht nie wieder vor sich sehen mag, wird er so
reden, dall seine Ansprache ihre Herzen erreicht. Und der Meister,
der die Menschenherzen kennt, wird ihm die Ausdriicke eingeben,
wird ithm helfen, Worte zur rechten Zeit und mit Kraft zu reden.

Ehrfurcht im Gebet

Einige halten es fiir ein Zeichen der Demut, in einer gewohnli-
chen Weise mit Gott zu reden, als ob sie mit einem menschlichen
Wesen sprichen. Sie entheiligen Gottes Namen, indem sie unnotig
und unehrerbietig in ithrem Gebet die Worte ,,allméchtiger Gott*
wiederholen — inhaltschwere, heilige Worte, die nie iiber die Lip-
pen kommen sollten, es sei denn in unterwiirfigem Ton und mit dem
Gefiihl heiliger Scheu.

Hochfliegende Ausdriicke sind unpassend fiir das Gebet, ob es
offentlich, im Familienkreis oder im Kdmmerlein verrichtet werde.
Besonders im offentlichen Gebet sollte man sich einer einfachen
Sprache bedienen, damit alle das Gesagte verstehen und mitbeten
konnen.

Es ist das vom Herzen kommende Gebet des Glaubens, das im
Himmel gehort und auf Erden beantwortet wird. Gott versteht die
Bediirfnisse der Menschheit. Er weil}, was wir verlangen, ehe wir
bitten. Er sieht die Kdmpfe der Seele mit dem Zweifel und der
Versuchung. Er merkt auf die Aufrichtigkeit der Bittenden. Er will
die Demiitigung, die Niedergeschlagenheit der Seele annehmen. ,,Ich
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sehe aber an,* erklért er, ,,den Elenden und der zerbrochenes Geistes
ist, und der sich fiirchtet vor meinem Wort.** Jesaja 66,2.

Es ist unser Vorrecht, voll Vertrauen zu beten, wie der Geist
unsre Bitten in den Mund legt. Wir miissen mit Einfachheit unsre
Bediirfnisse dem Herrn vorbringen und seine VerheiBung mit einem
solchen Glauben beanspruchen, daf} alle Anwesenden es erfahren,
wir haben es gelernt, im Gebet bei Gott zu sein. Sie werden dann
ermutigt zu glauben, dal der Herr in der Versammlung gegenwiirtig
ist und werden ihre Herzen 6ffnen, um seinen Segen zu empfangen.
Ihr Glaube an unsre Aufrichtigkeit wird wachsen, und sie werden
freudig auf die gegebenen Belehrungen horen.

Unsre Gebete miissen voll Zirtlichkeit und Liebe sein. Verlangt
uns nach einer tieferen und breiteren Erkenntnis der Heilandsliebe,
dann werden wir Gott um mehr Weisheit anrufen. Wenn jemals
seelenbewegende Gebete und Predigten notwendig waren, so ist
es jetzt. Das Ende aller Dinge steht vor der Tiir. O, dall wir die
Notwendigkeit, den Herrn von ganzem Herzen zu suchen, so sehen
konnten, wie wir es sollten! Dann wiirden wir thn auch finden.

Moge Gott sein Volk lehren, wie es beten soll! Mochten unsre
Lehrer in den Schulen und die Prediger unsrer Gemeinden tiglich in
Christi Schule lernen! Dann werden sie auch mit Ernst beten, und
ihre Bitten werden gehort und erhort und das Wort wird mit Macht
verkiindigt werden.

Unsre Haltung im Gebet

Sowohl offentlich als auch in der Hausandacht ist es unser Vor-
recht, unsre Knie vor dem Herrn zu beugen, wenn wir ihm unsre
Gebete darbringen. Jesus, unser Vorbild, , kniete nieder und betete*.
Lukas 22,41. Von seinen Jiingern wird berichtet, da} auch sie ,,knie-
ten nieder und beteten*. Apostelgeschichte. 9,40; 20,36; 21,5. Paulus
sagt: ,,Derhalben beuge ich meine Knie vor dem Vater unsers Herrn
Jesu Christi.* Epheser 3,14, Als Esra vor Gott die Siinden Israels
bekannte, kniete er. Siehe Esra 9,5. Daniel ,,.fiel des Tages dreimal
auf seine Knie, betete, lobte und dankte seinem Gott*. Daniel 6,11
(10).

Wahre Ehrfurcht vor Gott wird uns durch das Bewultsein seiner
unermeBlichen Grofe und die Erkenntnis seiner Gegenwart ein-
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gefloBt. Ein jedes Herz sollte einen tiefen Eindruck von diesem
Empfinden des Unsichtbaren haben. Die Zeit und der Ort des Gebets
sind heilig, weil Gott da ist, und durch die Ehrfurcht bekundende
Haltung wird das Gefiihl noch verstirkt. ,,Heilig und hehr ist sein
Name* (Psalm 111,9), erklart der Psalmist. Die Engel verhiillen
thre Angesichter, wenn sie den Namen aussprechen. Mit welcher
Ehrfurcht sollten wir ihn dann auf unsre Lippen nehmen, die wir
gefallene und siindige Geschopfe sind!

Es wiirde fiir alt und jung gut sein, iiber jene Schriftworte nach-
zudenken, die uns zeigen, wie der durch Gottes besondre Gegenwart
gekennzeichnete Ort betrachtet werden soll. ,,Zieh deine Schuhe
aus von deinen Fiiflen;* befahl Gott Mose beim brennenden Busch,
,denn der Ort, darauf zu stehst, ist ein heilig Land.*“ 2.Mose 3.5.
Nachdem Jakob das Gesicht von der Himmelsleiter gehabt hatte, rief
er aus: ,,Gewil} 1st der Herr an diesem Ort, und ich wuflte es nicht ...
Hier ist nichts anderes denn Gottes Haus, und hier ist die Pforte des
Himmels.“ 1. Mose 28,16.17.

,Der Herr ist in seinem heiligen Tempel. Es sei vor ihm still alle
Welt!* Habakuk 2,20.

k sk ok sk ok

Langweilige, wie Predigten gehaltene Gebete sind unpassend,
besonders in der Offentlichkeit. Es kurzes, im Ernst und Glauben
dargebrachtes Gebet erweicht die Herzen der Horer; aber wihrend
der langen Gebete warten sie ungeduldig, als ob sie wiinschten,
daB jedes Wort das letzte sein mochte. Hétte der Prediger in seiner
Kammer mit Gott gerungen, bis er merkte, dafl sein Glaube die
VerheiBBung erfassen konnte: ,,Bittet, so wird euch gegeben®, dann
wire er in der Versammlung sofort zur Sache gekommen und hiitte
Gott ernstlich und im Glauben um Gnade fiir sich und seine Horer
gebeten.
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Der Unterhirte

,,Weidet die Herde Christi ... und sehet wohl zu.*
Siehe 1.Petrus 5.,2.



[161]

Kapitel 36: Der gute Hirte

Christus, das grof3e Vorbild aller seiner Diener, vergleicht sich
mit einem Hirten. ,,Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte 146t sein
Leben fiir die Schafe.” ,,Ich bin der gute Hirte und erkenne die
Meinen und bin bekannt den Meinen, wie mich mein Vater kennt
und ich kenne den Vater. Und ich lasse mein Leben fiir die Schafe.*
Johannes 10,12.14.15.

Wie ein irdischer Hirte seine Schafe kennt, so kennt der gottliche
Hirte seine iiber die ganze Welt zerstreute Herde. ,,Ihr Menschen
sollt die Herde meiner Weide sein, und ich will euer Gott sein, spricht
der Herr Herr.* Hesekiel 34,31.

In dem Gleichnis vom verlornen Schaf geht der Hirte hinaus, um
ein Schaf — das wenigste, was gezihlt werden kann — zu suchen.
Als er entdeckt, daB} ein Schaf fehlt, sieht er nicht sorglos auf die
sicher untergebrachte Herde und sagt: Ich habe neunundneunzig
Schafe; es kostet zu viel Miihe, nach dem einen zuriickgebliebenen
zu suchen. Es mag wiederkommen und ich will ihm die Tiir zum
Schafstall 6ffnen und es einlassen. Nein; sobald der Hirte das eine
Schaf vermift, ist er voll Sorge und Angst. Er 148t die neunundneun-
zig in der Hiirde und geht, um das eine zu suchen. Mag die Nacht
auch noch so dunkel und stiirmisch, der Weg auch noch so gefahrvoll
und unsicher, das Suchen noch so beschwerlich und zeitraubend sein
— er rastet nicht, bis das Verlorne gefunden ist.

Welche Erleichterung gewihrt ihm der erste schwache Schrei,
den er noch aus der Ferne hort! Dem Ton folgend, erklettert er die
steilsten HOhen, geht unter Gefahr seines eignen Lebens an den
duBersten Rand des Abgrunds, und so sucht er, wihrend der immer
schwicher werdende Ruf ihm sagt, da} sein Schatf am Verenden ist.

Wenn er nun das Verirrte findet, befiehlt er ihm dann, ihm zu
folgen? Droht er ihm, schlidgt er es oder treibt er es vor sich hin,
indem er iiber die Miihsale und Angst nachdenkt, die er seinetwegen
ertrug? Nein; er legt das ermattete Schaf sanft auf seine Schulter und
kehrt mit freudiger Dankbarkeit, dal sein Suchen nicht vergebens
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war, zur Herde zuriick. ,,Wenn er heimkommt, ruft er seine Freunde
und Nachbarn und spricht zu ihnen: Freuet euch mit mir; denn ich
habe mein Schaf gefunden, das verloren war.*

Gleichermallen vereinen sich Himmel und Erde in Freude und
Danksagungen, wenn der verlorne Stinder vom guten Hirten ge-
funden wird. ,,Also wird auch Freude im Himmel sein iiber einen
Siinder, der Buf3e tut, vor neunundneunzig Gerechten, die der Bufle
nicht bedirfen.” Lukas 15.6.7.

Der Erzhirte hat Unterhirten, denen er die Sorge fiir seine Schafe
und Liammer iibertrigt. Das erste Werk, das Christus dem Petrus an-
vertraute, als er thn wieder in sein Hirtenamt einsetzte, war: ,,Weide
meine Lammer!* Siehe Johannes 21,15. In dieser Arbeit hatte Petrus
sich noch wenig Erfahrung gesammelt; sie verlangte gro3e Sorgfalt
und Zirtlichkeit, viel Geduld und Ausdauer. Damit war er berufen,
den Kindern, der Jugend und den jung im Glauben Stehenden zu
dienen, die Unwissenden zu lehren, ithnen die Schrift zu er6ffnen und
sie zur Brauchbarkeit im Dienste Christi heranzubilden. Bisher war
Petrus hierzu nicht fihig gewesen, hatte nicht einmal die Wichtigkeit
einer solchen Arbeit eingesehen.

Die von Christo an Petrus gerichtete Frage war bedeutungsvoll.
Nur eine Bedingung stellt er zur Jiingerschaft und zum Dienst. ,,Hast
du mich lieb?* fragt er. Das ist das Wesentlichste zum Dienst. Be-
sdaBe Petrus auch alle Befdhigungen, so konnte er ohne die Liebe
Christi kein treuer Hirte iiber des Herrn Herde sein. Kenntnisse,
Wohltitigkeit, Beredsamkeit, Dankbarkeit und Eifer helfen alle in
dem guten Werk; aber ohne die Liebe Jesu im Herzen wird das Werk
des christlichen Predigers nicht erfolgreich sein.

Die dem Petrus am See Genezareth erteilte Lehre bewahrte der
Jiinger sein Leben lang. Getrieben vom Heiligen Geist schrieb er an
die Gemeinden: ,,Die Altesten, so unter euch sind, ermahne ich, der
Mitilteste und Zeuge der Leiden, die in Christo sind, und auch teil-
haftig der Herrlichkeit, die offenbart werden soll: Weidet die Herde
Christi, die euch befohlen ist, und sehet wohl zu, nicht gezwungen,
sondern willig; nicht um schédndlichen Gewinns willen, sondern von
Herzensgrund; nicht als die tibers Volk herrschen, sondern werdet
Vorbilder der Herde. So werdet ihr, wenn erscheinen wird der Erz-
hirte, die unverwelkliche Krone der Ehren empfangen.* 1.Petrus
5,1-4.
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Das von der Herde verirrte Schaf ist das hilfloseste Geschopf.
Es mul3 gesucht werden, denn es kann den Weg nicht zuriickfinden.
So geht es auch der von Gott abgewichenen Seele; sie ist ebenso
hilflos wie jenes Schaf und kann, wenn die gottliche Liebe nicht fiir
ihre Errettung eintritt, den Weg zu Gott nicht finden. Mit welchem
Mitleid, welchem Kummer, welcher Ausdauer sollte demnach der
Unterhirte den verlornen Seelen nachgehen! Wie willig sollte er
Selbstverleugnung, Schwierigkeiten, Entbehrungen ertragen!

Wir bediirfen Hirten, die unter der Anleitung des Erzhirten die
Verlornen und Verirrten suchen wollen. Das heif3t aber korperliche
Unbequemlichkeiten aufnehmen und die Gemiitlichkeit opfern; das
erheischte zartliche Besorgnis fiir die Irrenden, gottliches Erbarmen
und grof3e Geduld; das opfert ein Ohr, welches mit Teilnahme auf
die herzzerbrechenden Erzdhlungen von Unrecht, von Herabsetzung,
von Verzweiflung und Elend horchen kann.

Der wahre Hirte vergi3t sich selbst; er verliert sich selbst aus
dem Auge, um die Werke Gottes zu wirken. Durch das Predigen des
Wortes und durch personlichen Dienst in den Wohnungen der Leute
lernt er ihre Bediirfnisse, ihren Kummer, ihre Miihseligkeiten ken-
nen, und in seinem Zusammenwirken mit dem grofen Lastentriger
teilt er ihre Leiden, trostet sie in ithrer Triibsal, stillt ihren Seelen-
hunger und gewinnt ihre Herzen fiir Gott. In dieser Arbeit helfen
himmlische Engel dem Diener Gottes, er selbst wird unterwiesen
und erleuchtet in der Wahrheit, die zur Seligkeit fiihrt.

k sk ok sk ok

In unsrer Arbeit kann personliche Anstrengung viel mehr bewir-
ken, als man allgemein schitzt. Aus Mangel an dieser gehen viele
Seelen zugrunde. Eine Seele ist von unermefBlichem Wert; Golgatha
zeigt ithren hohen Preis. Eine fiir Christum gewonnene Seele wird
helfen, andre zu gewinnen und kann dadurch immer zunehmende
Segnungen und Heil verbreiten.



Kapitel 37: Personlicher Dienst

Viele Prediger legen zu viel Wert aufs Redenhalten und vernach-
lassigen die wahre Herzensarbeit. Es mufl mehr personliche Arbeit
fir Seelen getan werden. In christlichem Mitgefiihl muf3 der Pre-
diger dem einzelnen Menschen niher treten und versuchen, in ihm
Verstédndnis fiir die groBen Dinge des ewigen Lebens zu erwecken.
Die Herzen mogen so hart sein wie die festgetretene Landstralle —
anscheinend eine nutzlose Bemiithung, ihnen den Heiland vorzufiih-
ren. Aber wo die Logik versagt, wo die Beweisgriinde ihren Zweck
verfehlen, kann die Liebe Christi, die sich im personlichen Dienst
bekundet, das steinerne Herz erweichen, so dafl der Wahrheitssame
Wurzel fassen kann.

Der Dienst am Evangelium bedeutet viel mehr als predigen; er
bedeutet ernste personliche Arbeit. Die Gemeinde auf Erden besteht
aus irrenden Ménnern und Frauen, die einer geduldigen, mithsamen
Arbeit bediirfen, damit sie erzogen und herangebildet werden, ein
Werk zu tun, das hier dem Herrn angenehm ist und droben mit
Herrlichkeit und Unsterblichkeit gekront werden kann. Wir bediirfen
Seelsorger — treue Hirten — die Gottes Volk weder schmeicheln
noch hart behandeln, sondern es mit dem Brot des Lebens speisen
— Miinner, die in ihrem tédglichen Leben die bekehrende Kraft des
Heiligen Geistes erfahren und eine starke, uneigenniitzige Liebe fiir
die Seelen empfinden, fiir die sie wirken.

Der Unterhirte muf3 Umsicht und Takt iiben, wenn er auf Ent-
fremdung, Bitterkeit, Neid und Eifersucht in der Gemeinde stof3t;
er mu} im Geiste Christi wirken, um die gehorige Ordnung wie-
derherzustellen. Sowohl durch sein Wirken am Rednerpult als auch
durch personliche Arbeit miissen Warnungen getreulich gegeben,
Siinden getadelt, Unrechtes richtiggestellt werden. Das launische
Herz mag Einwand gegen die Botschaft erheben, und der Diener
Gottes kann falsch beurteilt und kritisiert werden. Dann muf} er
daran denken, dal} ,,die Weisheit von oben her ist aufs erste keusch,
danach friedsam, gelinde, 148t sich sagen, voll Barmherzigkeit und
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guter Friichte, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht aber der
Gerechtigkeit wird gesit im Frieden denen, die den Frieden halten.*
Jakobus 3,17.18.

Das Werk des Dieners am Evangelium ist, ,,zu erleuchten je-
dermann, welche da sei die Gemeinschaft des Geheimnisses, das
von der Welt her in Gott verborgen gewesen ist*“. Epheser 3,9. Tritt
jemand in dies Werk ein und wihlt sich den Teil, der am wenigsten
Selbstaufopferung verlangt, gibt sich mit dem Predigen zufrieden
und iiberldBt die Arbeit des personlichen Dienstes einem andern,
dann wird sein Werk dem Herrn nicht angenehm sein. Seelen, fiir
die Christus starb, kommen um aus Mangel an richtig geleiteter
personlicher Arbeit, und wer unwillens ist, solche personliche, zum
Weiden der Herde notwendige Arbeit zu tun, hat seinen Beruf falsch
verstanden.

Der Prediger mul} zu rechter Zeit oder zur Unzeit bereit sein,
die Gelegenheit zu ergreifen, Gottes Reichssache zu fordern. ,,Zu
rechter Zeit* meint: er muf} auf die Gelegenheiten im Hause, in der
Gebetsstunde und da, wo man tiiber religiose Gegenstinde spricht,
achten; ,,zur Unzeit* heif3t: bereit sein, ob im Familienkreis, auf dem
Felde, am Wege oder auf dem Markt, die Sinne der Menschen in
passender Weise auf die groBen Lehren der Bibel zu richten und mit
liebreichem, ernstem Geiste ihnen die Anspriiche Gottes klarzulegen.
Viele, viele solche Gelegenheiten a3t man unbenutzt voriibergehen,
weil man glaubt, daB3 es zur Unzeit sei. Wer aber weil}, welch eine
Wirkung eine weise Ansprache aufs Gewissen haben mag? Es steht
geschrieben: ,,Frithe sde deinen Samen und la3 deine Hand des
Abends nicht ab; denn du weillt nicht, ob dies oder das geraten wird;
und ob beides geriete, so wire es desto besser.”“ Prediger 11,6. Der
Sédmann mag den Samen der Wahrheit mit schwerem Herzen séen,
auch mogen manchmal seine Anstrengungen erfolglos erscheinen;
1st er aber treu, so wird er Friichte seiner Arbeit sehen, denn Gottes
Wort sagt: ,,Sie gehen hin und weinen und tragen edlen Samen, und
kommen mit Freuden und bringen ihre Garben.* Psalm 126,6.

Hausbesuche

Hat der Prediger das Evangelium vom Pulte aus verkiindigt, dann
ist sein Werk nur erst angefangen. Jetzt kommt fiir ihn die personli-
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che Arbeit. Er sollte die Leute in ihren Wohnungen aufsuchen und
ernstlich und demiitig mit ithnen reden und beten. Es gibt Familien,
denen die Wahrheiten des Wortes Gottes unbekannt bleiben, wenn
die Haushalter seiner Gnade nicht in ihre Wohnungen kommen und
thnen den hoheren Weg zeigen. Aber die Herzen derer, die eine
solche Arbeit verrichten, miissen im Einklang mit dem Herzen Jesu
schlagen.

Der Befehl: ,,Gehe aus auf die Landstralen und an die Ziune
und notige sie hereinzukommen, auf dafl mein Haus voll werde*
(Lukas 14,23), schlieB3t viel ein. Wenn Gottes Diener die Wahrheit in
Familien lehren und denen, fiir die sie wirken, so recht nahe treten,
wird Gott, mit dem sie so zusammenarbeiten, sie mit geistlicher
Kraft ausriisten. Christus wird sie in threm Werke leiten und ihnen
Worte eingeben, die tief in die Herzen der Horer dringen.

Es ist jedes Predigers Vorrecht, mit Paulus sagen zu konnen: ,,Ich
habe euch nichts verhalten, daf3 ich nicht verkiindigt hitte all den
Rat Gottes.* ,,Wie ich nichts verhalten habe, das da niitzlich ist, daf3
ich‘s euch nicht verkiindigt hitte und euch gelehrt 6ffentlich und
sonderlich ... die Bufe zu Gott und den Glauben an unsern Herrn
Jesus Christus.* Apostelgeschichte 20,27.20.21.

Unser Heiland ging von Haus zu Haus, heilte die Kranken, tro-
stete die Traurigen, beruhigte die Leidenden und brachte den Un-
trostlichen Frieden. Er nahm kleine Kinder in die Arme, segnete
sie und sprach den miiden Miittern Hoffnung und Trost zu. Mit nie
versagender Zirtlichkeit und Sanftheit trat er jeder Art menschlichen
Elends und Leides entgegen. Nicht fiir sich sondern fiir andre wirkte
der Heiland; er war aller Diener. Es war seine Speise, sein Trank,
allen, mit denen er in Berithrung kam, Hoffnung und Starkung zu
spenden. Und indem Minner und Frauen auf die Worte seines Mun-
des horchten, die grundverschieden von den Uberlieferungen und
Lehrsitzen der Rabbiner waren, erwachten neue Hoffnungen in ihren
Herzen. Seine Lehren zeugten von einem Ernst, der seinen Worten
tiberzeugende Kraft verlieh.

Meinen Briidern im Predigtamt mochte ich sagen: Durch person-
liches Wirken nahert euch den Leuten, wo sie sind. Werdet mit thnen
bekannt! Diese Arbeit kann nicht durch Stellvertretung getan wer-
den; geliehene oder geschenkte Gelder konnen sie nicht ausfiihren;
Predigten vom Pulte aus bringen sie nicht zustande. Das Lehren der
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Heiligen Schrift in den Familien ist die Arbeit eines Evangelisten,
die mit dem Predigen verbunden werden muf3. Wird sie unterlassen,
so verfehlt die Predigt ihren Hauptzweck.

Die nach Wahrheit Suchenden bediirfen der zur rechten Zeit zu
thnen gesprochenen Worte; denn Satan redet zu ihnen durch seine
Versuchungen. StoBt ihr auf Widerstand, wenn ihr Seelen helfen
wollt, so a3t euch nicht abschrecken. Scheint es auch, als ob nur
wenig Gutes durch eure Arbeit erzielt wird, werdet nicht mutlos.
Bleibt an der Arbeit; seid vorsichtig; erkennt die Zeit, wann zu spre-
chen und wann zu schweigen; sucht nach Seelen als die, welche
Rechenschaft ablegen miissen, und achtet auf Satans Pldne, damit
ihr nicht von eurer Pflicht abgelenkt werdet. Lal3t euch nicht von
Schwierigkeiten entmutigen oder einschiichtern, sondern tretet ih-
nen entgegen und iiberwindet sie mit starkem Glauben und festem
Entschluf3. Sit den Samen im Glauben mit freigebiger Hand.

* ok ook sk ok

Es kommt viel auf euer Benehmen zu denen an, die ihr besucht.
Man kann einer Person die Hand zum Gruf} auf eine solche Weise
bieten, daf3 man sich sofort ihr Vertrauen erwirbt oder ihr so kalt
entgegentreten, dafl sie denken muf}, man habe iiberhaupt keine
Teilnahme fiir sie.

Wir diirfen uns nicht betragen, als ob es fiir uns eine Herablas-
sung sei, mit den Armen zusammenzukommen. Sie sind in des Herrn
Augen ebenso wertvoll wie wir, und wir miissen sie dementspre-
chend behandeln. Unsre Kleidung muf} einfach sein, damit wir, wenn
wir Arme besuchen, sie nicht in Verlegenheit bringen wegen des Un-
terschieds in ihrer und unsrer Erscheinung. Die Armen haben oft nur
sehr wenig Freude; warum sollten Gottes Diener nicht Lichtstrahlen
in ithre Wohnungen bringen? Wir bediirfen der zarten Teilnahme
Jesu — dann werden wir den Weg zu ihren Herzen finden.



Kapitel 38: Der Hirtendienst

Ein wahrer Hirte nimmt Anteil an allem, was das Wohl seiner
Herde anbetrifft, wie sie gendhrt, geleitet und verteidigt wird. Er
wird sich mit viel Weisheit benehmen und besonders riicksichtsvoll
gegen die Versuchten, die Leidtragenden und Niedergeschlagenen
sein. ,,Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dal} er sich dienen
lasse, sondern daB3 er diene und gebe sein Leben zu einer Erlosung
fir viele.* Matthidus 20,28. ,,Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Der
Knecht ist nicht groler denn sein Herr, noch der Apostel grofler denn
der ihn gesandt hat.*“ Johannes 13,16. Christus ,,entdu8erte sich selbst
und nahm Knechtsgestalt an, ward gleichwie ein anderer Mensch
und an Gebirden als ein Mensch erfunden®. Philipper 2,7. ,,Wir aber,
die wir stark sind, sollen der Schwachen Gebrechlichkeit tragen und
nicht Gefallen an uns selber haben. Es stelle sich ein jeglicher unter
uns also, daf er seinem Nichsten gefalle zum Guten, zur Besserung.
Denn auch Christus hatte nicht an sich selber Gefallen, sondern wie
geschrieben steht: ,Die Schméhungen derer, die sich schméhen, sind
auf mich gefallen.** Romer 15,1-3.

k sk ok sk ok

Manchem Arbeiter miBlingt sein Werk, weil er nicht eng genug
in Fiihlung kommt mit denen, die seiner Hilfe am meisten bediirfen.
Mit der Bibel in der Hand muf er in hoflich freundlicher Weise
herauszufinden suchen, was die Hindernisse in den Anschauungen
derer sind, die anfangen zu fragen: Was ist Wahrheit? Sorgfiltig und
herzlich muB er sie wie Kinder in einer Schule anleiten und beleh-
ren. Viele miissen Lehrsitze, die ithnen lange als Wahrheit galten,
verlernen und geraten dann, wenn sie iiberzeugt werden, daB3 sie sich
in biblischen Dingen geirrt haben, in Verwirrung und Zweifel. Sie
bediirfen der zirtlichsten Teilnahme und der besonnensten Hilfe; sie
miissen aufs sorgfiltigste unterwiesen werden. Man muB fiir sie und
mit ithnen beten und sie mit der freundlichsten Besorgnis bewachen

und behiiten.
175

[169]



[170]

176 Diener des Evangeliums

Es ist ein groBes Vorrecht, ein Mitarbeiter Christi in der Erret-
tung von Seelen zu sein. Geduldig und uneigenniitzig versuchte der
Heiland den Menschen in seinem gefallenen Zustand zu erreichen
und ihn von den Folgen der Siinde zu erretten. Seine Jiinger, die
sein Wort lehren, sollten ihr grof3es Vorbild so genau wie moglich
nachahmen.

k% ok ok ok

In neuen Feldern sind viele Gebete und weises Vorangehen not-
wendig. Nicht nur Ménner, die predigen konnen, werden dort ge-
braucht, sondern Ménner, die aus Erfahrung eine Kenntnis iiber
das Geheimnis der Gottseligkeit erlangt haben und dem dringenden
Bediirfnis der Leute abhelfen konnen — solche, welche die Wich-
tigkeit ithres Berufs als Diener Jesu erkennen und freudig das Kreuz
aufnehmen, das er sie zu tragen gelehrt hat.

Es ist von groBter Wichtigkeit, da3 der Prediger viel mit seinen
Leuten verkehrt und dadurch mit den verschiedenen Wandlungen
der menschlichen Natur bekannt wird. Er muf3 das Wirken des Ver-
standes erforschen, damit er seine Belehrungen dem Verstindnisse
seiner Horer anpassen kann. Auf diese Weise wird er jene gro3e
Liebe erlernen, welche nur diejenigen besitzen, die in die Natur und
die Bediirfnisse der Menschen hineindringen.



Kapitel 39: Bibellesungen im Familienkreis

Der Plan, Bibellesungen zu halten, ist himmlischen Ursprungs.
Es gibt viele Minner und Frauen, die sich in diesem Zweig der Mis-
sionsarbeit betidtigen konnen. Auf diese Weise konnen Diener des
Evangeliums sich entwickeln und méchtige Werkzeuge in der Hand
Gottes werden. Schon Tausenden ist dadurch Gottes Wort zugéing-
lich geworden, und die Boten Gottes kommen mit Leuten aus allen
Volkern und Sprachen in personliche Berithrung. Die Bibel gelangt
in die Familien, und ihre heiligen Wahrheiten werden dem Gewis-
sen nahe gebracht. Die Leute werden veranlal3t, selbst zu lernen, zu
priifen und zu urteilen und werden vor die Verantwortung gestellt,
das gottliche Licht anzunehmen oder zu verwerfen. Gott wird diesen
kostlichen, fiir ihn geleisteten Dienst nicht unbelohnt lassen. Er wird
jede demiitige, in seinem Namen gemachte Anstrengung mit Erfolg
kronen.

k sk sk sk ok

In jedem neuen Feld miissen Geduld und Ausdauer geiibt werden.
Seid nicht entmutigt iiber geringe Anfidnge; oft ergibt die niedrigste
Arbeit den grof3ten Erfolg. Je direkter unser Wirken fiir den Nich-
sten ist, desto mehr Gutes wird erzielt. Personlicher Einflul} ist eine
Macht. Auf die Gesinnung derer, mit denen wir eng verbunden sind,
machen ungesehene Einfliisse Eindruck. Man kann nicht zu einer
Menge reden und sie so bewegen wie den einzelnen, mit dem man in
enge Beziehung getreten ist. Jesus veliel den Himmel und kam auf
unsre Erde, um Seelen zu retten. Thr miiit Fithlung mit denen haben,
fiir die ihr arbeitet; sie miissen nicht nur eure Stimme horen, son-
dern eure Hand schiitteln, eure Grundsitze lernen, eure Teilnahme
empfinden konnen.

Meine Briider im Predigtamt, glaubt nicht, daB3 die einzige
Pflicht, die euch obliegt, die einzige Art, Seelen zu gewinnen, die
ist, Vortrige zu halten. Die beste Arbeit fiir euch ist, zu lehren und

zu unterrichten. Wenn ihr Gelegenheit habt, dies zu tun, laBt euch
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im Familienkreis nieder und laft Fragen an euch gestellt werden;
beantwortet sie geduldig und einfach. Setzt solche Arbeit in Verbin-
dung mit den offentlichen Bemiithungen fort. Predigt weniger und
lehrt mehr, indem ihr Bibellesungen haltet und mit den Familien und
kleinen Gruppen betet.

Allen, die mit Christo arbeiten, mochte ich sagen: Wo ihr in Fa-
milien Eingang finden konnt, benutzt die Gelegenheit. Nehmt eure
Bibel und er6ffnet ihnen die groBen Wahrheiten. Euer Erfolg hingt
nicht so sehr von euren Kenntnissen und Ausfiihrungen ab, als von
eurer Fihigkeit, den Weg zum Herzen zu finden. Indem ihr gesellig
seid und Fiihlung mit den Leuten bekundet, werdet ihr ihren Gedan-
kengang leichter dndern als durch die schonste Rede. Wird Christus
im Familienkreis und kleinen Versammlungen in den Wohnungen
richtig vorgefiihrt, so ist der Erfolg der Seelengewinnung fiir Jesum
oft groBer als durch Vortrige im Freien vor unzéhligen Zuhorern
oder selbst in Silen oder Kirchen.

Alle, die eine solche personliche Arbeit unternehmen, miissen
ebenso vorsichtig sein, nicht mechanisch in threr Wirkungsweise zu
werden, wie der Diener, der das Wort predigt. Sie miissen bestindig
lernen. Sie miissen einen gewissenhaften Eifer haben, die hochsten
Fahigkeiten zu erlangen, der Schrift kundige Ménner zu werden. Sie
miissen geistige Tatigkeiten pflegen und sich besonders dem Gebet
und fleiBigem Studium der Schrift widmen.



Kapitel 40: Der Wert der Bemiihung um den
Einzelnen

Den besten Erfolg, Seelen zu gewinnen, haben Ménner und Frau-
en gehabt, die nicht auf ihre Fihigkeiten stolz waren, sondern in
Demut und im Glauben versuchten, dem Néchsten zu helfen. Gerade
dies Werk hat Jesus getan. Er kam denen, die er erreichen wollte, na-
he. Wie oft hatten sich nur wenige um ihn gesammelt, wenn er seine
Lehren erteilte; ein Voriibergehender nach dem andern hielt dann an
zu horchen, und bald vernahm eine gro3e Menge mit Erstaunen und
Verwunderung die Worte des vom Himmel gesandten Lehrers.

Das Weib von Samaria

Christus wartete nicht, bis sich eine grolere Zuhorerschar ver-
sammelt hatte; einige der wichtigsten von ihm ausgesprochenen
Wahrheiten redete er zu einzelnen Personen. Er sall am Jakobsbrun-
nen, als die Frau kam, um Wasser zu schopfen. Zu ithrem Erstaunen
erbat er sich eine Gunst von ihr. ,,Gib mir zu trinken,* sagte er. Thn
verlangte nach einem kiihlenden Trunk, und er wiinschte gleichzei-
tig, den Weg zu 6ffnen, so daf} er ihr Lebenswasser reichen konnte.

,,Wie bittest du von mir zu trinken,* sagte sie, ,,s0 du ein Jude
bist, und ich ein samaritisch Weib? (Denn die Juden haben keine
Gemeinschaft mit den Samaritern.)*

Jesus antwortete: ,,Wenn du erkenntest die Gabe Gottes und wer
der ist, der zu dir sagt: Gib mir zu trinken, du bitest ihn, und er gibe
dir lebendiges Wasser .... Wer von diesem Wasser trinkt, den wird
wieder diirsten; wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich thm
gebe, den wird ewiglich nicht diirsten; sondern das Wasser, das ich
ithm geben werde, das wird in ihm ein Brunnen des Wassers werden,
das in das ewige Leben quillt.*

Wieviel Teilnahme bekundete Jesus an dieser einen Frau! Wie
ernst, wie iiberzeugend waren seine Worte! Sie ergriffen das Herz
der Horenden, die, den Zweck ihres Kommens zum Brunnen ganz
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vergessend, in die Stadt eilte und zu ihren Freunden sagte: ,,Kommt,
sehet einen Menschen, der mir gesagt hat alles, was ich getan habe,
ob er nicht Christus sei?* Siehe Johannes 4,7-30.

Viele verlieBen ihre Beschiftigung und kamen zu dem Fremdling
am Jakobsbrunnen. Sie iberschiitteten ihn mit Fragen und nahmen
seine Erkldrungen tiber viele ithnen bis dahin unverstindlich gewe-
sene Dinge eifrig auf. Sie verfolgten gleichsam einen plotzlichen
Lichtstrahl, bis sie den Tag erreichten.

Jesu Wirken, als er miide und hungrig am Brunnen saf3, wurde
mit einem sich weitverbreitenden Segen gekront. Die eine Seele, der
er zu helfen versuchte, wurde das Mittel, andre zu erreichen und sie
zum Heiland zu bringen. Auf diese Weise hat Gottes Werk immer
Fortschritte gemacht. Lasset euer Licht leuchten, und andre Lichter
werden dadurch angeziindet werden!

Gottes Diener miissen zu jeder Zeit bereit sein, sich augenblick-
lich zum Dienst zu stellen. Meine Briider, von Stunde zu Stunde
werden sich euch Gelegenheiten bieten, Gott zu dienen. Sie kom-
men und gehen besténdig. Seid jeden Augenblick bereit, das Beste
aus thnen zu machen. Die Moglichkeit, das Wort des Lebens zu
einer bediirftigen Seele zu sprechen, so dal3 es Gehor findet, mag
sich nie wieder bieten; deshalb wagt nicht zu sagen: ,.Ich bitte dich,
entschuldige mich.* Verliert keine Gelegenheit, andre mit den un-
ausforschlichen Reichtiimern Christi bekanntzumachen, denn eine
versdumte Gelegenheit mag nie wieder einzuholen sein.



Kapitel 41: Arbeitsteilung

Eine ernsthafte, vielleicht unvermutete Hemmung im Erfolg der
Wabhrheit findet sich oft in den Gemeinden selbst. Wird Anstrengung
gemacht, unsern Glauben Nichtgldubigen vorzufiihren, dann ziehen
die Gemeindeglieder sich oft zuriick, als ob sie gar keinen Anteil
an der Sache hitte, und lassen den Prediger die ganze Last allein
tragen. Aus diesem Grunde hat zuweilen die Arbeit unsrer fahigsten
Prediger nur wenig Erfolg gezeitigt. Die allerbesten Predigten mogen
gehalten werden, die Botschaft mag gerade den Bediirfnissen der
Leute entsprechen, und doch werden keine Seelen gewonnen, um
sie Christo als Garben darzustellen.

Wirkt ein Prediger an einem Ort, wo schon Seelen im Glau-
ben stehen, dann sollte er fiirs erste nicht so sehr danach trachten,
Unglédubige zu bekehren, als Gemeindeglieder zur Mitarbeiter her-
anzuziehen. Er muf} auf sie personlich einwirken, muf} sie beeinflus-
sen, selbst nach einer tieferen Erfahrung zu streben und fiir andre
zu wirken. Sind sie bereit, den Prediger durch Gebet und Arbeit
zu unterstiitzen, dann wird ein grof3erer Erfolg seine Bemiithungen
begleiten.

k% sk ok ok

Nichts Dauerndes kann fiir die Gemeinden an verschiedenen
Orten getan werden, wenn sie nicht angeregt werden, die auf ithnen
ruhende Verantwortlichkeit zu empfinden. Jedes Glied der Gemein-
schaft muf fiihlen, daf} das Heil der eignen Seele von seinen eignen
personlichen Bemiithungen abhédngt. Ohne Anstrengung werden kei-
ne Seelen gerettet. Der Prediger kann die Menschen nicht selig
machen. Wohl kann er ein Leitweg sein, durch welchen Gott seinem
Volk Licht zustromen 148t; ist aber das Licht einmal gegeben, dann
bleibt es den Gliedern iiberlassen, es anzuwenden und auf andre
scheinen zu lassen. Testimonies for the Church II, 121.
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Die Heranbildung von Hilfskriften in der Gemeinde

Der Prediger darf nicht glauben, dal} es seine Pflicht sei, alles
Reden, Wirken und Beten selbst zu tun; er muf in jeder Gemeinde
Hilfskrifte heranbilden. Verschiedene Glieder konnen abwechselnd
die Versammlungen leiten oder Bibellesungen halten. Dadurch wer-
den die ihnen von Gott gegebenen Talente verwertet, und gleich-
zeitig empfangen die Betreffenden eine Ausbildung im Dienste des
Evangeliums.

In gewisser Hinsicht kann man des Predigers Stellung mit der
eines Aufsehers iiber eine Abteilung Arbeiter oder der eines Kapiténs
tiber eine Schiffsmannschaft vergleichen. Sie miissen darauf achten,
daB3 die ithnen unterstellten Minner die ithnen zugeteilten Arbeiten
richtig und schnell ausfiihren, und nur im Notfall haben sie selbst
Hand anzulegen.

Der Besitzer einer gro3en Miihle fand eines Tages seinen Werk-
meister unten am Radgrund, wo er einige einfache Reparaturen
vornahm, wihrend sechs Arbeiter dabei standen und zusahen. Der
Eigner erforschte die genau Tatsache, um sicher zu sein, keine Un-
gerechtigkeit zu begehen, liel dann den Werkmeister zu sich rufen
und tiberreichte ihm seine Kiindigung mit voller Auszahlung seines
Gehalts. Erstaunt erbat der Aufseher sich eine Erklidrung. Sie wurde
ithm in folgenden Worten gegeben: ,,Ich habe sie angestellt, damit
Sie sechs Leute an der Arbeit halten sollen. Diese sechs fand ich
unbeschiftigt, wiahrend Sie die Arbeit eines einzelnen taten, die ir-
gendeiner der sechs hiitte gerade so gut machen konnen. Ich kann
doch nicht das Gehalt von sieben Arbeitern zahlen, damit Sie die
sechs lehren, wie man faulenzt.“

Diese Begebenheit mag auf einige Fille anwendbar sein und auf
andre nicht. Aber viele Prediger wissen nicht wie oder versuchen es
nicht, die Gemeindeglieder zu den verschiedenen Zweigen der Ge-
meindearbeit titig heranzuziehen. Wiirden sie ihre Aufmerksamkeit
darauf richten, ithre Herde an die Arbeit zu bekommen und daran zu
behalten, dann wiirden sie mehr Gutes vollbringen, mehr Zeit zum
Studium und zu Missionsbesuchen haben und auch viele Ursachen
zu Reibungen vermeiden.

Natiirlich werden einige, weil sie keine Erfahrung haben, Fehler
begehen; aber es mul} ithnen auf eine freundliche Weise gezeigt
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werden, wie sich die Arbeit besser verrichten 143t. So kann der
Prediger Minner und Frauen anleiten, in der guten Sache, die so sehr
unter dem Mangel an Arbeitern leidet, Verantwortungen zu tragen.
Gerade solche Ménner brauchen wir, und am besten gewinnen sie
die notwendige Erfahrung, indem sie sich mit Herz und Hand an der
Arbeit halten.

Gerettet durch Bemiihungen fiir andre

Eine Gemeinde, die wirkt, wiachst auch. Die Glieder werden
angeregt und gestirkt, indem sie andern helfen. Ich las von einem
Mann, der an einem strengen Wintertage im starken Schneegestober
reiste und unter der Kilte so sehr litt, daf3 fast unbemerkbar seine
Lebenskrifte versagten. Die Kilte iibermannte ihn, und er stand im
Begriff, den Kampf ums Leben aufzugeben, als er das Stohnen eines
andern Wanderers horte, der ebenfalls infolge der Kélte im Sterben
lag. Sein Mitleid wurde angeregt, und er beschlof}, dem Ungliickli-
chen zu helfen. Er rieb dessen eiskalte Glieder und versuchte unter
groBBen Anstrengungen, ihn auf die Fiile zu bringen. Da diese jedoch
versagten, umfing er den Leidenden, von diesem Anblick geriihrt,
mit seinen Armen und trug ihn durch die Schneewehen, iiber welche
er glaubte, nicht allein hiniiberkommen zu konnen. Als er seinen
Mitreisenden an einen sichern Platz gebracht hatte, erkannte er, dafl
er in Wahrheit nicht nur seinen Nichsten sondern auch sich selbst
gerettet hatte. Seine ernstlichen Bemiithungen, dem andern zu helfen,
hatten das in seinen eignen Adern durch die Kilte erstarrende Blut
belebt und eine gesunde Warme bis in die dulersten GliedmalBen
seines Korpers gebracht.

Die Lehre, dafl wir, indem wir andern Hilfe zuteil werden lassen,
uns selbst helfen, muf} jungen Glaubigen bestindig durch Unterwei-
sung und Beispiel eingeprigt werden, damit sie in ihrer christlichen
Erfahrung die besten Ergebnisse erzielen. Die Niedergeschlagenen,
denen der Weg zum ewigen Leben zu schwer diinkt, miissen sich auf-
machen und andern helfen. Solche Anstrengungen, verbunden mit
der Bitte um gottliches Licht, werden verursachen, daB} ihre eignen
Herzen unter dem belebenden Einflul der Gnade Gottes lebhafter
schlagen und ihre Liebe in gottdhnlicherem Eifer ergliiht. Ihr ganzes
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christliches Leben wird wirklicher, ernstlicher und gebetsreicher
sein.

Wir diirfen nicht vergessen, da3 wir Pilgrime und Fremdlinge auf
Erden sind und ein besseres, ja ein himmlisches Vaterland suchen.
Die sich mit dem Herrn durch ein Biindnis, thm zu dienen, vereint
haben, stehen unter der Verpflichtung, mit ihm in der Arbeit der
Seelengewinnung zusammenzuwirken.

Gemeindeglieder sollten wihrend der Woche ihren Anteil am
Dienst Christi getreulich erfiillen und dann am Sabbat ihre Erfahrun-
gen mitteilen. Dann wird die Versammlung Speise zur rechten Zeit
sein und allen Anwesenden neues Leben und frische Kraft verleihen.
Wenn Gottes Kinder die Notwendigkeit erkennen, so zu arbeiten,
wie Christus fiir die Bekehrung des Siinders wirkte, werden die von
ithnen am Sabbat abgelegten Zeugnisse Kraft in sich haben. Freudig
werden sie die Kostlichkeit der Erfahrungen, die sie in der Arbeit
fiir andre gemacht haben, bezeugen.

Die Gemeinde ist ein heiliges Gemeingut

Als Christus gen Himmel fuhr, vertraute er seinen Nachfolgern
die Gemeinde mit allen ihren Bestrebungen als ein heiliges Ge-
meingut an. Die Arbeit fiir sie soll nicht allein dem Prediger oder
einigen leitenden Minnern iiberlassen werden, sondern ein jedes
Glied muf sich bewuft sein, daf} es einen feierlichen Bund mit dem
Herrn geschlossen hat, nach besten Kriften, zu allen Zeiten und
unter allen Umstéinden fiir die groBe Reichssache zu wirken. Ein
jedes sollte etwas zu tun, eine Last zu tragen haben. Weit groflere
Fortschritte in geistlichen Dingen wiirden gemacht werden, wenn
alle Gemeindeglieder eine personliche Verantwortlichkeit fiihlten.
Diese auf ihnen ruhende heilige Last wiirde sie veranlassen, Gott oft
um Kraft und Gnade zu bitten.

Der wahre Wert der Gemeinde wird nicht nach der von ihr be-
haupteten hohen Stellung, nicht nach den in ihren Biichern eingetra-
genen Namen geschitzt, sondern nach dem, was sie fiir den Meister
tut, nach der Zahl ihrer ausharrenden, treuen Diener Christi. Person-
liche, uneigenniitzige Bemithungen bewirken mehr fiir die Sache
Christi, als Predigten und Glaubensbekenntnisse vermogen.
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Die Prediger miissen die Gemeindeglieder lehren, daf sie, um
geistlich wachsen zu konnen, die Last tragen miissen, die der Herr
auf sie gelegt hat, ndmlich die Biirde, Seelen zur Wahrheit zu fiihren.
Alle, die diesen Verantwortlichkeiten nicht nachkommen, sollten
besucht, es sollte mit ihnen gebetet und sich um sie bemiiht werden.
LaBt es nicht zu, da} die Leute sich auf euch als Prediger stiitzen;
lehrt sie vielmehr, daf sie ihre Gaben gebrauchen miissen, um ihrer
Umgebung die Wahrheit zu bringen. Auf diese Weise werden sie
himmlische Engel als Mitarbeiter haben und eine Erfahrung erlan-
gen, die ihren Glauben vergrof3ern und ihnen einen starken Halt an
Gott geben wird.



[179]

Kapitel 42: Die Frau des Dieners Christi

In fritheren Jahren erduldeten die Frauen der Diener Christi Man-
gel und Verfolgung. Wurden ihre Gatten ins Gefdngnis gesperrt oder
zum Tode verurteilt, so litten jene edlen, sich selbst aufopfernden
Frauen mit ihnen, und ihre Belohnung wird der dem Manne aus-
geteilten gleich sein. Die Missionarsfrauen Boardman und Judson
litten um der Wahrheit willen mit ihren Gefédhrten. Sie opferten im
vollen Sinne des Wortes ihr Heim und ihre Freunde, um ithren Gatten
zu helfen, in der Finsternis sitzende Seelen zu erleuchten und ithnen
die verborgenen Geheimnisse des Wortes Gottes zu erdffnen. Thr
Leben stand bestindig in Gefahr. Seelen zu retten, war ihr grof3es
Ziel, um deswillen sie freudig dulden konnten.

Begleitet die Frau ihren Gatten auf seinen Reisen, so sollte es
nicht eigner Befriedigung willen geschehen, damit sie Besuche ma-
che und bedient werde, sondern um mit thm zu wirken. Ihre Teil-
nahme sollte sich mit der seinen zum allgemeinen Guten verbinden.
Wenn hiusliche Angelegenheiten sie nicht daran hindern, sollte sie
willens sein, ihren Gatten zu begleiten und ihn in seinen Bemii-
hungen unterstiitzen, Seelen zu retten. In Sanftmut und Demut und
doch mit edlem Selbstvertrauen sollte sie einen leitenden Einflull
auf andre ausiiben, ihren Teil auszufiihren, ihr Kreuz und ihre Last
in Versammlungen, am Familienaltar und an der Unterhaltung im
Heim tragen. Die Leute erwarten dies mit Recht. Werden diese Er-
wartungen nicht verwirklicht, so verliert der Einflu} des Gatten um
mehr als die Hilfte.

Die Frau eines Dieners Christi kann, wenn sie will, viel tun. Be-
sitzt sie den Geist der Selbstaufopferung und hat sie Liebe zu Seelen,
so kann sie mit ihrem Manne ebensoviel Gutes schaffen wie er. Als
Dienerin der Sache der Wahrheit kann sie manche Fille, besonders
unter den weiblichen Gliedern, besser verstehen und begreifen als
ihr Gatte.

Die Frau eines Dieners Christi tragt eine Verantwortung, die sie
nicht leichthin abwerfen soll und kann. Gott fordert die ihr geliehe-
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nen Gaben mit Wucher. Sie muf} ernstlich, treu und mit threm Mann
vereint wirken, um Seelen zu retten. Sie darf nie ihre eignen Wiin-
sche in den Vordergrund stellen, nie Mangel an Teilnahme fiir ihres
Mannes Arbeit bekunden, nie dem Heimweh oder der Unzufrieden-
heit Raum geben; alle diese natiirlichen Gefiihle miissen tiberwunden
werden. Sie sollte einen Lebenszweck haben, der unentwegt verfolgt
werden mul3, selbst wenn ihre Gefiihle, ihre Annehmlichkeiten und
natiirlichen Neigungen sich auflehnen. Alles muf} bereitwillig und
freudig geopfert werden, um Gutes zu tun und Seelen zu retten.
Die Frauen der Boten Gottes sollten ein Leben der Hingabe und
des Gebets fithren. Wohl mochten einige gern eine Religion haben,
die kein Kreuz birgt und ihrerseits keine Selbstverleugnung und An-
strengung fordert. Anstatt mutig fiir sich allein zu stehen, sich wegen
Kraft auf Gott zu verlassen und ihre personliche Verantwortlichkeit
zu tragen, haben sie sich vielfach von andern abhiingig gemacht und
ihr geistliches Leben von ihnen bezogen. Wieviel Gutes konnten sie
tun, welch eine Hilfe andern, welche Stiitze ithren Minnern sein, und
welche Belohnung wiirde ihrer am Ende warten, wenn sie in kindli-
chem Vertrauen sich auf Gott verlassen, alle ithre Zuneigungen auf
Jesum richten, ihr Leben von Christo, dem lebendigen Weinstock,
beziehen wollten ,,Ei, du frommer und getreuer Knecht,* wiirde wie
Musik an ihre Ohren schallen, und die Worte: ,,Gehe ein zu deines
Herrn Freude,* wiirden sie tausendfach belohnen fiir alle Leiden und
Miihsale, die sie ertrugen, um kostbare Seelen zu gewinnen.

k sk ok sk ok

Gehen verheiratete Ménner ins Arbeitsfeld und iiberlassen der
Frau die Sorge und Obhut der Kinder, so obliegt der Frau und Mutter
ein ebenso groBes und wichtiges Werk wie dem Mann und Vater. Er
wirkt im Missionsfeld; sie hat innere Mission zu treiben und ihre
Biirden und Sorgen tiberwiegen oft bei weitem die des Mannes und
Vaters. Die Mutter hat ein heiliges und wichtiges Werk zu verrich-
ten, namlich den Charakter ihrer Kinder aufzubauen, sie zu einem
niitzlichen Leben hier auf Erden zu erziehen und sie geschickt zu
machen fiir das zukiinftige unsterbliche Leben.

Der Gatte drauBBen im Missionsfeld mag menschliche Ehren
einernten, wihrend die zu Hause Arbeitende keine irdische Aner-
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kennung fiir ihre Arbeit empfingt; arbeitet sie aber zum Besten
threr Familie, indem sie danach trachtet, den Charakter der Kinder
nach dem gottlichen Muster zu bilden, so wird der berichtabstatten-
de Engel ihren Namen als einen der grof3ten Missionare der Welt
eintragen.

k sk ok sk ok

Die Frau des Dieners Christi kann ihrem Mann eine grof3e Hilfe
sein und ihm seine Lasten erleichtern, wenn sie ihre eigne Seele
in der Liebe Gottes bewahrt. Sie kann ihre Kinder im Wort Gottes
unterweisen, kann dem Haushalt mit Sparsamkeit und Sorgfalt vor-
stehen, ihre Kinder zur Sparsamkeit anhalten und sie lehren, ihre
Bediirfnisse einzuschrinken.



Kapitel 43: Der Diener Christi zu Hause

Gott beabsichtigt, daB der Lehrer der Bibel in seinem Heim
die Wahrheiten auslebt, die er lehrt. Was der Mensch ist, hat einen
groBBeren Einflu} als das, was er sagt. Frommigkeit im téglichen
Leben gibt dem offentlichen Zeugnis Kraft. Geduld, Bestiandigkeit
und Liebe machen einen Eindruck auf Herzen, der von Predigten
nicht erreicht wird.

Des Predigers Pflichten liegen um ihn herum, nahe und fern;
aber seine hochste Pflicht schuldet er seinen Kindern. Er sollte durch
seine Aullenarbeit nicht so sehr in Anspruch genommen sein, daf3
er die notwendige Belehrung seiner Kinder vernachléssigt. Er mag
seine hiuslichen Pflichten von geringerer Wichtigkeit ansehen; in
Wirklichkeit aber liegen sie der Wohlfahrt Einzelner und der Menge
zu Grunde. In einem grof3en Grade hidngt das Gliick von Ménnern
und Frauen, sowie der Erfolg der Gemeinde von dem Einflu3 des
Heims ab. Auf der richtigen Ausiibung der tdglichen Lebenspflichten
beruht auch das ewige Wohl. Die Welt bedarf nicht so sehr der grof3en
Geister als der guten Ménner, die ihren Familien ein Segen sind.

Es gibt keine Entschuldigung fiir den Prediger, seine innern An-
gelegenheiten der duflern wegen zu vernachléssigen. Das geistliche
Wohl seiner Familie steht obenan. Am Tage der gro3en Abrechnung
wird Gott ihn fragen, was er getan hat, um die fiir Christum zu ge-
winnen, denen er das Leben gab. Viel andern erwiesenes Gute kann
nicht die Schuld tilgen, die er durch Vernachlédssigung seiner eignen
Kinder vor Gott trigt.

In einer Predigerfamilie sollte eine Eintracht bestehen, die eine
wirkungsvolle Predigt iiber praktische Frommigkeit ist. Indem der
Diener des Evangeliums und seine Gefidhrtin im Hause getreulich
thren Pflichten in der Zucht, im Verbessern, im Raten und Anleiten
ausiiben, werden sie besser befidhigt, in der Gemeinde zu wirken,
und sie vervielfiltigen die Zahl der Werkzeuge, die Gottes Werk au-
Berhalb des Familienkreises ausfithren. Die Familienglieder werden
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Glieder der Gottesfamilie; sie sind eine Kraft zum Guten und iiben
einen weitreichenden Einfluf} aus.

Anderseits aber wird der Bote Gottes, der seine Kinder ungesittet
und ungehorsam heranwachsen 14Bt, finden, dal dem EinfluB} seiner
Predigten durch das unliebenswiirdige Verhalten seiner Kinder ent-
gegengearbeitet wird. Wer die Glieder seiner eignen Familie nicht
beaufsichtigen kann, wird auch der Gemeinde Gottes nicht richtig
dienen oder sie vor Zank und Streit bewahren konnen.

Hoflichkeit im Hause

Wir stehen immer in Gefahr, es zu unterlassen, den kleinen Din-
gen des Lebens die gehorige Aufmerksamkeit zu schenken. Der
Diener Christi sollte es nie versdumen, freundliche und ermutigende
Worte in der Familie zu sprechen. Mein lieber Amtsbruder, bist du
zu Hause unfreundlich, unhoflich oder gar grob? Dann iibertrittst
du, einerlei wie hoch deine Stellung sein mag, die Gebote Gottes.
Wie ernstlich du auch andern predigen magst, du wirst nicht den
dir gesetzten Standpunkt erreichen, wenn du nicht Christi Liebe
in deinem Familienleben bekundest. Glaube nicht, daf3 der Mann,
der das Rednerpult verldt und dann harte, beiBende Bemerkungen
macht oder scherzt und spafit, ein Stellvertreter Christi ist. Die Liebe
Gottes ist nicht in thm. Sein Herz ist voll von Eigenliebe und Selbst-
gefiihl, und er bekundet es, da3 er den wahren Wert der heiligen
Dinge nicht schitzt. Christus ist nicht mit ihm, und er trdgt nicht die
heilige Botschaft der Wahrheit fiir diese Zeit.

Manchmal werden die Kinder der Boten Gottes am meisten
vernachléssigt, weil der Vater wenig bei ihnen ist und sie sich selbst
iberlassen sind, ihre Beschiftigung und ihr Vergniigen wéhlen. Hat
der Prediger Sohne, so sollte er sie nicht ganz der Sorge der Mutter
tiberlassen. Das ist eine zu schwere Biirde fiir sie. Er muf} sich
zu threm Vertrauten und Freund machen, muf} sich bemiihen, sie
von boser Gesellschaft fernzuhalten und ihnen geniigend niitzliche
Arbeit verschaffen. Sieht der Gatte, dall es der Mutter schwer fillt,
Selbstbeherrschung zu iiben, so muf3 er selbst den grof3ten Teil der
Last auf sich nehmen und alles, was in seiner macht steht, tun, seine
Sohne zu Gott zu fiihren.
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Die Frau des Dieners Christi darf, wenn sie Mutter ist, es nicht
vergessen, dal} sie im Heim ein Missionsfeld hat, wo sie mit uner-
miidlicher Tatkraft und unentwegtem Eifer wirken sollte, sich wohl
bewuBt, da} die Folgen ihrer Arbeit sich iiber die ganze Ewigkeit er-
strecken. Sind die Seelen ihrer Kinder nicht ebensoviel wert wie die
Seelen der Heiden? Dann laB sie sie weiden mit liebender Sorgfalt.
Sie hat die Verantwortlichkeit, der Welt die Kraft und die Vorziige
einer religiosen Erziehung zu zeigen. Sie muf sich von Grundsitzen
und nicht von Gefiihlen leiten lassen und sich in ihrer Arbeit bewul3t
sein, daf3 Gott ihr Helfer ist. Durch nichts darf sie sich von ihrer
Misssionsarbeit abwenden lassen.

Der Einflul der Mutter, die im engen Verkehr mit Christo steht,
i1st von unendlichem Wert. Ihre dienende Liebe macht das Heim zu
einem Bethel. Christus wirkt mit ihr und verwandelt das gewohnli-
che Wasser des Lebens in Wein vom Himmel. Thre Kinder werden
heranwachsen, um ihr in diesem und im zukiinftigen Leben ein
Segen und eine Ehre zu sein.
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Kapitel 44: ,,Weide meine Lammer!“

Christus sprach kurz vor seiner Himmelfahrt zu Petrus: ,,Weide
meine Limmer!* (Johannes 21,15) und diese Aufforderung gilt
jedem Diener des Evangeliums. Als Christus zu seinen Jiingern
sagte: ,,Lasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ithnen nicht;
denn solcher ist das Reich Gottes* (Markus 10,14), sprach er zu
seinen Jiingern aller Zeiten.

Der grofen Sache der Wahrheit ist viel verloren gegangen durch
den Mangel an Aufmerksamkeit fiir die geistlichen Bediirfnisse
der Jugend. Die Boten des Evangeliums sollten mit den Kindern
threr Gemeinden in engem, trautem Verkehr stehen. Viele tun dies
ungern, aber ihre Vernachlédssigung ist in den Augen des Himmels
eine Siinde. Es gibt unter uns viele junge Ménner und Midchen,
denen unsre Glaubenslehren nicht bekannt sind, deren Herzen jedoch
nie von der Macht der gottlichen Gnade beriihrt worden sind. Wie
konnen wir, die wir behaupten, Diener Gottes zu sein, Tag fiir Tag,
Woche auf Woche vergehen lassen und gleichgiiltig gegen ihren
Zustand sein? Sollten sie in ihren Siinden ungewarnt sterben, so
wiirde ihr Blut von der Hand des Wichters gefordert werden, der es
versaumt hat, sie zu warnen.

Warum sollte die Arbeit fiir die in unserm Bereich lebende Ju-
gend nicht als eine Missionsarbeit hochster Art angesehen werden?
Verlangt sie doch das groBte Zartgefiihl, die genaueste Uberlegung,
das ernsteste Gebet um himmlische Weisheit. Junge Leute sind das
besondre Ziel der Angriffe Satans; aber Freundlichkeit, Hoflichkeit
und Teilnahme eines von der Liebe zu Jesu iiberflieBenden Herzens
erwirbt ihr Vertrauen und bewahrt sie auch vor vielen Schlingen des
Feindes.

Die Jugend bedarf mehr als gelegentlicher Beachtung mehr als
dann und wann eines Wortes der Aufmunterung; sie bedarf mii-
hevoller, gebetsreicher, sorgfiltiger Arbeit. Nur der, dessen Herz
mit Liebe und Mitgefiihl erfiillt ist, wird imstande sein, jene jungen
Leute zu erreichen, die anscheinend sorglos und gleichgiiltig sind.
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Nicht allen kann in gleicher Weise geholfen werden. Gott behandelt
jeden einzelnen nach seinem Temperament und Charakter, und wir
miissen mit thm wirken. Oft tragen Seelen, an denen wir gleichgiiltig
voriibergehen, weil wir nach der duBlern Erscheinung urteilen, die
besten Anlagen fiir Boten Christi in sich und werden alle auf sie
verwandten Anstrengungen belohnen. Die Aufgabe, wie die Jugend
zu behandeln ist, muf} sorgfiltig erforscht werden. Ernstere Gebete
um Weisheit sind in dieser Sache notwendig.

Predigten fiir Kinder

Bei jeder passenden Gelegenheit muf3 die Geschichte von der
Liebe Jesu den Kindern wiederholt werden; jede Predigt sollte etwas
fiir sie besonders enthalten. Gottes Diener kann diese Kleinen zu
seinen bleibenden Freunden machen. Er darf keine Gelegenheit
verlieren, thnen zu helfen, eine klare Erkenntnis der Heiligen Schrift
zu bekommen. Das wird sie vor den Plidnen Satans besser schiitzen,
als wir uns vorstellen konnen. Werden Kinder frithzeitig mit den
Wahrheiten des Wortes Gottes bekannt, dann wird der Gottlosigkeit
eine Schranke errichtet, und sie werden imstande sein, dem Feind
mit einem ,,Es steht geschrieben* entgegenzutreten.

Wer Kinder und die Jugend unterrichtet, sollte langweilige Be-
merkungen vermeiden. Kurze, treffende Reden iiben einen guten
EinfluB} aus. MuB} viel gesagt werden, so kann es hiufiger in kurze
Weise geschehen. Einige dann und wann eingeflochtene fesselnde
Bemerkungen helfen mehr als viele Unterweisungen auf einmal.
Lange Reden ermiiden den jugendlichen Sinn. Zu viel Gerede erregt
sogar Widerwillen gegen geistliche Belehrung, in gleicher Weise
wie ein iiberladener Magen weniger Appetit hat und Widerwillen
gegen Nahrung bekundet. Unsre Belehrungen an die Gemeinde und
besonders an die Jugend miissen Regel fiir Regel, hier ein wenig und
dort ein wenig ausgeteilt werden. Kinder miissen auf sehr sanfte und
nicht auf harte Weise zum Himmel gezogen werden.

Die Gefiihle der Jugend teilen

Wir miissen versuchen, in die Gefiihle der Jugend einzudrin-
gen, miissen Anteil nehmen an ihren Freuden, ihrem Kummer, ihren
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Kéampfen und Siegen. Jesus blieb nicht im Himmel, fern von den
Bekiimmerten und Siindigen; er kam in diese Welt, um mit der
Schwiche, dem Leiden und den Versuchungen des gefallenen Men-
schengeschlechts bekannt zu werden. Er lieB3 sich zu uns herab, wo
wir waren, damit er uns emporheben konnte. In unsrer Arbeit fiir
die Jugend miissen wir sie da aufsuchen, wo sie ist, um ihr zu hel-
fen. Werden jugendliche Jiinger von der Versuchung iiberwiltigt,
so miissen die an Erfahrung dlteren nicht hart mit ihnen verfahren
oder ihre Bemiihungen gleichgiiltig betrachten. Denkt daran, dal3
auch ihr oft wenig Kraft bewiesen habt, der Macht des Versuchers
zu widerstehen. Seid so geduldig mit diesen Ldmmern der Herde,
wie ithr wiinscht, da3 andre mit euch sein mogen. Gott hat uns so
geschaffen, dal selbst der Stirkste Teilnahme verlangt. Wieviel mehr
bediirfen ihrer dann Kinder! Ein Blick des Mitgefiihls allein beruhigt
und stérkt oft schon das zagende, versuchte Kind.

Jesus sagt zu jedem Wandrer: ,,Gib mir, mein Sohn, dein Herz.*
Spriiche 23,26. ,,So kehret nun wieder, ihr abtriinnigen Kinder, so
will ich euch heilen von eurem Ungehorsam.* Jeremia 3,22. Die
Jugend kann nicht wahrhaft gliicklich sein ohne die Liebe Jesu,
und er wartet mit teilnehmender Zartlichkeit, die Gestiandnisse des
Verirrten zu horen und seine Reue anzunehmen. Thm verlangt nach
einem Beweis der Dankbarkeit, wie eine Mutter auf das Licheln
der Anerkennung von ihrem geliebten Kinde wartet. Der grofle Gott
lehrt uns, ihn Vater zu nennen; er will, da3 wir es begreifen sollen,
wie gar ernstlich und zirtlich sein Herz nach uns in allen unsern
Miihsalen und Versuchungen verlangt. ,,Wie sich ein Vater iiber
Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr iiber die, so ihn fiirchten.
Psalm 103,13. Eher kann eine Mutter ihres Kindleins vergessen, als
daB3 Gott eine thm vertrauende Seele versdumen sollte.

Die Jugend sollte sich an der Gemeindearbeit beteiligen

Unsre Verantwortlichkeit fiir die Jugend hort auf keinen Fall
auf, wenn sie ihr Herz Gott gibt. Es muf} in ihr Teilnahme fiir des
Herrn Werk und die Erkenntnis geweckt werden, da3 Gott auch von
ihr die Forderung seiner Reichssache erwartet. Es ist nicht genug,
dall man den jungen Leuten zeige, wieviel getan werden muf3 und
dafl man sie aufmuntre, einen Teil der Arbeit zu iibernehmen. Sie
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miissen gelehrt werden, wie fiir den Herrn zu arbeiten ist; sie miissen
erzogen, angeleitet und geiibt werden, auf die beste Art und Weise
Seelen fiir Christum zu gewinnen. Lehrt sie, ruhig, unaufféllig ithren
jungen Kameraden zu helfen. Teilt die verschiedenen Zweige der
Missionsarbeit, an denen sie sich beteiligen konnen, planméaBig ein,
unterweist sie und helft thnen. So lernen sie, fiir den Herrn zu wirken.

Wihnt nicht, die Teilnahme der Jugend dadurch zu gewinnen,
daB ihr sie in Missionsversammlungen nehmt und dort lange Pre-
digten haltet. Uberlegt es euch, wie ihr regen Missionsgeist in ihnen
hervorrufen konnt. Wochentlich sollten alle Berichte abgeben, die
zeigen, was sie versucht haben, fiir den Heiland zu tun und welches
ihr Erfolg war. Wiirden solche Berichte in den Missionsversamm-
lungen abgegeben, dann wiirden diese nicht fade, langweilig oder
eintonig, sondern lebendig sein, und an Aufmerksamkeit der Horer
wiirde es nicht fehlen.

Unsre Gemeinden bediirfen jugendlicher gut geordneter und
wohl ausgebildeter Gaben. Die Jugend will etwas mit ihrer {iber-
schiissigen Kraft tun. Wird diese nicht in richtige Wege gelenkt, so
wird sie in einer Weise verbraucht, die das eigne geistliche Leben
stort und der Umgebung Schaden bringt.

Das Herz des Leiters muf3 mit den Herzen der ihm Anvertrauten
eng verkniipft sein. Er muf} bedenken, daf} viele Versuchungen an
sie herantreten. Nur selten erkennen wir es, welche haB3lichen Cha-
rakterziige den jungen Leuten als Erbstiick vermacht sind, und wie
oft die Versuchung als Folge dieser Vererbung an sie herantritt.

Die wachsame Sorge, die der Unterhirte den Limmern seiner
Herde zuteil werden lassen muf3, wird durch ein Bild, das den gu-
ten Hirten darstellt, sehr schon veranschaulicht. Der Hirte schreitet
voran, wihrend die Herde dicht hinter ihm folgt. In den Armen tréagt
er ein hilfloses Lamm, dessen Mutter vertrauensvoll an seiner Seite
geht. Jesaja sagt von Christi Wirken: ,,Er wird die Limmer in seine
Arme sammeln und in seinem Busen tragen.* Jesaja 40,11. Die
Lammer bediirfen mehr als tdglicher Nahrung: sie miissen beschiitzt
und bestindig mit zarter Sorgfalt behiitet werden. Geht eins von
thnen irre, so mull es gesucht werden. Dieses Bild ist schon und
veranschaulicht den liebenden Dienst, den der Unterhirte der Herde
Christi denen beweisen soll, die seinem Schutze und seiner Sorgfalt
anvertraut sind.
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Meine Amtsbriider, 6ffnet den jungen Leuten, die der Versu-
chung ausgesetzt sind, eure Tiir. Tretet ihnen durch personliche
Bemiihungen recht nahe. Das Bose 14dt sie an allen Seiten ein.
Versucht, sie fiir Dinge zu gewinnen, die ihnen helfen konnen, ein
hoheres Leben zu fiihren. Haltet euch nicht fiir erhaben {iiber sie.
Fiihrt sie in eure Wohnung, ladet sie ein, an eurer Familienandacht
teilzunehmen. LaB3t uns an Gottes Aufforderung an uns denken, den
Pfad zum Himmel sonnig und anziehend zu machen.

Wir sollten die Jugend anleiten, der Jugend zu helfen, denn dabei
wird sie sich Erfahrungen sammeln, die sie befdhigen, in groBerem
Male geweihte Diener Gottes zu werden. Tausende von Herzen
konnen in der einfachsten, demiitigsten Weise gewonnen werden.
Die Intelligentesten, die von der Welt als die begabtesten Ménner
und Frauen angesehen und gepriesen werden, werden oft durch die
einfachsten Worte erfrischt, wenn diese aus einem Gott liebenden
Herzen kommen. Aufrichtige, ehrliche Worte aus dem Munde eines
Gotteskindes, in Einfachheit geredet, werden Herzenstiiren offnen,
die lange verschlossen waren. Testimonies for the Church VI, 115.

K sk sk sk ok

Timotheus kannte von Kindheit an die Heilige Schrift, und diese
Kenntnis bot ihm einen sicheren Schutz gegen die thn umgebenden
bosen Einfliisse und gegen die Versuchung, Vergniigen und Selbst-
befriedigung der Pflicht vorzuziehen. Eines solchen Schutzmittels
bediirfen alle unsre Kinder, und die Eltern sowie die Botschafter
Christi sollten es sich zur Pflicht machen, die Kinder gut im Worte
Gottes zu unterrichten. Zeugnisse fiir die Gemeinde Band [, 138.



Kapitel 45: Das Gebet fiir die Kranken

Heilung ist das Wesentlichste des Evangeliums. Der Heiland
wiinscht, da3 seine Diener die Kranken, die Hoffnungslosen und
die Trauernden ermuntern, seine Kraft erfassen. Gottes Diener sind
Kanile seiner Gnade, und durch sie wiinscht er, seine heilende Kraft
auszuiiben. Es ist ithre Pflicht, die Kranken und Leidenden auf Armen
des Glaubens zum Heiland zu bringen. Sie sollten so eng mit ithrem
Herrn verbunden sein und in threm Leben so deutlich das Wirken
seiner Wahrheit offenbaren, dal3 er sie zu einem segensreichen Mittel
fiir solche machen kann, die der korperlichen und auch der seelischen
Heilung bediirfen.

Es ist unser Vorrecht, mit den Kranken zu beten und ithnen zu
helfen, das Band des Glaubens zu erfassen. Gottes Engel sind denen
nahe, die in dieser Weise der leidenden Menschheit dienen. Wenden
sich Kranke an den geweihten Botschafter Christi und versucht die-
ser, ihre Aufmerksamkeit auf gottliche Dinge zu lenken, so fiihrt er
ein Werk aus, das die ganze Ewigkeit hindurch bestehen wird. Na-
hert er sich den Kranken mit dem Trost der Hoffnung, den er durch
den Glauben an Christum und die Annahme der gottlichen Verhei-
Bungen empfangen hat, dann wird er in seiner Erfahrung reicher an
geistlicher Kraft.

Mit erwachendem Gewissen ruft manche geingstigte Seele aus,
die unter korperlichen Schmerzen als Folge ihrer fortgesetzten Uber-
tretungen leidet: ,,Gott, sei mir Siinder gniddig! Mache mich zu dei-
nem Kind!“ Dann ist es an der Zeit, dafl der Diener Christi, stark im
Glauben, dem Kranken sagt: Es gibt eine Hoffnung fiir den Reumiiti-
gen, in Jesu findet jede Seele, die nach Hilfe und Annahme verlangt,
Befreiung und Frieden. Wer in Sanftmut und Liebe das Evangelium
der leidenden Seele bringt, die so sehr ihrer Hoffnungsbotschaft
bedarf, ist ein Mundstiick dessen, der sich selbst fiir die Menschheit
hingab. Spricht er hilfreiche, passende Worte und betet er fiir den
Kranken, dann wendet Jesus die Heilmittel an. Gott spricht durch
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menschliche Lippen. Das Herz wird erreicht. Das Menschliche ist
mit dem Gottlichen in Beriihrung gekommen.

Der Diener des Evangeliums sollte es aus Erfahrung wissen, dal3
die lindernde Gnade Christi Gesundheit, Frieden und vollige Freude
mitteilt. Er sollte Christum als den kennen, der die Miihseligen und
Schwerbeladenen einladet, zu thm zu kommen und Ruhe zu finden.
Er darf niemals vergessen, dal3 des Heilandes liebende Gegenwart
bestindig jedes menschliche Werkzeug umgibt, das von Gott berufen
ist, geistliche Segnungen mitzuteilen. Dieser Gedanke wird seinem
Glauben Lebenskraft und seinen Bitten Ernst verleihen.

Dann kann er denen, die ihn um Hilfe bitten, die gesundheitge-
bende Kraft der Wahrheit Gottes mitteilen, von den Wundern Christi
reden und die Sinne der Kranken auf den grof3en Arzt richten, der
sowohl Licht und Leben als auch Trost und Frieden ist. Er kann
thnen sagen, daf} sie nicht zu verzagen brauchen, daf3 der Heiland
sie liebt und daB sie, wenn sie sich ithm iibergeben, seiner Liebe,
seiner Gnade und erhaltenden Kraft sicher sind. Er muf} sie dringend
bitten, in den VerheiBungen Gottes zu ruhen, da es seine Erfahrung
ist, dal3 er, der diese VerheiBungen gegeben hat, unser bester und
treuster Freund i1st. Bemiiht er sich, den Sinn himmelwérts zu richten,
so wird er finden, dal der Gedanke an das zirtliche Mitgefiihl des
groflen Helfers, der den heilenden Balsam recht anzuwenden weil,
dem Kranken ein Gefiihl der Ruhe und Stille verleiht.

Der gottliche Helfer ist im Krankenzimmer gegenwartig; er hort
jedes Wort des Gebets, das in der Einfachheit wahren Glaubens an
thn gerichtet wird. Seine Jiinger sollen heute ebenso ernstlich wie
die Jiinger vor alters fiir die Kranken beten. Dann werden auch Ge-
nesungen folgen, denn ,,das Gebet des Glaubens wird dem Kranken
helfen*. Jakobus 5,15.

k ok ook ok ok

Gottes Wort enthilt bestimmte Anweisungen, wie wir fiir die
Wiederherstellung Kranker beten sollen. Aber das Darbringen sol-
cher Gebete ist eine sehr feierliche Handlung und sollte nicht ohne
sorgfiltige Uberlegung vorgenommen werden. In vielen Fillen, wo
man um die Heilung Kranker bittet, ist das, was man Glauben nennt,
nur Vermessenheit.
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Viele Personen ziehen sich Krankheit durch ihre Selbstbefriedi-
gung zu. Sie haben nicht in Ubereinstimmung mit dem Naturgesetz
oder den Grundsitzen strenger Reinheit gelebt. Andre haben die
Gesundheitsgesetze beim Essen und Trinken, Kleiden oder Arbei-
ten miBachtet. Oft ist irgendein Laster die Ursache der Schwiche
von Korper und Geist. Wiirden diese Personen des Segens der Ge-
sundheit teilhaftig werden, so wiirden viele von ihnen fortfahren,
denselben Weg achtloser Ubertretung von Gottes Natur— und Sit-
tengesetzen zu verfolgen. Sie wiirden den Schlufl daraus ziehen, daf3,
wenn Gott sie in Erhorung der Gebete heilt, sie dann die Freiheit
haben, ihre gesundheitswidrigen Gewohnheiten fortzusetzen und
einem verdorbenen Appetit ohne Einschrinkung zu fronen. Wiirde
Gott ein Wunder tun und diesen Personen die Gesundheit wieder-
schenken, so wiirde er dadurch die Siinde ermutigen.

Es ist vergebliche Arbeit, das Volk zu lehren, auf Gott als einen
Arzt fiir ihre Gebrechen zu blicken, solange sie nicht unterrichtet
werden, ungesunde Gewohnheiten abzulegen. Um seinen Segen in
Erhorung des Gebets zu empfangen, miissen sie mit dem Bosen bre-
chen und lernen, Gutes zu tun. Ihre Umgebung muf3 gesundheitlich,
ihre Lebensweise richtig sein. Sie miissen in Ubereinstimmung mit
dem Gesetz Gottes leben, sowohl mit dem Natur— als auch mit dem
Sittengesetz.

Siindenbekenntnis

Wiinscht jemand, daB fiir seine Genesung gebetet wird, so sollte
es ihm klar gemacht werden, daB die Ubertretung von Gottes Gesetz,
sei es das Natur — oder das Sittengesetz, Stinde ist und dal} er, wenn
er den Segen des Himmels empfangen will, seine Stinden bekennen
und lassen muB3.

Die Schrift gebietet uns: ,,Bekenne einer dem andern seine Siin-
den und betet fiireinander, daB ihr gesund werdet.* Jakobus 5,16.
Dem, der um Gebete fiir sich bittet, sollten folgende Gedanken vor-
gehalten werden: Wir konnen nicht ins Herz schauen oder die Ge-
heimnisse deines Lebens ergriinden; die sind nur dir und Gott be-
kannt. Wenn du deine Siinden bereust, so ist es deine Pflicht, sie zu
bekennen.
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Siinden personlichen Charakters sollten Christo bekannt wer-
den, dem einzigen Mittler zwischen Gott und den Menschen; denn
,,ob jemand siindigt, so haben wir einen Fiirsprecher bei dem Vater,
Jesum Christum, der gerecht ist”. 1.Johannes 2,1. Jede Siinde ist
ein Vergehen gegen Gott und mufl ihm durch Christum bekannt
werden. Jede offenbare Siinde sollte auch 6ffentlich bekannt werden.
Unrecht, das einem Mitmenschen zugefiigt wurde, sollte mit dem
Betreffenden in Ordnung gebracht werden. Wenn jemand, der Ge-
sundheit sucht, sich des Afterredens schuldig gemacht hat, wenn er
in der Familie, der Nachbarschaft oder Gemeinde Zwietracht gesit
hat, wenn er Entfremdung und Uneinigkeit hervorgerufen oder durch
schlechte Gewohnheiten andre zur Siinde verfiihrt hat, so sollten
diese Dinge vor Gott und vor denen bekannt werden, denen Schaden
zugefiigt wurde. ,,So wir aber unsre Siinden bekennen, so ist er treu
und gerecht, dall er uns die Siinden vergibt und reinigt uns von aller
Untugend.* 1.Johannes 1.9.

Wenn das Unrecht gutgemacht ist, so mégen wir die Bediirfnisse
des Kranken dem Herrn in stillem Glauben vorfiihren, wie sein Geist
es eingibt. Er kennt jeden personlich bei Namen und sorgt fiir einen
jeden, als wenn kein andrer auf Erden sei, fiir den er seinen lieben
Sohn hingab. Weil Gottes Liebe so grof3 und unwandelbar ist, sollten
die Kranken ermutigt werden, ihm zu vertrauen und getrost zu sein.
Um sich selbst besorgt zu sein, verursacht Schwiche und Unbehagen.
Wenn sie sich iiber Niedergeschlagenheit und Schwermut erheben,
wird ihre Aussicht auf Genesung viel groBer sein; denn ,,des Herrn
Auge sieht auf die, ... die auf seine Giite hoffen®. Psalm 33,18.

Unterwerfung unter Gottes Willen

Beim Gebet fiir die Kranken sollte man daran gedenken, daf3
,,WIr nicht wissen, was wir beten sollen, wie sich‘s gebiihrt. Romer
8,26. Wir wissen nicht, ob der erwiinschte Segen das Beste sein
wird oder nicht. Deshalb sollten unsre Gebete diesen Gedanken
einschlieBen: ,,Herr du kennst jedes Geheimnis der Seele, du bist
bekannt mit diesen Personen. Jesus, ihr Fiirsprecher, gab sein Leben
fiir sie; seine Liebe fiir sie ist grofler als unsre je sein kann. Wenn
es deshalb zu deiner Ehre und zum Heil der Kranken gereicht, so
bitten wir im Namen Jesu, daf} sie gesund werden mochten. Wenn
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es nicht dein Wille ist, dal} sie wiederhergestellt werden, so bitten
wir, da3 deine Gnade sie trosten und deine Gegenwart sie an ihren
Leiden aufrechterhalten moge.*

Gott weil das Ende vom Anfang, er ist mit den Herzen aller
Menschen bekannt. Er kann jedes Geheimnis der Seele lesen. Er
weil}, ob diejenigen, fiir welche Gebete dargebracht werden, im-
stande sind oder nicht, die Priifungen zu erdulden, welche iiber sie
kommen werden, wenn sie am Leben bleiben. Er weil3, ob ihr Leben
fiir sie selbst und fiir die Welt ein Segen oder ein Fluch sein wird.
Aus diesem Grunde sollten wir, wahrend wir mit Ernst unsre Bitten
vorbringen, sagen: ,,Doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe!*
Lukas 22.42. Jesus fiigte diese Worte der Unterwerfung unter die
Weisheit und den Willen Gottes hinzu, als er im Garten Gethsemane
betete: ,,Mein Vater, ist‘s moglich, so gehe dieser Kelch von mir.*
Matthéus 26,39. Und wenn sie fiir ihn, den Sohn Gottes, passend wa-
ren, wieviel mehr sind sie den Lippen sterblicher, irrender Menschen
angepalt!

Der folgerichtige Weg ist, unsre Wiinsche unserm allweisen
himmlischen Vater zu tibergeben und ihm dann in vollkommener
Hingabe alles anzuvertrauen. Wir wissen, da3 Gott uns hort, wenn
wir nach seinem Willen bitten. Aber ihn mit unsern Bitten ohne
Unterwiirfigkeit dringen wollen, ist nicht recht; unsre Gebete diirfen
nicht die Form eines Befehls annehmen, sondern miissen als Bitte
vorgebracht werden. Es gibt Fille, wo Gott entschieden durch seine
gottliche Macht zur Wiederherstellung der Gesundheit wirkt. Aber
nicht alle Kranken werden geheilt. Viele werden in Jesu zur Ruhe
gelegt. Johannes wurde auf der Insel Patmos geboten zu schreiben:
,»delig sind die Toten, die in dem Herrn sterben, von nun an. Ja,
der Geist spricht, daB} sie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke
folgen ihnen nach.* Offenbarung 14,13. Hieraus sehen wir, daf3,
wenn Personen nicht wieder gesund werden, man deshalb nicht
urteilen darf, daf} es ihnen an Glauben fehlte.

Wir alle wiinschen auf unsre Gebete unverziigliche und unmit-
telbare Erhorung und sind geneigt, entmutigt zu werden, wenn sie
sich verzogert oder in andrer Form kommt, als wir erwarteten. Aber
Gott ist zu weise und zu giitig, unsre Gebete stets gerade zu der
Zeit und auf die Weise zu erfiillen, wie wir es wiinschen. Er will
mehr und Besseres fiir uns tun, als alle unsre Wiinsche ausfiihren.
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Und weil wir seiner Weisheit und Liebe vertrauen konnen, sollten
wir ihn nicht bitten, nach unserm Willen zu gehen, sondern sollten
versuchen, in seine Absicht einzudringen und sie zu erfiillen. Unsre
Wiinsche und Bestrebungen sollten in seinem Willen aufgehen.

Diese Erfahrungen, welche den Glauben priifen, dienen zu un-
serm Besten. Dadurch wird es offenbar, ob unser Glaube wahrhaftig
und aufrichtig ist, ob er auf dem Worte Gottes allein ruht, oder ob er
von Umstdnden abhédngt und deshalb unsicher und verinderlich ist.
Der Glaube wird durch Ubung gestiirkt. Wir miissen zur Vollkom-
menheit in der Geduld gelangen, indem wir daran gedenken, da3 die
Schrift kostliche Verheilungen fiir solche enthilt, die auf dem Herrn
harren.

Nicht alle verstehen diese Grundsitze. Viele, die des Herrn hei-
lende Gnade suchen, denken, daf3 ihre Gebete unmittelbare und
unverziigliche Erhorung finden miissen, oder ihr Glaube sei man-
gelhaft. Aus diesem Grunde sollte man solche, die durch Krankheit
geschwicht sind, in aller Weisheit dariiber aufkldren, damit sie vor-
sichtig handeln. Sie sollten nicht ihre Pflicht gegen ihre Freunde, die
sie zurlicklassen mogen, milachten oder es vernachldssigen, natiirli-
che Mittel zur Wiederherstellung der Gesundheit anzuwenden.

Hier ist Gefahr, in Irrtum zu geraten. Indem sie glauben, daf sie
durchs Gebet geheilt werden, fiirchten sich manche, irgend etwas
zu tun, was wie ein Mangel an Glauben aussehen konnte. Aber sie
sollten nicht vernachlidssigen, ihre Angelegenheiten zu ordnen, wie
sie es tun wiirden, wenn sie erwarteten, durch den Tod weggerafft zu
werden. Sie sollten sich auch nicht fiirchten, Worte der Ermutigung
und des Rates zu sprechen, welche sie in der Abschiedsstunde an
ihre Geliebten richten mochten.

Heilmittel

Sucht eine Seele Heilung durch Gebet, so sollte sie nicht ver-
saumen, von den Heilmitteln innerhalb ihres Bereiches Gebrauch
zu machen. Solche Mittel zu gebrauchen, die Gott zur Linderung
der Schmerzen und als Hilfe der Natur in ihrem Werk der Wieder-
herstellung vorgesehen hat, ist keine Verleugnung des Glaubens.
Auch verleugnet man seinen Glauben keineswegs, wenn man mit
Gott zusammenwirkt und sich in die Lage versetzt, welche der Ge-
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nesung am giinstigsten ist. Gott hat es in unsre Macht gelegt, iber
die Lebensgesetze Kenntnis zu erlangen. Das liegt in unserm Be-
reich, damit wir uns diese Kenntnis nutzbar machen. Wir sollten
jedes Mittel zur Wiederherstellung der Gesundheit anwenden, je-
den moglichen Vorteil wahrnehmen und in Ubereinstimmung mit
den Naturgesetzen wirken. Wenn wir fiir die Wiederherstellung der
Kranken gebetet haben, konnen wir mit desto mehr Eifer arbeiten
und Gott danken, dafl wir das Vorrecht haben, mit ihm zusammen-
zuwirken. Wir konnen seinen Segen auf die Mittel erflehen, welche
er selbst vorgesehen hat.

Gottes Wort billigt den Gebrauch von Heilmitteln. Hiskia, der
Konig von Israel, war krank, und ein Prophet Gottes brachte ihm die
Botschaft, daf} er sterben sollte. Er schrie zum Herrn, und der Herr
erhorte seinen Knecht und sandte ihm die Botschaft, daB3 seinem
Leben fiinfzehn Jahre zugefiigt werden sollten. Ein Wort von Gott
wiirde nun Hiskia sofort geheilt haben; aber es wurde die besondre
Anweisung gegeben: ,,Bringet her ein Pflaster von Feigen! Und da
sie das brachten, legten sie es auf die Driise; und er ward gesund.*
2.Konige 20,7.

Bei einer Gelegenheit salbte Jesus die Augen eines Blinden mit
Kot und gebot ithm: ,,Gehe hin zu dem Teich Siloah und wasche
dich. Da ging er hin und wusch sich und kam sehend. Johannes
9,7. Die Heilung konnte allein durch die Macht des gro3en Arztes
vollbracht werden, aber Christus gebrauchte die einfachen Mittel
der Natur. Wihrend er keine Arzneien verschrieb, billigte er den
Gebrauch einfacher und natiirlicher Mittel.

Wenn wir fiir die Wiederherstellung der Kranken gebetet ha-
ben, laBt uns nicht den Glauben an Gott verlieren, wie auch der
Fall verlaufen mag. Werden wir unsrer Lieben beraubt, lait uns den
bittren Kelch hinnehmen und daran gedenken, daf3 ihn eines Vaters
Hand an unsre Lippen hilt. Wird die Gesundheit wiedergeschenkt,
so sollte man nicht vergessen, dal3 der Empfinger der Heilsgabe
unter einer neuen Verpflichtung gegen den Schopfer steht. Als die
zehn Aussitzigen geheilt wurden, kehrte nur einer zu Jesu zuriick,
thm die Ehre zu geben. Moge keiner von uns den vergeBlichen Neun
gleichen, deren Herzen von der Barmherzigkeit Gottes unberiihrt
blieben. ,,Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von
oben herab, von dem Vater des Lichts, be1 welchem ist keine Verin-
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derung noch Wechsel des Lichts und der Finsternis.* Jakobus 1,17.
[198] In den FuBlspuren des gro3en Arztes 231-237.



Kapitel 46: Unterweisung in der Freigebigkeit

Niemals sollte der Diener des Evangeliums, wenn er hier und da
kleine Gruppen von Gldubigen sammelt, den Neuhinzukommenden
den Eindruck geben, dall Gott es von ihnen nicht verlangt, planma-
Big mitzuhelfen, die Reichssache durch personliches Arbeiten und
Geben zu unterstiitzen. Hiufig gehoren solche, welche die Wahr-
heit annehmen, zu den Armen dieser Welt; aber dies sollte keine
Entschuldigung fiir sie sein, Pflichten zu vernachlissigen, welche
die Annahme des kostlichen Lichtes in sich schlie3t. Die Armut
sollte sie nicht daran hindern, Schétze fiir den Himmel anzulegen.
Was die Reichen an Segnungen erlangen konnen, ist gleicherweise
auch fir sie da. Sind sie treu in der Verwendung des wenigen, das
sie besitzen, so werden ihre himmlischen Schitze sich ihrer Treue
gemil vermehren. Der Beweggrund und nicht die Hohe des Betrags
macht ihre Gabe vor dem Herrn angenehm.

Alle sollten unterwiesen werden, fiir den Meister so viel zu tun,
wie sie konnen, und ihm nach dem Malle, wie er sie gesegnet hat,
gern wiederzugeben. Er beansprucht als sein rechtmifiges Eigen-
tum den Zehnten ihres Einkommens, sei es grof3 oder klein, und
wer ithm diesen vorenthilt, begeht einen Diebstahl gegen ihn und
kann nicht erwarten, dall Gottes segnende Hand mit ihm sei. Selbst
wenn die Gemeinde groftenteils aus armen Geschwistern besteht,
sollte die Verordnung geregelter Freigebigkeit griindlich erklirt und
freudig angenommen werden. Gott ist imstande, seine VerheiBungen
zu erfiillen. Seine Hilfsmittel sind unerschopflich, und er wendet sie
alle an, um seinen Willen zu vollfithren. Sieht er, daf} die Pflicht des
Zehntenzahlens treu ausgeiibt wird, 6ffnet er in seiner weisen Vorse-
hung hiufig Wege, ihm ihn zu vermehren. Wer Gottes Einrichtung
mit den wenigen ihm zur Verfiigung stehenden Mitteln innehdlt,
wird ebensoviel Belohnung ernten wie der, welcher aus seiner Fiille
gibt.

Dasselbe gilt fiir die, welche ihre Fahigkeiten freudig in der
Reichssache Gottes anwenden, wiahrend andere, welche die thnen
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verliehenen Gaben nicht verwerten, denselben Verlust erleiden, als
ob das wenige viel gewesen wire. Der Mann, der nur ein Pfund
hatte, dieses aber in der Erde verbarg, wurde von Gott verdammit.

k ok ook ok ok

Gottes Plan des Zehnten ist schon in seiner Einfachheit und
Gleichheit. Alle konnen ithn mutig im Glauben erfassen; denn er ist
gottlichen Ursprungs. In ihm paart sich Einfachheit mit Niitzlichkeit,
und es erfordert keine groB3e Gelehrtheit, ihn zu verstehen und auszu-
fiihren. Alle haben dadurch Anteil an der Ausbreitung des kostlichen
Heilswerkes. Minner, Frauen und Kinder konnen Schatzmeister fiir
den Herrn werden und mit dazu beitragen, Werkzeuge zu sein, dal3
allen Anspriichen an die Schatzkammer Geniige geleistet werden
kann.

Durch die Einrichtung werden grof3e Dinge ausgefiihrt. Wiirden
alle ohne Ausnahme es gewissenhaft damit nehmen, so wiirde jeder
ein eifriger und treuer Schatzmeister fiir Gott werden, und es wiirde
nie mangeln an Mitteln zur Forderung des groBen Werkes der Ver-
kiindigung der letzten Warnungsbotschaft an die Welt. Testimonies
for the Church III, 388.389.



Kapitel 47: Die Unterstiitzung des Evangeliums

Der Herr hat die Verkiindigung des Evangeliums von der Ar-
beit und den freiwilligen Gaben seines Volkes abhédngig gemacht.
Wer der gefallenen Welt die Gnadenbotschaft verkiindigt, hat au-
Berdem auch den Leuten die Pflicht vorzuhalten, Gottes Werk mit
ithren Mitteln zu unterstiitzen. Er muf} sie lehren, daf3 ein Teil ihres
Einkommens Gott gehort und gewissenhaft seinem Werk geweiht
werden muf3. Diese Lehre muf3 er durch Vorschrift und Beispiel
vorfithren und sorgfiltig sein, thre Wichtigkeit nicht durch seinen
Wandel herabzusetzen.

Das, was nach der Schrift als dem Herrn gehorig abgesondert
ist, bildet das Einkommen des Evangeliums und gehort uns nicht
langer. Es ist ein Frevel, etwas aus Gottes Schatzkammer zu nehmen
und fiir sich selbst oder andre zu weltlichen Angelegenheiten zu
benutzen. Viele haben sich darin verschuldet, daf3 sie dem Altar
Gottes das entwandten, was ihm besonders geweiht war. Alle sollten
diese Sache im richtigen Licht betrachten. Moge keiner, wenn er in
schwierige Verhiltnisse kommt, fiir Gottes Sache bestimmtes Geld
nehmen und zu eignem Nutzen verwenden, indem er sein Gewissen
damit beruhigt, da} er es spiter zuriickzahlen will! Weit besser ist"s,
die Ausgaben so zu kiirzen, daf} sie der Einnahme entsprechen, die
Bediirfnisse einzuschrianken und innerhalb seiner Mittel zu leben,
als des Herrn Geld fiir weltliche Zwecke zu verwenden.

Die Verwendung des Zehnten

Gott hat besondre Anweisungen fiir die Verwendung des Zehnten
gegeben. Er will nicht, da3 sein Werk wegen Mangel an Mitteln
zuriickbleibt. Damit wir nicht willkiirlich verfahren, hat er uns unsre
Pflicht in diesem Punkt ganz klar gemacht. Der Teil, den Gott fiir sich
vorbehalten hat, soll nicht zu irgendeinem andern Zweck verwandt
werden, als zu dem von ihm bestimmten. Mochte doch niemand sich
fre1 fithlen, den Zehnten zuriickzubehalten oder ihn nach seinem
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eignen Dafiirhalten zu verwenden. Er soll ithn nicht im Notfalle
gebrauchen oder ihn nach eignem Gutdiinken anwenden, selbst nicht
zu etwas, das ihm als des Herrn Werk erscheinen mag.

Der Diener des Evangeliums sollte Vorschrift und Beispiel sei
und das Volk lehren, den Zehnten als heilig zu betrachten. Er darf
nicht meinen, ithn nach seinem Ermessen zuriickhalten oder anwen-
den zu konnen, weil er ein Prediger ist. Der Zehnte gehort ihm nicht.
Er darf sich nicht anmaBen, iiber etwas zu verfiigen, das nicht sein
ist. Auch soll er seinen Einflu nicht geltend machen fiir irgend-
einen Plan, der den rechtmifligen Gebrauch des Zehnten und der
Gott geweihten Gaben hindert. Solche Gelder miissen, wie Gott es
bestimmt hat, in seine Schatzkammer gelegt und fiir seinen Dienst
heilig gehalten werden.

Gott wiinscht, dal} alle seine Haushalter die gottlichen Einrich-
tungen genau beachten. Sie sollen des Herrn Pldne nicht durch
Gegenrechnung ausgleichen wollen, indem sie damit irgendeine Lie-
bestat ausiiben oder Gaben geben, wann oder wie sie, die menschlich
Denkenden, es passend finden. Es ist eine sehr armselige Klugheit,
Gottes Plan verbessern zu wollen und einen Notbehelf zu erfinden,
indem sie bei dieser und jener Gelegenheit ihre guten Gefiihle her-
vortreten lassen und damit Gottes Anforderungen durchkreuzen.
Gott fordert alle auf, ihren Einfluf} fiir seine Einrichtungen geltend
zu machen. Er hat seinen Plan kundgetan und alle, die mit thm wir-
ken wollen, miissen diesen Plan ausfiihren anstatt zu versuchen, ihn
zu verbessern.

Der Herr unterwies Mose fiir Israel: ,,Gebiete den Kindern Israel,
daB sie zu dir bringen das allerreinste, lautere Ol von Olbdumen,
gestoflen, zur Leuchte, da3 man tiglich Lampen aufsetze.* 2. Mose
27,20. Diese Gabe sollte fortgesetzt werden, damit Gottes Haus mit
dem, was zum Gottesdienst notwendig war, richtig versorgt wire.
Gottes gegenwirtiges Volk bedenke, dal3 das Bethaus des Herrn
Eigentum ist und gewissenhaft versorgt werden muB; aber die Gelder
zu diesem Zweck diirfen nicht vom Zehnten genommen werden.

Mit ist eine sehr deutliche, bestimmte Botschaft fiir unser Volk
gegeben worden. Ich soll den Leuten sagen, dal} sie einen grof3en
Irrtum begehen, wenn sie den Zehnten zu verschiedenen Dingen
verwenden, welche, obgleich an und fiir sich gut, nicht den Zweck
erfiillen, wozu Gott den Zehnten bestimmt hat. Wer solchen Ge-
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brauch vom Zehnten macht, weicht von Gottes Einrichtung ab. Gott
wird iiber diese Dinge richten.

Einige behaupten, dall der Zehnte fiir Schulzwecke verwandt
werden darf; andre meinen, daf} die Kolporteure davon unterstiitzt
werden sollten. Aber es wird ein groBer Irrtum begangen, wenn der
Zehnte dem Zwecke entzogen wird, fiir den er bestimmt ist: zur
Unterhaltung der Prediger. Es sollten heute hundert gut beféhigte
Evangeliumsarbeiter stehen, wo jetzt nur einer ist.

Eine heilige Verpflichtung

Der Zehnte ist heilig, von Gott fiir sich bestimmt. Er soll in seine
Schatzkammer gebracht werden, um die Diener des Evangeliums in
ithrem Wirken zu unterstiitzen. Lange ist der Herr beraubt worden,
weil es Personen gibt, die es nicht erkennen, dall der Zehnte von Gott
fiir sich beansprucht wird. Einige sind unzufrieden geworden und
haben gesagt: ,,Ich will nicht linger den Zehnten bezahlen, denn ich
finde es nicht richtig, wie die Leitung des Werkes handelt.* Willst
du aber deshalb Gott berauben, weil du glaubst, die Verwaltung
des Werkes sei fehlerhaft? Lege deine Klage einfach und offen im
rechten Geiste den zustindigen Personen vor. Reiche die Bitte ein,
daf} die Dinge geordnet werden mochten; aber ziehe dich nicht von
Gottes Werk zuriick, erweise dich nicht als untreu, weil andre nicht
recht handeln.

Lies sorgfiltig Maleachi, Kapitel 3, und sieh, was Gott dort iiber
den Zehnten sagt. Wenn unsre Gemeinden sich auf die Seite des
Wortes Gottes stellen und treu den Zehnten in des Herrn Kornhaus
zahlen, dann werden mehr Arbeiter zum Dienste des Evangeliums er-
mutigt werden. Viele ziehen sich zuriick, weil sie von einer erschopf-
ten Schatzkammer horen. Diese sollte immer iiber einen reichlichen
Vorrat verfiigen und der wiirde auch dort sein, wenn selbstsiichtige
Herzen und Hénde den Zehnten nicht vorenthielten oder ihn zur
Unterstiitzung andrer Zweige des Werkes verwendeten.

Die Mittel, die Gott sich vorbehalten hat, diirfen nicht willkiirlich
verwandt werden. Der Zehnte ist des Herrn, und die ihn anderweitig
benutzen, werden ihre Strafe erleiden durch den Verlust ithres himm-
lischen Schatzes, es se1 denn, sie bereuen das. Laf3it doch das Werk
nicht ldnger behindert werden, weil der Zehnte anders als zu dem
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von Gott bestimmten Zweck verwendet wird. Fiir andre Zweige des
Werkes soll gesorgt werden; sie miissen unterhalten werden, aber
nicht vom Zehnten. Gott hat sich nicht gedndert; der Zehnte soll
noch immer fiir den Unterhalt der Diener Christi verwandt werden.
Das Vordringen in neue Felder verlangt mehr Diener im Predigtamt,
als wir jetzt haben, und deshalb miissen Mittel im Schatzhause sein.

Die als Boten Christi hinausgehen, tragen eine feierliche Verant-
wortung, die seltsamerweise vernachléssigt wird. Einige predigen
gern, libertragen den Gemeinden aber keine personliche Arbeit. Und
doch ist es sehr notwendig, da} die Glieder in ihren Verbindlich-
keiten und Pflichten zu Gott unterwiesen werden, besonders in der
Entrichtung des vollen Zehnten. Unsre Prediger wiirden es schwer
empfinden, wenn sie nicht piinktlich fiir ihren Dienst bezahlt wiir-
den; bedenken sie aber auch, daf} in Gottes Schatzkammer ein Vorrat
sein mul3, woraus die Boten des Evangeliums versorgt werden kon-
nen? Versdumen sie es, ihre volle Pflicht zu tun und das Volk zu
unterweisen, treu zu sein, dem Herrn das Seine zu geben, so entsteht
ein Mangel in der Vorratskammer, und des Herrn Werk kann nicht
vorangehen.

Der Aufseher der Herde sollte gewissenhaft seine Pflicht erfiillen.
Will er diese Pflicht lieber andern iiberlassen, weil sie ihm unange-
nehm ist, so ist er kein getreuer Knecht. Er muf} in Maleachi des
Herrn Worte lesen, wie er die Menschen der Tduschung gegen ihn
anklagt, indem sie den Zehnten zuriickhalten. Der méchtige Gott
erklart: ,,Darum seid ihr auch verflucht.* Maleachi 3,9. Wie kann
jemand, der durch Wort und Lehre dient, seine Pflicht vernachléssi-
gen, den Leuten Unterweisungen und Warnungen zu geben, wenn
er sieht, da} die Leute einen Weg einschlagen, der einen solchen
Fluch auf sie bringt? Jedes Glied der Gemeinde muf3 bekehrt werden,
treu zu sein im Zahlen eines ehrlichen Zehnten. Testimonies for the
Church IX, 246-251.



Kapitel 48: Der EinfluBl der Ernihrung auf die
Gesundheit

Solche, auf denen wichtige Verantwortlichkeiten ruhen, vor allem
diejenigen, die das geistliche Wohl zu behiiten haben, sollten Ménner
von seinem Gefiihl und schnellem Auffassungsvermdégen sein. Sie
miissen mehr als andre sich im Essen maBigen. Reiche und iippige
Speisen sollten auf ihrem Tisch keinen Platz haben.

Jeden Tag haben Minner in verantwortlichen Stellungen Ent-
scheidungen zu treffen, deren Folgen von groBBer Wichtigkeit sind.
Oft miissen sie schnell denken, und dies konnen nur solche erfolg-
reich, die strenge MéBigkeit iiben. Der Verstand nimmt bei richtiger
Behandlung der korperlichen und geistigen Krifte zu. Wenn er nicht
zu sehr in Anspruch genommen wird, so kommt mit jeder neuen
Anstrengung auch neue Kraft. Aber oft wird die Arbeit solcher,
die wichtige Pliane legen und schwerwiegende Entscheidungen zu
treffen haben, durch die Folgen einer unrichtigen Diédt zum Schlim-
men beeinfluBlt. Ein verdorbener Magen erzeugt Verstimmung und
Unbestindigkeit und oft Reizbarkeit, Hirte oder Ungerechtigkeit.
Mancher Plan, der ein Segen fiir die Welt gewesen wire, wurde
beiseite gesetzt; viele ungerechte, driickende, ja selbst grausame
MaBnahmen wurden ausgefiihrt als Folge krankhafter Zustéinde,
welche verkehrten Gewohnheiten beim Essen zuzuschreiben waren.

Folgender Rat sei allen, die sitzende oder hauptsidchlich geistige
Beschiftigung haben, gegeben; solche, die geniigend sittlichen Mut
und Selbstbeherrschung besitzen, sollten ihn versuchen: Zu jeder
Mahlzeit nehme man nur zwei oder drei Arten einfacher Speisen
zu sich und esse nicht mehr als notwendig ist, um den Hunger zu
stillen. Man verschaffe sich gute Bewegung und sehe, ob man nicht
Nutzen davon habe. In den FuB3spuren des groBen Arztes 313-315.

Einige Boten Gottes sind nicht genau genug in ihrer Erndhrung.
Sie nehmen zu viel und zu verschiedene Speise zu einer Mahlzeit
ein. Einige sind nur dem Namen nach Reformer. Sie setzen sich
keine Regeln, wonach sie ihre Diét einrichten, sondern essen hiufig
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Friichte oder Niisse zwischen den Mahlzeiten und belasten dadurch
die Verdauungsorgane.

Durch unweises Verfahren im Essen werden die Sinne einiger
geldhmt, und sie sind dann trdge und schlifrig. Diese bleich ausse-
henden Prediger, die infolge ihrer eigenniitzigen Befriedigung des
Appetits leiden, sind fiir die Gesundheitsreform keine Empfehlung.

Ist man von der Arbeit libermiidet, so ist es weit besser, gele-
genteil eine Mahlzeit ganz ausfallen zu lassen und der Natur Zeit
zu geben, sich wieder zu erholen. Diener des Evangeliums konnen
durch ihr Beispiel mehr zur Empfehlung der Gesundheitsreform tun
als durch Predigen. Werden fiir sie von wohlwollenden Freunden
grofle Vorkehrungen getroffen, so werden sie stark versucht, von
threm Grundsatz abzuweichen, aber indem sie die Leckerbissen, die
gewiirzten Speisen, Tee und Kaffee verweigern, beweisen sie sich
als treue Gesundheitsreformer.

* ok ook sk ok

Die Befriedigung der EBlust umwdolkt und unterbindet das Den-
ken und stumpft die heiligen Empfindungen der Seele ab. Die geistli-
chen und sittlichen Krifte einiger unsrer Prediger sind durch unrich-
tiges Essen und Mangel an korperlicher Bewegung geschwécht. Wer
ein Bediirfnis nach groBen Mengen von Nahrung hat, sollte nicht
nachgeben, sondern Selbstverleugnung iiben und sich die Segnungen
tatiger Muskeln und eines unbedriickten Gehirns erhalten. Zuvie-
lessen betdubt das ganze Wesen, weil die Tatkraft von den andern
Organen abgelenkt wird, um die Arbeit des Magens zu verrichten.



Kapitel 49: Diener Christi sollten die
Gesundheitsreform lehren

Diener des Evangeliums sollten mit der Gesundheitsreform ver-
traut sein. Sie sollten die Gesetze kennen, die das korperliche Leben
regeln und einen EinfluB} auf die Gesundheit des Geistes und der
Seele ausiiben. Tausende und Abertausende wissen nur wenig iiber
den wunderbaren Korper, den Gott ihnen gegeben hat oder iiber die
Pflege, die sie ihm angedeihen lassen sollten; sie halten es fiir viel
wichtiger, sich mit unbedeutenderen Gegenstianden zu beschiftigen.
Gerade hier haben die Prediger ein Werk zu tun; nehmen sie ei-
ne richtige Stellung zu dieser Sache ein, dann wird viel gewonnen
werden. In ihrem eignen Leben und ihren Familien sollten sie den
Lebensgesetzen folgen, richtige Grundsitze ausfiihren und gesund-
heitsgemil leben. Dann konnen sie auch iiber diesen Punkt richtig
sprechen und den Leuten mehr Aufkldrung iiber die Gesundheits-
reform geben. Leben sie selbst nach dem Licht, dann konnen sie
denen eine wertvolle Botschaft bringen, die gerade solcher Zeugnis-
se bediirfen.

Prediger konnen kostlicher Segnungen und reicher Erfahrungen
teilhaftig werden, wenn sie die Gesundheitsfrage mit in ihre Arbeit
in den Gemeinden hineinziehen. Dem Volke muf3 das Licht der
Gesundheitsreform gebracht werden. Diese Arbeit ist vernachlidssigt
worden, und viele kommen um aus Mangel an dem nétigen Licht,
das sie haben sollten und haben miissen, ehe sie ihre selbstsiichtigen
Befriedigungen einstellen werden.

Die Vereinigungsvorsteher miissen einsehen, daf} es die hochste
Zeit ist, sich in dieser Frage auf die rechte Seite zu stellen. Prediger
und Lehrer miissen andern das Licht geben, welches sie empfangen
haben. Thre Bemiihungen sind in jedem Zweige notwendig. Gott
wird 1thnen helfen; er wird seine Diener stiarken, wenn sie fest stehen
und nicht von der Wahrheit und der Gerechtigkeit weichen, um ihrer
Selbstbefriedigung zu fronen.
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k ok sk ok ok

Das Licht, welches der Herr in seinem Worte iiber diesen Ge-
genstand gegeben hat, leuchtet klar, und die Menschen werden auf
verschiedene Weise auf die Probe gestellt werden, ob sie darauf ach-
ten. Jede Gemeinde, jede Familie muB iiber die christliche MaBigkeit
unterrichtet werden. Alle sollten es wissen, wie sie essen und trinken
miissen, um 1hre Gesundheit zu erhalten. Wir stehen inmitten der
SchluB3szenen dieser Welt, und in den Reihen der Sabbatbeobachter
sollte libereinstimmend gearbeitet werden. Wer sich zuriickzieht von
dem grofen Werk, die Menschen in dieser Frage zu unterweisen,
geht nicht den Weg, den der grof3e Arzt fiihrt.

k ok sk ok ok

Das Evangelium und die drztliche Missionsarbeit miissen mitein-
ander vorangehen. Das Evangelium muf3 mit den Grundsétzen der
wahren Gesundheitsreform verkniipft werden. Das Christentum muf3
ins tigliche Leben gebracht werden. Ernste und griindliche Reforma-
tionsarbeit muf} geschehen. Wahre Bibelreligion ist ein Ausstromen
der Liebe Gottes auf die gefallenen Menschen. Gottes Volk muf3 in
gerader Linie vorangehen, um die Herzen derer zu beeinflussen, die
nach Wahrheit suchen, die ein Verlangen haben, in dieser ungeheuer
ernsten Zeit richtig zu wandeln. Wir miissen den Leuten die Grund-
siatze der Gesundheitsreform vorfithren und alles tun, was in unsrer
Macht steht, Méinner und Frauen die Notwendigkeit zu zeigen, diese
Grundsitze anzunehmen und auszuleben.



Kapitel 50: Wie die Grundsitze der
Gesundheitsreform vorzufiithren sind

Der Herr wiinscht, da3 unsere Prediger, Doktoren und Gemein-
deglieder vorsichtig sind und andere, die noch nichts von unserm
Glauben wissen, nicht iiberreden, einen plotzlichen Wechsel in der
Diit vorzunehmen und dadurch die Leute auf eine vorzeitige Probe
zu stellen. Haltet die Grundsitze der Gesundheitsreform hoch und
laBt den Herrn die Herzen der Aufrichtigen lenken. Sie werden ho-
ren und glauben. Auch will der Herr nicht, dal seine Botschafter
die herrlichen Wahrheiten einer gesunden Lebensweise so vorfiih-
ren, dall Vorurteile erregt werden. Legt keinen Stein des AnstoBBes
denen in den Weg, die noch auf dem dunklen Pfad der Unwissen-
heit wandeln. Selbst wenn ihr eine gute Sache anpreist, tut ihr gut,
nicht zu begeistert zu reden, damit ihr solche nicht abwendig macht,
die gekommen sind, um zu horen; fiihrt jedoch die Grundsitze der
MaibBigkeit in ihrer anziehendsten Weise vor.

Wir miissen nicht in einer anmaBBenden Weise vorangehen. Be-
treten Diener Christi neue Felder, um Gemeinden zu griinden, so
diirfen sie keine Schwierigkeiten schaffen, indem sie die Diétfrage
zu einer hervorragenden machen. Sie miissen sorgfiltig sein, die
Grenze nicht zu schroff zu ziehen, denn dadurch werden andern
Hindernisse in den Weg gelegt. Treibt die Leute nicht, fiihrt sie.

Wo die Wahrheit verkiindigt wird, sollten auch Unterweisungen
tiber die richtige Zubereitung gesunder Speisen gegeben werden.
Gott will, daB iiberall das Volk von geschickten Lehrkréften unter-
wiesen werde, wie die Bodenerzeugnisse des betreffenden Landstri-
ches am niitzlichsten verwertet werden konnen. Sie konnen Arme
und Bessergestellte belehrt werden, wie man gesundheitsgemal le-
ben kann.
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Kapitel 51: Der Diener Christi und korperliche
Beschaftigung

Wihrend Paulus sorgsam darauf bedacht war, seinen Bekehrten
die klaren Lehren der Schrift iiber die richtige Unterstiitzung des
Werkes Gottes vorzulegen, und wihrend er fiir sich selbst ,,Macht*
beanspruchte, ,,nicht zu arbeiten* (1.Korinther 9,6) in einem welt-
lichen Betrieb zum Erwerb seines Unterhalts, iibte er doch zu ver-
schiedenen Zeiten wihrend seines Predigtamtes in den grof3en Mit-
telpunkten der Zivilisation zu seinem Unterhalt ein Handwerk aus.

Von Thessalonich wird uns zum erstenmal berichtet, daf3 Paulus
dort, wahrend er das Wort verkiindigte, sich durch seiner Hiande Ar-
beit seinen Unterhalt erwarb. In seinem Schreiben an die glaubige
Gemeinde dort erinnerte er sie daran, daf er ihr auch hitte ,,mogen
schwer sein®, und fiigte hinzu: ,,Ihr seid wohl eingedenk, liebe Brii-
der, unsrer Arbeit und unsrer Miihe; denn Tag und Nacht arbeiteten
wir, dal wir niemand unter euch beschwerlich wiren, und predigten
unter euch das Evangelium Gottes.* 1. Thessalonicher 2,7.9. Wie-
derum schreibt er in seinem zweiten Brief an sie, dafl er und seine
Mitarbeiter ,,nicht umsonst das Brot genommen von jemand, son-
dern mit Arbeit und Miihe Tag und Nacht ... gewirkt* haben, ,,dal3
wir nicht jemand unter euch beschwerlich wiren. Nicht darum, dal3
wir des nicht Macht haben, sondern daf3 wir uns selbst zum Vorbilde
euch giben, uns nachzufolgen.” 2. Thessalonicher 3,8.9.

Als Paulus Korinth zum erstenmal besuchte, befand er sich in-
mitten einer Bevolkerung, welche die Beweggriinde Fremder mif3-
trauisch beurteilte. Die Griechen entlang der Seekiiste waren schlaue
Kaufleute. Sie hatten sich so lange in Geschiftskniffen geiibt, dall
sie wihnten, Gewinn sei Gottseligkeit und das Geldverdienen, ob
auf ehrlichem oder unehrlichem Wege, 16blich. Paulus kannte ihre
Charaktereigenschaften, und er wollte ihnen keine Gelegenheit ge-
ben, zu sagen, da3 er ihnen das Evangelium gepredigt habe, um sich
zu bereichern. Er hitte mit Recht Unterstiitzung von seinen korinthi-
schen Horern beanspruchen konnen; doch gab er willig dieses Recht
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auf, damit seine Brauchbarkeit und sein Erfolg als Prediger nicht
durch den ungerechtfertigten Verdacht geschiadigt werden mochte,
daB er das Evangelium um Gewinnes willen predige. Er trachtete
danach, keine Veranlassung zu falscher Darstellung zu geben, damit
die Kraft seiner Botschaft nicht verloren gehen mochte.

Bald nach seiner Ankunft in Korinth fand Paulus ,,einen Juden,
mit Namen Aquila, von Geburt aus Pontus, welcher war neulich
aus Italien gekommen samt seinem Weibe Priscilla®. Diese waren
,»Zleiches Handwerks* wie er selbst. Ein Erlall des Kaisers Klaudius
hatte alle Juden aus Rom verwiesen. Dadurch verbannt, waren Aqui-
la und Priscilla nach Korinth gekommen, wo sie ein Geschift als
Zeltmacher errichteten. Paulus erkundigte sich iiber sie, und als er
erfuhr, daB sie gottesfiirchtig waren und suchten, den sie umgeben-
den verderblichen Einfliissen aus dem Weg zu gehen, ,,blieb er bei
thnen und arbeitete ... Und er lehrte in der Schule an allen Sabbaten
und beredete beide, Juden und Griechen.* Apostelgeschichte 18,2-4.

Wihrend der langen Zeit seines Predigtamtes in Ephesus, wo er
drei Jahre lang ein reges evangelisches Wirken in der ganzen dorti-
gen Gegend entfaltete, ging Paulus wieder seinem Handwerk nach.
In Ephesus wurde Paulus wie auch in Korinth durch die Gegenwart
von Aquila und Priscilla erfreut, die ihn auf seiner Riickkehr nach
Asien am Schluf} seiner zweiten Missionsreise begleitet hatten.

Es gab einige, die Pauli Arbeit als Handwerker nicht gutheiflen
konnten, indem sie sagten, es sei dies mit dem Werk eines Predigers
des Evangeliums unvereinbar. Warum sollte Paulus, ein Prediger
von hochstem Rang, mechanische Arbeit mit der Predigt des Wortes
vereinigen? War nicht der Arbeiter seines Lohnes wert? Warum
sollte er mit der Anfertigung von Zelten Zeit verbrauchen, die er
allem Anschein nach besser verwenden konnte?

Doch Paulus sah die auf diese Weise verwandte Zeit nicht als ver-
loren an. Wihrend er mit Aquila arbeitete, blieb er mit dem grof3en
Lehrer in Beriihrung und lieB sich keine Gelegenheit entgehen, fiir
den Heiland Zeugnis abzulegen und den Hilfsbediirftigen Hilfe an-
gedeihen zu lassen. Seinen Geist verlangte immer nach geistlicher
Erkenntnis. Er gab seinen Mitarbeitern Anweisung in geistlichen
Dingen, und er gab auch ein Beispiel von Fleifl und Griindlichkeit. Er
war ein schneller, geschickter Arbeiter, fleiBig im Geschift, ,,inbriin-
stig im Geist; dem Herrn dienend®. Romer 12,11 (EB). Wihrend
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der Apostel sein Handwerk ausiibte, kam er mit einer Volksklasse
in Beriihrung, die er sonst nicht hitte erreichen konnen. Er zeigte
seinen Gefédhrten, da3 Geschicklichkeit in allen alltdglichen Kiinsten
eine Gabe Gottes ist, der sowohl die Gabe als auch das Verstindnis,
sie richtig zu gebrauchen, verleiht. Er lehrte, dal Gott sogar in den
Verrichtungen des Alltagslebens geehrt werden soll. Seine arbeits-
harten Hédnde taten der Kraft seiner schwungvollen Ansprachen als
Prediger des Christentums keinen Abbruch.

Wenn Prediger denken, daf3 sie in der Sache Christi unter Be-
schwerden und Entbehrungen zu leiden haben, mogen sie im Geist
die Werkstitte besuchen, wo Paulus arbeitete. Mogen sie bedenken:
Dieser von Gott Auserwdhlte arbeitet, wihrend er mit dem Segeltuch
umgeht, um sein Brot, das er sich durch sein Wirken als Apostel mit
Fug und Recht verdient hatte.

Arbeit ist ein Segen, kein Fluch. Der Geist der Tréagheit zerstort
die Frommigkeit und betriibt den Geist Gottes. Ein stehender Teich
ist gesundheitsschidlich, aber ein reines, flieBendes Gewdisser ver-
breitet Gesundheit und Freude iiber das Land. Paulus wuflte, daf3
solche, die korperliche Arbeit vernachldssigen, bald zu Schwich-
lingen werden. Er wiinschte, jungen Predigern die Lehre zu geben,
daB sie durch korperliche Arbeit und durch Gebrauch der Muskeln
und Sehnen stark wiirden, um die Miihsale und Entbehrungen zu
bestehen, die sie im Arbeitsfeld des Evangeliums zu erwarten hatten.
Und er erkannte, daB seinen eignen Lehren Kraft und Leben fehlen
wiirden, wenn er nicht den ganzen Korper in gehoriger Ubung hiellt.

Nicht alle, die sich zum Predigen berufen fiihlen, sollten ermun-
tert werden, mit thren Familien der Gemeinde ohne weiteres zu
dauernder geldlicher Unterstiitzung zur Last zu fallen. Es liegt die
Gefahr nahe, daf3 einige von beschrinkter Erfahrung durch Schmei-
chelei verdorben und durch unkluge Ermutigung zu der Erwartung
verleitet werden, hinreichende Unterstiitzung zu empfangen, unab-
héngig von jeder ernstlichen Anstrengung ihrerseits. Die der Aus-
dehnung des Werkes Gottes geweihten Mittel sollten nicht durch
Minner verbraucht werden, die nur zu predigen wiinschen, um sich
einen Unterhalt zu verschaffen und auf diese Weise das selbstsiichti-
ge Verlangen nach einem bequemen Leben zu befriedigen.

Junge Leute, die willens sind, ihre Gaben im Predigtamt zu iiben,
werden im Beispiel Pauli wihrend seines Aufenthalts in Thessalo-



Der Diener Christi und korperliche Beschdftigung 219

nich, Korinth, Ephesus und andern Stddten hilfreiche Lehren finden.
Obgleich ein gewandter Redner und von Gott zu einem besondern
Werk auserkoren, fiihlte er sich niemals iiber die Arbeit erhaben,
noch wurde er jemals miide, fiir die Sache, die er liebte, Opfer zu
bringen. ,,Bis auf diese Stunde®, schrieb er an die Korinther, ,,lei-
den wir Hunger und Durst und sind nackt und werden geschlagen
und haben keine gewisse Stétte und arbeiten und wirken mit unsern
eignen Hianden. Man schilt uns, so segnen wir; man verfolgt uns, so
dulden wir‘s.“ 1 . Korinther 4,11.12.

Paulus, einer der grofSten menschlichen Lehrer, versah die nied-
rigsten Pflichten ebenso gern wie die hochsten. Wenn es die Umstédn-
de in seinem Dienst fiir den Meister zu erfordern schienen, iibte er
willig sein Handwerk aus. Anderseits war er stets bereit, seine welt-
liche Tétigkeit zur Seite zu legen, um dem Widerstand der Feinde
des Evangeliums zu begegnen oder um eine besondre Gelegenheit
wahrzunehmen, Seelen fiir Christum zu gewinnen. Sein Eifer und
Flei3 sind ein Tadel fiir Untétigkeit und Liebe zur Bequemlichkeit.
,Die Geschichte der Apostel*, Seite 331-338.

K sk sk sk ok

Dadurch, dal unsre Prediger es vernachlédssigen, alle Organe des
Korpers gleichmiBig zu iiben, strengen sie einige Organe zu sehr
an, wihrend sie andre durch Untitigkeit schwach werden lassen.
Wird die Arbeit einem Organ oder gewissen Muskeln ausschlieBlich
iberlassen, so werden diese iibermiidet und auch geschwécht.

Jeder Sinn des Verstandes und jeder Muskel hat seine besondre
Verrichtung, aber alle miissen gleichméfig geiibt werden, um sich
ordentlich entwickeln zu konnen und ihre gesunde Lebenskraft zu
behalten. Jedes Organ hat in dem lebenden Organismus sein Werk;
jedes Rad der Maschine muB3 ein lebendiges, téitiges, arbeitendes Rad
sein. Alle sind voneinander abhédngig, und alle miissen tétig sein, um
sich richtig entwickeln zu konnen. Testimonies for the Church, III,
310.
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Kapitel 52: Unsre Pflicht, die Gesundheit zu
erhalten

Es tut mir herzlich weh, wenn ich so viele schwache Prediger
sehe, so viele, die auf Krankenbetten liegen, so viele, die vor der
Zeit 1ihre irdische Laufbahn beschlieBen — Minner, welche die Last
der Verantwortung im Werke Gottes trugen, deren ganzes Herz in
threr Arbeit war. Die Uberzeugung, daB sie das Werk, welches sie so
sehr liebten, einstellen miissen, war thnen weit schmerzlicher als die
Leiden der Krankheit oder selbst der Gedanke an einen nahen Tod.

Unser himmlischer Vater quélt oder betriibt nicht gern die Men-
schenkinder. Er 1st nicht der Urheber von Krankheit und Tod; er ist
die Quelle des Lebens. Er mochte, dafl die Menschen leben, und
er will, da3 sie den Lebens- und Gesundheitsgesetzen gehorchen,
damit sie leben konnen.

Alle, welche die gegenwirtige Wahrheit annehmen und dadurch
geheiligt werden, haben ein groBles Verlangen, die Wahrheit in ihrem
Leben und Charakter zu bekunden. Sie haben den innigsten Herzens-
wunsch, dall auch andre das Licht sehen und sich dessen erfreuen
mogen. Geht der wahre Wichter hinaus mit dem kostlichen Samen,
den er an allen Wassern unter Tridnen und Gebet ausstreut, so liegt
die Biirde der Arbeit oft sehr schwer auf Geist und Herz. Er kann
die bestindige Spannkraft nicht aufrechterhalten, wobei auch seine
Seele aufs tiefste bewegt ist, ohne vorzeitig verbraucht zu werden.
Krifte und Fihigkeiten werden fiir jeden Vortrag erfordert; auch
miissen von Zeit zu Zeit neue Schitze aus der Vorratskammer des
Wortes Gottes hervorgebracht werden, um den Horern Leben und
Kraft mitzuteilen. Gott wiinscht euch nicht so erschopft zu sehen,
daB3 eure Bemiihungen keine Lebensfrische bekunden.

Wer bestindig geistige Arbeit ausiibt, sei es durch Predigen oder
Studieren, bedarf der Ruhe und Abwechslung. Der ernste Forscher
strengt bestindig das Gehirn an und vernachlissigt oft die Leibes-
ibungen; infolgedessen werden die korperlichen Krifte geschwécht
und das geistige Streben beschrédnkt. Dadurch verfehlt er, das Werk
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auszurichten, das er hitte tun konnen, wenn er weislich gearbeitet
hitte.

Wiirden die Prediger verstandnisvoll arbeiten und sowohl dem
Geist als auch dem Korper die gehorige Bewegung zuteil werden
lassen, dann wiirden sie nicht so leicht Krankheiten unterliegen.
Wiiren alle Diener des Evangeliums so gestellt, daf3 sie tdglich einige
Stunden der Arbeit im Freien widmen und sich frei fithlen konnten,
dies zu tun, so wiirde es ihnen zum Segen gereichen, und sie konnten
dann ihren Berufspflichten erfolgreicher nachkommen. Haben sie
keine Zeit sich vollkommen auszuruhen, so konnten sie, wiahrend
sie mit den Hinden arbeiten, planen und beten und geistig und
korperlich erfrischt wieder an ihre Arbeit gehen.

Einige meinen, sie miissen jeden Tag eine Arbeit ausfiihren,
die sie der Vereinigung berichten konnen, und indem sie danach
trachten, sind nur zu oft ihre Bemiithungen schwach und ungeniigend.
Sie miissen Ruhepausen haben, in denen sie vollkommen frei sind
vom anstrengenden Denken. Diese nehmen jedoch nicht die Stelle
taglicher Leibesiibung ein.

Meine Briider, wenn ihr euch Zeit nehmt, Garten zu bearbeiten
und euch dadurch die notwendige Bewegung verschafft und den
Korper in betriebsfihiger Ordnung erhaltet, tut ihr geradesowohl
Gottes Werk, als wenn ihr Versammlungen haltet. Gott ist unser Va-
ter; er liebt uns und will nicht, da} jemand unter seiner Dienerschar
seinen Korper schiadige.

Eine andre Ursache der schlechten Gesundheit und der Unfi-
higkeit zu wirken ist eine schlechte Verdauung. Es ist dem Gehirn
ganz unmoglich, gut zu arbeiten, wenn die Verdauungskrifte mif3-
braucht werden. Viele nehmen in grof3er Eile verschiedene Arten
von Speisen zu sich, die im Magen einen Streit erregen und dadurch
das Gehirn verwirren. Der Gebrauch von ungesunder Nahrung und
ein Zuvielessen, selbst von gesunden Speisen, sollten vermieden
werden.

Viele essen, ungeachtet der Gesundheitsgesetze, zu allen Zeiten.
Dadurch legt sich Verdiisterung auf den Geist. Wie konnen Ménner
mit gottlicher Erleuchtung beehrt werden, wenn sie so achtlos in
ihren Gewohnheiten, so unaufmerksam gegen das ihnen von Gott
iber diese Dinge gegebene Licht verfahren?
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Briider, ist es nicht an der Zeit, daf ihr euch in diesen Punkten
selbstsiichtiger Nachsicht bekehrt? ,,Wisset ihr nicht, dal die, so in
den Schranken laufen, die laufen alle, aber einer erlangt das Kleinod?
Laufet nun also, daB ihr es ergreifet. Ein jeglicher aber, der da kimpft,
enthilt sich alles Dinges; jene also, daB sie eine vergingliche Krone
empfangen, wir aber eine unvergingliche. Ich laufe aber also, nicht
als aufs Ungewisse; ich fechte also, nicht als der in die Luft streicht;
sondern ich betdube meinen Leib und zihme ihn, dafl ich nicht den
andern predige und selbst verwerflich werden.* 1.Korinther 9,24-27.

Ungeniigende Kost

Ihr solltet es jedoch nicht fiir eure Pflicht halten, mit einer schma-
len Kost auskommen zu miissen. Forscht selbst, was ihr essen solltet
und welche Nahrung den Korper am besten erhilt, und dann folgt
den Vorschriften der Vernunft und des Gewissens. Werft wihrend
der Mahlzeiten alle Sorgen und anstrengenden Gedanken ab. Beeilt
euch nicht, sondern ef3t langsam, mit Heiterkeit und dankbaren Her-
zens gegen Gott fiir all seine Segnungen. Auch nehmt nicht gleich
nach dem Essen die Kopfarbeit wieder auf. Macht euch miBige
Bewegung und la3t dem Magen Ruhe, sein Werk zu beginnen.

Dies sind keine Dinge von geringer Wichtigkeit. Wir miissen sie
beachten, wenn die verschiedenen Zweige des Werkes mit gesunder
Kraft und in rechter Stimmung ausgefiihrt werden soll. Der Charak-
ter und die Nutzleistung des Werkes hingt vielfach vom korperlichen
Zustand des Dieners Gottes ab. Schon oft hat in Ausschuf3sitzungen
oder andern Beratungsversammlungen eine ungliickliche Stimmung
geherrscht, verursacht durch die Magenstorungen der Anwesenden.
Auch auf manche Predigt ist durch eine solche Verfassung des Pre-
digers ein dunkler Schatten gefallen.

Die Gesundheit ist ein unschitzbarer Segen, der in engerer Be-
ziechung zum Gewissen und zur Religion steht, als man gewohnlich
glaubt. Jeder Prediger muf} wissen, da3 er, um ein treuer Hiiter der
Herde zu sein, alle seine Krifte in bester Dienstordnung erhalten
muf.

Die Boten Gottes sollten ihre Kenntnisse iiber die Lebens- und
Gesundheitsgesetze verwerten, die besten Verfasser von Schriften
tiber diesen Gegenstand lesen und pflichtgetreu das befolgen, was
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thre Vernunft ihnen sagt, dal es Wahrheit ist.
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Kapitel 53: Die Gefahr der Uberarbeitung

Als die Apostel von ihrer ersten Missionsreise zuriickkehrten,
war des Heilandes Wort an sie: ,,LLasset uns besonders an eine wiiste
Stétte gehen und ruhet ein wenig.* Markus 6,31. Sie hatten sich mit
ganzer Seele der Arbeit fiir das Volk gewidmet und dadurch ihre
korperlichen und geistigen Krifte erschopft. Es war ihre Pflicht zu
ruhen.

Christi Worte des Mitgefiihls gelten heute seinen Arbeitern eben-
so sicher wie damals seinen Jiingern. ,,Lasset uns besonders ... gehen
und ruhet ein wenig,* sagt er zu den Matten und Miiden. Es ist nicht
weise, immer unter dem Druck der Arbeit und Aufregung zu sein,
selbst dann nicht, wenn es gilt, den geistlichen Bediirfnissen der
Menschen zu dienen, denn dadurch wird die personliche Heiligung
vernachlédssigt und werden die Krifte des Geistes, der Seele und des
Korpers iiberbiirdet. Selbstverleugnung wird von Christi Dienern
verlangt, und Opfer miissen gebracht werden; aber Gott will, daB alle
die Gesundheitsgesetze erforschen und ihre Vernunft in der Arbeit
fiir ihn gebrauchen, das von ihm gegebene Leben zu erhalten.

Obgleich Jesus Wunder wirken konnte und seinen Jiingern die
Kraft verliehen hatte, solche zu verrichten, wies er seine abgespann-
ten Diener an, aufs Land zu gehen und zu ruhen. Als er sagte, daf3
die Ernte grofl und der Arbeiter wenig wiren, legte er seinen Jiingern
nicht die Notwendigkeit auf, unaufhorlich zu arbeiten, sondern er
sagte: ,,Darum bittet den Herrn der Ernte, dafl er Arbeiter in seine
Ernte sende.* Matthius 9,38. Gott hat jedem, seinen Fahigkeiten
gemiB, seine Arbeit zugeteilt, und er will nicht, da} einige mit Ver-
antwortlichkeiten tiberladen werden, wihrend andre keine Biirden
fiir Seelen tragen.

Christi Diener sollen gegen ihre Gesundheit nicht gleichgiiltig
sein. Sie sollen nicht so lange arbeiten, bis sie erschopft und dadurch
zu ferneren Anstrengungen unfihig sind. Die Arbeit von zwei Tagen
darf nicht auf einen Tag gehiduft werden. Am Ende wird es sich
zeigen, dal} die, welche sorgféltig und weislich arbeiten, ebensoviel
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verrichten wie die, welche ihre korperlichen und geistigen Krifte
derart verbrauchen, daf} sie keinen Vorrat fiir Zeiten der Not haben.

Gottes Werk erstreckt sich iiber die ganze Welt; es erfordert jedes
Fiinklein von Fihigkeit und Kraft, das wir besitzen. Die Gefahr liegt
deshalb nahe, daf} seine Arbeiter iiber ihre Krifte gehen, wenn sie die
reifen Erntefelder sehen; aber der Herr verlangt das nicht. Nachdem
seine Diener ihr Bestes getan haben, diirfen sie sagen: Die Ernte ist
zwar grof}, und der Arbeiter sind wenig; aber Gott weil3, ,,was fiir ein
Gemichte wir sind; er gedenkt daran, da3 wir Staub sind*. Psalm
103,14.

UnmaBigkeit im Essen und Trinken, UnméBigkeit im Arbeiten,
UnmaBigkeit in fast allem besteht iiberall. Menschen, die grof3e
Anstrengungen machen, eine bestimmte Arbeit in einer festgesetz-
ten Zeit auszufiihren, und ihre Arbeit fortsetzen, wenn ihr eigner
Verstand ihnen sagt, daB sie ruhen sollten, werden nie dadurch gewin-
nen. Sie verbrauchen Krifte, die sie spiter bediirfen. Wird Anspruch
auf die Willenskraft erhoben, die sie unachtsam verschwendeten,
dann versagen sie aus Mangel daran. Die korperliche Kraft ist ver-
schwunden, und die Geisteskraft ist unbrauchbar. Ihre Zeit der Not
ist gekommen, und ihre Hilfsmittel sind erschopft.

Jeder Tag hat seine Verantwortlichkeiten und Pflichten, aber die
morgige Arbeit darf nicht in die heutigen Tagesstunden hineinge-
dringt werden. Gott ist barmherzig, voller Mitleid und verniinftig
in seinen Anforderungen. Er verlangt von uns nicht, so zu handeln,
daB dies zum Verlust der korperlichen Gesundheit oder zur Erschop-
fung der Geisteskrifte fithrt. Er will nicht, da wir unter Druck und
Uberanstrengung arbeiten, bis Erschopfung und Nervenerschlaffung
eintritt.

Gottes erwihlte Arbeiter sollten dem Rufe Folge leisten und ein
wenig abseits gehen und ruhen. Schon manches wertvolle Leben
ist geopfert worden, weil diese Aufforderung unbeachtet blieb. Es
hitten etliche noch heute bei uns sein und die Reichssache sowohl
in der Heimat als auch auswirts fordern konnen, hétten sie nur
rechtzeitig die Notwendigkeit einer Ruhe eingesehen. Diese Arbeiter
sahen, daf3 sowohl das Erntefeld wie auch das Bediirfnis an Arbeitern
grof} war und fiihlten, daf sie, koste es, was es wolle, vorangehen
muften. Rief die Natur ithnen ein Halt zu, dann lieen sie den Ruf
nicht nur unbeachtet, sondern verdoppelten ihre Anstrengungen.
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Und Gott legte sie ins Grab, wo sie ruhen, bis die letzte Posaune
ertonen wird, um die Gerechten zur Unsterblichkeit hervorzurufen.

Ist ein Diener des Evangeliums unter dem schweren Druck von
Sorge und Miihe sowohl korperlich als auch geistig iiberanstrengt, so
sollte er sich zuriickziehen und ein wenig ruhen, nicht eigenniitziger
Befriedigung willen, sondern um fiir weitere Pflichten geschickt zu
werden. Wir haben einen wachsamen Feind, der immer auf unsrer
Spur ist, bereit, eine jede Schwiche zu seinem Vorteil zu verwenden.
Ist der Geist iiberbiirdet und der Korper entkriftet, dann bestiirmt
er die Seele mit seinen feurigsten Versuchungen, die dann desto
wirkungsvoller sind. Der Diener Gottes muf3 haushilterisch mit
seinen Kriaften umgehen, und wenn er von der Arbeit ermiidet ist,
sie unterlassen und sich mit Jesu unterhalten.

Ich sage dies nicht zu denen, die gewohnheitsgemill miide sind,
die da meinen, eine schwerere Last zu tragen als sonst einer. Wer
nicht arbeitet, bedarf auch nicht der Ruhe. Uberall gibt es solche,
die sich selbst schonen und bei weitem nicht ihren Anteil an Verant-
wortlichkeit tragen. Sie mogen von gro3en, erdriickenden Biirden
reden, aber sie wissen nicht, was es heil3t, sie zu tragen. Ihre Arbeit
ergibt nur geringe Erfolge.

Zu denen, die durch den Dienst fiir ihn ermattet waren, sprach
Christus die so liebreichen Worte, nicht zu denen, die immer darauf
bedacht waren, sich selbst zu schonen. Auch heute sind es die sich
selbst Vergessenden, die ihre Fiahigkeiten aufs dullerste ausnutzen,
denen es leid tut, nicht mehr schaffen zu konnen und die in ihrem
Eifer iiber ihre Krifte hinausgehen, zu denen der Heiland sagt: Gehet
besonders ,,und ruhet ein wenig*.

k sk ok sk ok

Zu allen, die unter der Zucht Gottes stehen, muf} sich ein Wandel
offenbaren, der nicht mit der Welt, mit thren Gewohnheiten und
Sitten im Einklang steht, und jeder muf} aus eigner Erfahrung den
Willen Gottes kennen. Er gebietet uns: ,,Seid stille und erkennet, daf3
ich Gott bin.“ Psalm 46,11. Hier allein kann wahre Ruhe gefunden
werden. Und dies ist die richtige Vorbereitung auf alle Arbeit fiir
den Herrn. Inmitten des eilenden Gedrénges und unter dem Druck
der ungeheuren Titigkeit des Lebens wird die auf solche Weise
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erfrischte Seele von einer Atmosphire des Lichts und des Friedens
umgeben sein, das Leben wird einen Wohlgeruch verbreiten und
eine gottliche Kraft offenbaren, die Menschenherzen erreichen wird.
The Desire of Ages 363. [221]
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Hilfe im Evangeliumsdienst

,,Wer weise 1st, der wird dieses verstehen; wer ver-
stiandig ist, der wird es erkennen. Hosea 14,10 (EB).
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Kapitel 54: Bibelstudium

Prediger, die zum Heil von Seelen erfolgreich wirken wollen,
miissen sowohl Bibelforscher als auch Minner des Gebets sein. Es
ist siindhaft, andre im Wort unterweisen zu wollen und dabei das eig-
ne Studium zu vernachlidssigen. Sind es machtvolle Wahrheiten, die
thnen anvertraut sind? Dann miissen die Prediger sie auch geschickt
behandeln und ihre Bedeutung klar und eindrucksvoll vorfiihren.
Mehr als alle andern Menschen auf dem Erdboden miissen die Ver-
kiindiger der gegenwirtigen Botschaft ihre Bibel verstehen und mit
den Grundbeweisen ihres Glaubens vertraut sein. Wer das Wort des
Lebens nicht griindlich kennt, hat kein Recht, andre iiber den Weg
zum Reiche Gottes zu unterweisen.

Die Bibel ist unsre Glaubens- und Lehrregel. Nichts ist besser
dazu geeignet, den Geist zu beleben und den Verstand zu kréftigen
als das Studium des Wortes Gottes. Kein andres Buch erhebt die
Gedanken oder stirkt die Sinne so sehr als die Bibel mit ihren herrli-
chen, veredelnden Wahrheiten. Wiirde Gottes Wort in rechter Weise
erforscht, dann wiirden die Menschen eine Geistesgrofle, einen Cha-
rakteradel und eine Entschlossenheit besitzen, wie man sie heute
selten findet.

Tausende von Ménnern, die predigen, ermangeln der notwendi-
gen Eigenschaften des Geistes und des Charakters, weil sie nicht
fleiBig in der Heiligen Schrift forschen. Sie geben sich zufrieden mit
einer oberflachlichen Kenntnis der Wahrheiten des Wortes Gottes
und verlieren lieber viel nach jeder Richtung hin, als fleiBig nach
den verborgenen Schitzen zu suchen.

Der Psalmist sagt: ,,Ich behalte dein Wort in meinem Herzen,
auf daB ich nicht wider dich stindige.* Psalm 119,11. Und Paulus
schrieb an Timotheus: ,,Alle Schrift, von Gott eingegeben, ist niitze
zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung, zur Ziichtigung in der Gerech-
tigkeit, daB ein Mensch Gottes sei vollkommen, zu allem guten Werk
geschickt.” 2. Timotheus 3,16.17.
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Gottes Leben, welches der Welt das Leben gibt, ist in seinem
Wort. Durch sein Wort heilte Jesus Kranke und trieb Teufel aus.
Durch sein Wort stillte er den Sturm und erweckte die Toten, und
das Volk bezeugte, daf} seine Rede gewaltig war. Er sprach Gottes
Wort, wie er es zu allen Schreibern des Alten Testaments gesprochen
hatte. Die ganze Bibel ist eine Offenbarung Christi. Sie ist unsre
einzige Quelle der Kraft.

Dies Wort unterdriickt nicht die Tatigkeit, im Gegenteil, es 6ffnet
dem gewissenhaften Forscher Wege zur Tiichtigkeit. Es 148t die
Menschen nicht in UngewiBBheit, ohne einen Zweck, sondern hilt
thnen das hochste aller Ziele vor: das Gewinnen von Seelen fiir
Christum. Es gibt uns eine Leuchte in die Hand, die den Weg zum
Himmel erhellt. Es spricht von unergriindlichen Reichtiimern, von
unermefBlichen Schitzen.

Gottes Wort ist der MaBstab des Charakters. Gott hat uns dadurch
alle fiir unsre Erlosung notwendigen Wahrheiten iibergeben. Tausen-
de haben aus dieser Lebensquelle Wasser geschopft, und doch wird
der Vorrat nicht geringer. Tausende haben sich den Herrn als Vorbild
genommen und sind durch das Schauen auf ihn in sein Ebenbild
verwandelt worden; aber damit haben sie diese grofen und heili-
gen Dinge nicht erschopft. Noch viele Tausende konnen es sich zur
Aufgabe machen, die Geheimnisse des Heils zu erforschen.

Indem der Diener des Evangeliums das Leben Christi betrachtet
und sich in die Natur seiner Mission vertieft, wird sich thm bei
jeder neuen Durchforschung immer wieder etwas Schoneres und
Anziehenderes eroffnen. Der Gegenstand ist unerschopflich. Das
Studium der Menschwerdung Christi, seines Versohnungsopfers
und Mittleramtes wird die Gedanken des fleiBigen Forschers fiir
alle Zeit beschiftigen, und er wird im Hinblick auf die unzédhligen
Jahre des Himmels ausrufen: ,,GroB ist das gottselige Geheimnis!*
1. Timotheus 3,16.

Wir reden von der ersten und der zweiten Engelsbotschaft und
glauben auch, ein Verstindnis der dritten Engelsbotschaft zu haben.
Solange wir aber mit einer beschrinkten Erkenntnis zufrieden sind,
werden wir auch nicht imstande sein, ein klares Verstidndnis der
Wahrheit zu bekommen. Wer das Wort des Lebens hochhilt, muf}
sich die Zeit nehmen, die Bibel zu durchforschen und sein eignes
Herz zu priifen. Versdumt er dies, so wird er auch nicht bediirftigen
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Seelen dienen konnen. Der fleiige, demiitige Schiiler, der unter
ernstem Gebet nach der Wahrheit forscht, wie sie in Christo Jesu
1st, wird sicherlich belohnt werden. Er sucht nicht in den Schriften
menschlicher Verfasser Hilfe, sondern an der Quelle der Weisheit
und der Erkenntnis, und unter der Leitung heiliger Michte empfingt
er ein klares Verstindnis der Wahrheit.

Die Wahrheit dringt nicht durch die Kraft oder die Macht des
menschlichen Werkzeuges ins Herz, ,,sondern durch meinen Geist,
spricht der Herr Zebaoth*. Sacharja 4,6. Nicht die Lebendigkeit
oder die Beredsamkeit des Predigers verleiht seinem Dienst den
Erfolg. Paulus mag pflanzen und Apollos begieBen, aber Gott gibt
das Gedeihen. Das Vertrautsein mit dem Worte Gottes und die Un-
terwerfung unter den gottlichen Willen sichert dem Prediger Erfolg
in seiner Arbeit.

Das Herz, welches Gottes Wort aufnimmt, ist nicht wie eine
Wasserpfiitze, die verdunstet, oder wie ein gesprungenes Gefal3, das
seinen Inhalt verliert. Es ist dem Bergstrome gleich, der von nie
versiegenden Quellen gendhrt wird, dessen kiihles, erfrischendes
Wasser von Felsen zu Felsen sprudelt und die Ermatteten, die Dur-
stigen und Schwerbeladenen erquickt.

Durch das Vertrautsein mit den Bibelwahrheiten erhélt der Leh-
rer der Wahrheit Eigenschaften, die ihn zum Stellvertreter Christi
machen: der Geist, in welchem der Heiland lehrte, wird seinen Un-
terweisungen und Gebeten Kraft und Bestimmtheit verleihen. Er
wird kein trockenes, lebloses Zeugnis ablegen, wird nicht immer
wieder dieselben ausgearbeiteten Reden halten; denn sein Geist steht
der bestdndigen Erleuchtung des Heiligen Geistes offen.

,,Wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut,* sagt Christus,
,der hat das ewige Leben.* ,,Wie mich gesandt hat der lebendige
Vater und ich lebe um des Vaters willen, also, wer mich isset, der
wird auch leben um meinetwillen.* ,,Der Geist ist‘s, der da lebendig
macht ... Die Worte, die ich rede, die sind Geist und sind Leben.*
Johannes 6,54.57.63.

Verstehen Gottes Diener wirklich die Bedeutung dieser Worte, so
werden die Anfdange des ewigen Lebens sich im Predigtamt finden.
Das eintonige, langweilige Predigen wird authoren. Die Grundwahr-
heiten des Evangeliums werden in einem neuen Licht vorgefiihrt,
und alle Horer werden eine neue Erkenntnis der Wahrheit, Klarheit
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und Kraft verspiiren. Die das Vorrecht haben, einer solchen Predigt
zu lauschen, werden, wenn sie fiir den Einflufl des Heiligen Geistes
empfinglich sind, die erhebende Kraft eines neuen Lebens verspii-
ren. Das Feuer der Liebe Gottes wird in ithnen angefacht und die
Fahigkeit wird in ihnen erweckt, die Schonheit und die Hoheit der
Wahrheit zu erkennen.

Der Prediger, der das Wort Gottes zu seinem bestindigen Beglei-
ter macht, wird fortwiahrend Wahrheiten in neuer Schonheit hervor-
bringen. Christi Geist wird iiber thn kommen, und Gott wird durch
thn wirken, um andern zu helfen. Der Heilige Geist wird Herz und
Sinn mit Hoffnung, Mut und Vorstellungen von biblischen Begeben-
heiten erfiillen, und all dies wird der Prediger denen mitteilen, die
von ihm unterrichtet werden.

k ok ock sk ok

In der Bibel haben wir Gottes nie irrenden Ratschluf. Ihre Leh-
ren, im Leben ausgefiihrt, befdhigen die Menschen fiir alle Pflichten.
Sie ist die Stimme Gottes, die jeden Tag zu der Seele redet ... Es
1st das Werk des Heiligen Geistes, das verfinsterte Verstdndnis zu
erleuchten, das selbstsiichtige, steinerne Herz zu erweichen, den
emporerischen Ubeltiter zu unterwerfen und ihn von den verderbli-
chen Einfliissen der Welt zu erretten. Christi Gebet fiir seine Jiinger
war: ,,Heilige sie in deiner Wahrheit; dein Wort ist die Wahrheit.
Johannes 17,17. Das Schwert des Geistes, welches das Wort Gottes
ist, durchdringt das Herz des Siinders und zerschneidet es. Wird die
Lehre der Wahrheit wiederholt, ohne dall der Redner ihren heiligen
Einflu} auf seine Seele empfindet, so iibt sie auch keine Kraft auf
die Horer aus, sondern wird als Irrtum verworfen, und der Spre-
cher macht sich selbst fiir den Verlust von Seelen verantwortlich.
Testimonies for the Church IV, 441.
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Kapitel 55: Das Gebet im Verborgenen

Das Gebet im Familienkreis und das offentliche Gebet sind an
passender Stelle wirkungsvoll, aber es ist der Verkehr mit Gott im
Verborgenen, der das Seelenleben unterhdlt. Auf dem Berge mit
Gott sah Mose das Bild von der wunderbaren Hiitte, welches der
Wohnort seiner Herrlichkeit sein sollte. Auf dem Berge allein mit
Gott — dem geheimen Ort der Vereinigung — sollen wir tiber sein
erhabenes Hochziel fiir die Menschheit nachdenken. Auf diese Weise
werden wir befédhigt, unsern Charakter so auszubilden, daf} an uns
die VerheiBBung erfiillt werden kann: ,,Ich will unter ihnen wohnen
und unter thnen wandeln und will ihr Gott sein, und sie sollen mein
Volk sein.”“ 2. Korinther 6,16.

Wihrend wir mit unsrer tiglichen Arbeit beschéftigt sind, sollten
wir unsre Seele im Gebet zum Himmel erheben. Diese stillen Bitten
steigen wie ein Wohlgeruch zum Gnadenthron empor, und der Feind
wird zu Schanden. Ein Christ, dessen Herz in der Weise sich an Gott
hilt, kann nicht iberwunden werden. Keine bose List kann seinen
Frieden storen. Alle VerheiBungen des Wortes Gottes, alle Macht der
gottlichen Gnade, alle Hilfsmittel Jehovas stehen fiir seine Befreiung
ein. Auf diese Weise wandelte Henoch mit Gott, und Gott war bei
ihm, eine gegenwiértige Hilfe in jeder Not.

Christi Diener miissen wachen und beten. Sie diirfen mit Freu-
digkeit hinzutreten zum Gnadenstuhl und heilige Hinde ohne Zorn
und Zweifel zu Gott erheben. Im Glauben diirfen sie den Vater im
Himmel um Weisheit und Barmherzigkeit bitten, damit sie wissen,
wie zu arbeiten und wie Seelen zu behandeln seien.

Das Gebet ist das Atmen der Seele. Es ist das Geheimnis der
Kraft des Innenlebens. Kein andres Gnadenmittel kann dessen Stelle
einnehmen; es bewahrt die Gesundheit der Seele. Das Gebet bringt
das Herz in unmittelbare Verbindung mit dem Lebensquell und stirkt
die Sehnen und Muskeln christlicher Erfahrung. Wird das Gebet
vernachldssigt oder hastig, dann und wann, wie es eben gelegen
1st, verrichtet, so verliert man seinen Halt an Gott; die Lebenskraft
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der geistigen Fihigkeiten geht verloren, der religiosen Erfahrung
mangeln Gesundheit und Stérke.

Nur am Altar Gottes konnen wir unsre Kerzen mit heiligem
Feuer anziinden. Nur dieses Licht wird uns die Kleinheit, die Un-
vollkommenheit des menschlichen Kénnens offenbaren und uns ein
klares Verstiandnis der Vollkommenheit und Reinheit Christi geben.
Nur wenn wir auf Jesum schauen, wiinschen wir, tihm dhnlich zu
sein, nur wenn wir seine Gerechtigkeit erkennen, hungern und diir-
sten wir danach, sie zu besitzen, und nur wenn wir ernstlich beten,
wird Gott uns geben, was unser Herz wiinscht.

Gottes Botschafter miissen lange bei Gott verweilen, wenn sie
in ihrer Arbeit Erfolg haben wollen. Eine alte Frau horte einst ihre
Nachbarn die Ursachen des Erfolges ihres Predigers besprechen. Sie
erwihnten seine Gaben, seine Redeweise, sein Benehmen. ,,Nein,*
sagte die alte Frau, ,,ich will euch sagen, woher es kommt: Euer
Prediger ist mit dem Allmichtigen sehr befreundet.*

Sind die Menschen wie Elia gottergeben und besitzen sie solchen
Glauben wie er, so wird Gott sich wie damals offenbaren. Flehen
die Menschen wie Jakob zu Gott, dann werden dieselben Ergebnisse
gesehen werden. Kraft wird von Gott in Erhorung des gldubigen
Gebets ausgehen.

Weil Jesu Leben ein Leben bestidndigen Vertrauens war, durch
ununterbrochenen Verkehr mit Gott aufrecht erhalten, war sein
Dienst fiir den Himmel auch stets erfolgreich, nie wankend. Téglich
von Anfechtungen umgeben, stindig von den Leitern des Volkes
bekdmpft, wullte Christus, daB er sich als Mensch durchs Gebet stér-
ken muflte. Um den Menschen ein Segen sein zu kdnnen, muflte er
mit Gott verkehren, von ihm Tatkraft, Ausdauer und Standhaftigkeit
zu empfangen.

Der Heiland liebte die Einsamkeit des Gebirges, wo er mit seinem
Vater verkehren konnte. Tagsiiber wirkte er mit Ernst, um Seelen vom
Verderben zu retten; er heilte die Kranken, trostete die Traurigen,
weckte Tote auf und brachte den Verzagten Mut und Hoffnung. War
sein Tagewerk vollbracht, dann ging er hinaus, Abend fiir Abend,
hinweg vom Larm der Stadt und beugte sich im Gebet vor seinem
Vater. Oft setzte er seine Gebete die ganze Nacht hindurch fort, kam
aber aus solchen Zeiten der Gemeinschaft mit Gott belebt, erfrischt
und gestérkt fiir die Pflichten und Schwierigkeiten des neuen Tages.
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Werden die Prediger Christi von Satan versucht und hart be-
dringt? So ging‘s auch ithm, obgleich er von keiner Siinde wul3te.
Er wandte sich in Zeiten der Not an seinen Vater. Obgleich er selbst
eine Quelle der Kraft und des Segens war: Kranke heilen, Toten das
Leben wiedergeben, den Sturm zum Schweigen bringen konnte, hat
er oft unter starkem Geschrei und Tridnen gebetet. Er bat fiir seine
Jiinger und fiir sich selbst, sich auf diese Weise den menschlichen
Wesen gleichstellend. Er war ein méchtiger Beter. Als Lebensfiirst
hatte er Kraft vor Gott und siegte.

Prediger, die in der Tat Christi Stellvertreter sind, werden Mén-
ner des Gebets sein. Mit einem Ernst und einem Glauben, der sich
nicht abweisen 146t, werden sie Gott bitten, sie fiir seinen Dienst zu
kréiftigen und auszuriisten und ihre Lippen durch die Beriihrung mit
der lebendigen Kohle zu heiligen, damit sie wissen, Gottes Worte zu
den Menschen zu reden.

Beten heif3t, sein Herz vor Gott wie vor einem Freund ausschiit-
ten. Das Glaubensauge steht Gott sehr nahe, und der Bittende kann
kostliche Beweise der gottlichen Liebe und Sorgfalt fiir ihn empfan-
gen. Das Gebet, welches Nathanael dem Herrn darbrachte, kam aus
einem aufrichtigen Herzen; es wurde vom Meister gehort und be-
antwortet. Der Herr liest aller Herzen, und ,,das Gebet der Frommen
ist ihm angenehm*. Spriiche 15,8. Er sdumt nicht, auf die zu hor-
chen, die thm ihre Herzen ausschiitten, die nicht sich selbst erheben,
sondern ihre Schwachheit und Unwiirdigkeit fiihlen.

Gebete sind notwendig, ernste, inbriinstige, ringende Gebete, wie
sie David darbrachte, als er ausrief: ,,Wie der Hirsch schreit nach
frischem Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu dir.* ,,Ich begehre
deiner Befehle.“ ,,Mich verlangt nach deinem Heil.* ,,Meine Seele
verlangt und sehnt sich nach den Vorhofen des Herrn; mein Leib
und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott.* Psalm 42,2; Psalm
119,40.174; Psalm 84,3.

Am wirkungsvollsten im Lehren und Predigen sind die, wel-
che demiitig auf Gott harren und auf seine Fithrung und Gnade
verlangend achten. Wache, bete, arbeite, ist des Christen Losung.
Das Leben des wahren Christen ist ein bestdndiges Gebet. Er weil3,
daB3 das Licht und die Kraft eines Tages nicht hinreichen fiir die
Schwierigkeiten und Kédmpfe des nichsten. Satan veridndert fort-
wihrend seine Versuchungen. Jeden Tag werden wir in andre Lagen
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versetzt, und in den neuen, uns erwartenden Umstdnden werden wir
von unbekannten Gefahren umgeben, von neuen und unerwarteten
Anfechtungen bestiirmt. Nur durch die vom Himmel gewonnene
Kraft und Gnade konnen wir hoffen, den Versuchungen widerstehen
und die uns obliegenden Pflichten erfiillen zu konnen.

Es ist wunderbar, dall wir wirkungsvoll beten kénnen, daf un-
wiirdige, irrende Sterbliche die Macht besitzen, ihre Bitten Gott
vorzulegen. Konnte sich der Mensch eine noch hohere Macht wiin-
schen, als mit dem ewigen Gott verbunden zu sein? Schwach und
stindig, wie er ist, hat er das Vorrecht, mit seinem Schopfer zu reden!
Wir diirfen Worte aussprechen, die den Thron des Herrschers des
Weltalls erreichen, diirfen mit Jesu verkehren, wihrend wir unsre
Wege gehen, und er sagt, dal er uns zur Rechten ist. Siehe Psalm
16,8.

Unsre Herzen konnen Gemeinschaft mit Gott pflegen, in Jesu
Begleitung diirfen wir wandeln. Wihrend unsrer téglichen Arbeit
diirfen wir, jedem menschlichen Ohr unhérbar, unsres Herzens Wiin-
sche aushauchen; davon aber wird kein Wort in der Stille verhallen
oder verloren gehen. Nichts erstickt das Verlangen der Seele. Es er-
hebt sich iiber das Getdse der Stra3en, iiber den Larm der Maschinen.
Es ist Gott, zu dem wir reden, und unser Gebet wird erhort.

Betet also; bittet, so wird euch gegeben! Bittet um Demut, Weis-
heit, Mut und wachsenden Glauben. Jedes aufrichtige Gebet wird
erhort, vielleicht nicht in der gewiinschten Weise oder zu der erwar-
teten Zeit, aber die Erh6rung kommt in der Weise und zu der Zeit,
wie es zu unserm Besten dient. In der Einsamkeit, in Abgespanntheit
und in Anfechtungen dargebrachte Gebete erhort Gott, nicht immer
der Erwartung gemil, aber stets zu unserm Heil.
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Kapitel 56: Der Glaube

Die grofiten Siege, die fiir die Reichssache Gottes gewonnen
werden, sind nicht die Folge langwieriger Beweisfiihrung, ansehnli-
cher Hilfsmittel, gewaltigen Einflusses oder der Fiille an Geld; sie
werden im Sprechzimmer Gottes gewonnen, wenn Menschen in
ernstem Glaubensringen den starken Arm der Allmacht ergreifen.

Wahrer Glaube und wahres Gebet — wie stark sind diese beiden!
Sie sind wie zwei Arme, mit denen der menschliche Beter die Macht
der unendlichen Liebe erfaf3t. Glauben heif3t, auf Gott vertrauen,
wissen, da3 er uns liebt und unser Bestes kennt. Darum 146t der
Glaube uns nicht unsre eignen Wege, sondern Gottes Wege wihlen
und nimmt anstatt unsrer Unwissenheit seine Weisheit, anstatt unsrer
Siindhaftigkeit seine Gerechtigkeit an. Unser Leben, wir selbst geho-
ren thm sowieso, aber der Glaube erkennt dieses Eigentumsrecht an
und macht sich seiner Segnungen teilhaftig. Wahrheit, Aufrichtigkeit
und Reinheit werden uns als die Geheimnisse des Erfolgs im Leben
hingestellt; der Glaube setzt uns in deren Besitz. Jeder gute Antrieb
oder jedes ernste Streben ist eine Gabe Gottes; der Glaube empfingt
von Gott das Leben, das allein wahres Wachstum und Tiichtigkeit
hervorbringen kann.

,unser Glaube ist der Sieg, der die Welt iiberwunden hat.* 1.Jo-
hannes 5,4. Durch den Glauben blicken wir iiber die Gegenwart mit
thren Miihsalen und Beschwerden hinweg nach dem gro3en Danach,
wo alles uns jetzt Unverstdandliche klar sein wird. Der Glaube schaut
Jesum als unsern Vermittler zur Rechten Gottes stehen. Im Glauben
erblicken wir die Wohnungen, die Christus hingegangen ist, denen
zu bereiten, die ihn lieben. Der Glaube sieht schon das Kleid und
die Krone des Uberwinders und hort den Gesang der Erlosten.

Volliger Glaube, die Ubergabe seiner selbst an Gott, kindliches
Vertrauen in Gottes VerheiBungen sollten zu den Erfahrungen jedes
Predigers gehoren. Nur dann kann er den Zweifelnden und Argwoh-
nischen den rechten Glauben klar machen.
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Der Glaube ist kein Gefiihl. Er ist ,,eine gewisse Zuversicht
des, das man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, das man nicht
sieht. Hebrier 11,1. Wahrer Glaube ist keineswegs mit Vermessen-
heit verwandt. Nur wer jenen besitzt, ist gegen diese sicher, denn
Vermessenheit ist Satans Gegenstiick zum Glauben.

Der Glaube beansprucht Gottes VerheiBungen und bringt Frucht
im Gehorsam. Die Vermessenheit erhebt auch Anspruch auf die Ver-
heiBungen, aber benutzt sie, wie Satan es tat, um Ubertretungen Zu
entschuldigen. Der Glaube hitte unsre ersten Eltern dahin gebracht,
der Liebe Gottes zu vertrauen und seinen Befehlen zu gehorchen;
die Vermessenheit aber veranlafte sie, sein Gesetz zu iibertreten,
in der Annahme, dal3 Gottes gro3e Liebe sie vor den Folgen ihrer
Siinde bewahren wiirde. Das ist kein Glaube, der die Gunst des Him-
mels beansprucht, ohne die Bedingungen zu erfiillen, auf welche hin
Gnade gewihrt wird. Der rechte Glaube hat seine Grundlage in den
VerheiBungen und der Fiirsorge der Heiligen Schrift.

Gelegentlich von der Religion zu reden oder ohne Seelenhunger
und lebendigen Glauben zu beten, ist zwecklos. Ein vorgeblicher
Glaube an Christum, der ithn nur als den Heiland der Welt annimmt,
kann der Seele nie Heilung bringen. Der Glaube, der zum Heil
gereicht, ist nicht ein Zustimmen zur Wahrheit mit dem Verstand
allein; wer auf vollstindige Erkenntnis wartet, ehe er Glauben {ibt,
kann keinen Segen von Gott empfangen.

Es ist nicht genug, dal wir etwas von Christo glauben; wir miis-
sen in ihm glauben. Nur der Glaube niitzt uns, der ihn als unsern
personlichen Heiland annimmt, als den, der seine Verdienste uns
zurechnet. Viele sprechen vom Glauben als von einer Meinung.
Aber der errettende Glaube ist ein Vorgang, wodurch die, welche
Christum annehmen, in ein Biindnis mit Gott treten. Echter Glaube
ist Leben. Lebendiger Glaube bedeutet einen Zuwachs an Kraft, an
vertrauender Zuversicht, wodurch die Seele eine siegreiche Macht
wird.

Unglaube und Zweifel

Der Glaube nimmt Gott bei seinem Wort und bittet nicht dar-
um, die Bedeutung der kommenden schwierigen Verhiltnisse zu
verstehen. Viele aber haben nur einen kleinen Glauben. Sie sind
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immer furchtsam und machen sich Sorgen. Jeden Tag sind sie von
Beweisen der Liebe Gottes umgeben, jeden Tag geniellen sie die
Reichtiimer seiner Fiirsorge; aber sie iibersehen diese Segnungen.
Die ihnen zustoBenden Schwierigkeiten trennen sie von Gott, anstatt
sie ndher zu ithm zu bringen und erwecken Unruhe und Mif3mut.

Sollten sie so ungldubig sein? Jesus ist ihr Freund. Der ganze
Himmel nimmt Anteil an threm Wohlergehen, und ihre Furcht und
Besorgnis betriibt den Heiligen Geist. Wir sollen nicht glauben, weil
wir es sehen oder fiithlen, dafl Gott uns hort. Wir sollen seinen Ver-
heiBungen vertrauen. Kommen wir im Glauben zu ihm, dann wissen
wir, da} jede Bitte zum Herzen Jesu geht. Haben wir um seinen
Segen gebeten, so miissen wir glauben, dal wir ihn empfangen und
Gott danken, daf3 wir ihn besitzen und unsern Pflichten in der Ge-
wiBheit nachgehen, daf} der Segen kommt, wenn wir ihn am meisten
bediirfen. Haben wir dies gelernt, dann wissen wir auch, dal3 uns-
re Gebete erhort werden. Gott will fiir uns ,,iiberschwenglich tun
,,nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit* und ,,nach der Wirkung
seiner machtigen Stirke®. Epheser 3,20.16; Epheser 1,19.

Oft 1st des Christen Leben voll von Gefahren, und die Pflicht
auszufiihren scheint schwer. Die Einbildung malt uns ein heranna-
hendes Ungliick aus mit darauf folgender Knechtschaft und Tod,
und doch spricht Gottes Wort deutlich: Geht voran! Laf3t uns dem
Gebot Folge leisten, selbst wenn unsre Blicke die Dunkelheit nicht
durchdringen konnen. Die sich unserm Fortschritt entgegenstellen-
den Hindernisse werden nie vor einem zagenden, zweifelnden Geist
verschwinden. Wer den Gehorsam aufschieben will, bis jede Unge-
wiBheit verschwunden und keine Gefahr mehr vor Milerfolg oder
Niederlagen vorhanden ist, wird nie gehorchen. Der Glaube sieht
iber die Schwierigkeiten hinweg; er ergreift das Unsichtbare, ja die
Allmacht und kann deshalb nicht verwirrt werden. Glauben heif3t,
die Hand Christi in allen Noten desto inniger umfassen.

Gottes Diener brauchen starken Glauben. Mag auch alles zu-
wider sein, es iiberstrahlt doch ein Licht die dunkelste Stunde. Die
Kraft derer, die im Glauben Gott lieben und thm dienen, wird von
Tag zu Tag erneuert. Der Verstand des Ewigen steht ithnen zur Ver-
fligung, damit sie im Ausfiihren seiner Absichten nicht irregehen.
Mochten diese Diener Christi ihr anféangliches Vertrauen bis zum
Ende bewahren und daran gedenken, da3 das Licht der Wahrheit
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Gottes scheinen soll inmitten der Dunkelheit, die unsre Welt umhiillt.

Im Dienste Gottes darf man nicht verzagen. Der Glaube des
gottgeweihten Dieners wird jede Priifung bestehen. Gott ist fahig und
willens, seinen Dienern alle Kraft, die sie gebrauchen, zuteil werden
zu lassen und ihnen die Weisheit zu geben, welche die verschiedenen
Bediirfnisse erfordern. Er will weit mehr tun, als die Erwartungen
derer erfiillen, die thr Vertrauen auf ihn setzen.

Jesus fordert uns nicht auf, ihm zu folgen, um uns dann zu ver-
lassen. Ubergeben wir ihm unser Leben zu seinem Dienst, so konnen
wir nimmer in eine Lage kommen, fiir die Gott nicht schon Vorkeh-
rung getroffen hat. Welcherart die Umsténde auch sind, wir haben
einen zuverldssigen Fiihrer; wie schwierig die Verhiltnisse sich auch
gestalten, wir haben einen sicheren Ratgeber; welche Enttduschung,
Trauer oder Einsamkeit auch iiber uns kommen mag, wir haben
einen mitfithlenden Freund. Selbst wenn wir in unsrer Unwissenheit
Fehltritte begehen, verldB3t Christus uns nicht; seine klare Stimme
spricht deutlich: ,,Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.*
Johannes 14.,6. ,,Er wird den Armen erretten, der da schreit, und den
Elenden, der keinen Helfer hat.* Psalm 72,12.

,,JFestgegriindeten Sinn bewahrst du in Frieden, Frieden, weil
er auf dich vertraut.“ Jesaja 26,3. Der Arm des Allméchtigen ist
ausgestreckt, um uns immer weiterzufiihren. Geht voran, sagt der
Herr, ich will euch Hilfe senden. Ihr bittet um meines Namens Ehre,
und ihr sollt empfangen. Wer auf euern Mif3erfolg wartet, wird es
noch sehen, dal mein Wort herrlich triumphiert. ,,Alles, was ihr
bittet im Gebet, so ihr glaubet, werdet ihr‘s empfangen.* Matthius
21,22.

k sk ok sk ok

Gott 148t die Welt nie ohne Ménner, die zwischen gut und bo-
se, Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit wohl unterscheiden kénnen;
er hat Manner bestimmt, die zur Zeit der Not in den vordersten
Schlachtreihen stehen konnen.
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Kapitel 57: Mut

Gottes Diener sollen sich durch Schwierigkeiten und Wider-
stand nicht leicht entmutigen lassen. Die Verkiindiger der dritten
Engelsbotschaft miissen trotz Verleumdung und Liige tapfer auf
ithrem Posten ausharren, den guten Kampf des Glaubens kimpfen
und dem Feind mit der Waffe widerstehen, die Christus gebrauchte:
,,Es steht geschrieben. In der groBen Krisis, durch welche sie bald
hindurch miissen, werden Gottes Diener dieselbe Herzenshirtigkeit,
dieselbe grausame Entschlossenheit und denselben unbeugsamen
Haf antreffen, auf welche Jesus und die Apostel stielen.

Alle, die zur bosen Zeit nach den Vorschriften des Gewissens
Gott treu dienen wollen, miissen Mut, Festigkeit und Kenntnisse
tiber Gott und sein Wort haben, denn die Gottgetreuen werden ver-
folgt, ihre Absichten bestritten, ihre besten Bemiihungen verkehrt
ausgelegt und ihre Namen als schlechte verworfen werden.

Satan wird seine verfiihrerischen Krifte anwenden, um das Herz
zu beeinflussen, das Verhiltnis zu umwdolken und das Bose gut und
das Gute bose erscheinen zu lassen. Je stiarker und reiner der Glaube
der Gotteskinder, je fester ihr Entschluf}, Gott zu gehorchen, desto
eifriger wird Satan versuchen, die Wut derer zu schiiren, die, wihrend
sie behaupten, gerecht zu sein, Gottes Gesetz mit Fiilen treten. Es
bedarf des festesten Vertrauens, des heldenmiitigsten Vorsatzes, um
den Glauben zu bewahren, der einmal den Heiligen tibergeben ist.

Die Botschafter des Kreuzes miissen im Wachen und Beten
geriistet sein und gldubig und mutig, stets in Jesu Namen wirkend,
vorangehen. Sie miissen auf ihren Fiithrer vertrauen, denn es stehen
uns triibselige Zeiten bevor. Die Gerichte Gottes gehen iiber das
Land; Ungliicksfélle folgen rasch aufeinander; bald wird Gott sich
aus seinem Ort erheben, um die Erde schrecklich erzittern zu machen
und die Bosen fiir ihre Gottlosigkeit zu bestrafen. Dann wird er
fiir sein Volk einstehen und ihm seinen fiirsorgenden Schutz zuteil
werden lassen. Mit seinem ewigen Arm wird er es umfangen und es
vor allem Leid beschiitzen.
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»Mut im Herrn*

Als die bedeutsame Zeit im Jahre 1844 voriiber war, hielt eine
Anzahl Geschwister eine Versammlung ab. Alle waren recht traurig,
denn die Enttduschung war bitter gewesen. Da kam ein Mann herein
und rief: ,,Mut im Herrn, Geschwister, Mut im Herrn!* Dies wieder-
holte er, bis jedes Gesicht sich autheiterte, und jede Stimme Gott zu
preisen begann.

Heute rufe ich jedem Diener des Meisters zu: ,,Mut im Herrn!*
Seit dem Jahre 1844 habe ich die gegenwirtige Wahrheit verkiindigt,
und heute ist diese Wahrheit mir lieber als je zuvor.

Einige blicken immer auf das Bedenkliche und Entmutigende
und werden deshalb von der Mutlosigkeit iibermannt. Sie vergessen
es, daB} der ganze Himmel darauf wartet, sie zum Segen fiir die Welt
zu machen, und daf3 der Herr Jesus ein unversiegbarer Vorratsquell
ist, wo menschliche Wesen Kraft und Mut schopfen konnen. Wir
haben keinen Grund, verzagt und furchtsam zu sein. Die Zeit wird
hier nie kommen, wo der Schatten Satans nicht quer iiber unserm
Pfad liegen wird; denn auf diese Weise versucht der Feind, das Licht
der Sonne der Gerechtigkeit zu verdunkeln. Aber unser Glaube sollte
diesen Schatten durchdringen.

Gott mochte frohliche Mitarbeiter haben, die sich strauben, durch
widerstehende Krifte entmutigt zu werden. Der Herr fiihrt uns an.
Wir konnen mutig vorwirtsgehen in der Gewil3heit, dafl er mit uns
ist, wie er es in den vergangenen Jahren war, als wir in Schwachheit
aber in der Kraft des Heiligen Geistes wirkten.

Engel dienten dem Heiland, aber ihre Gegenwart machte sein
Leben nicht leicht, frei von Versuchungen. Er wurde versucht ,,al-
lenthalben, gleichwie wir, doch ohne Siinde*. Hebrier 4,15. Sollten
die Prediger, wenn sie den ithnen vom Meister zugewiesenen Dienst
verrichten, mutlos werden, weil Schwierigkeiten und Anfechtungen
thnen zustoBen? Sollten sie ihr Vertrauen wegwerfen, weil Thre Ar-
beit nicht immer den Erfolg bringt, den sie zu sehen wiinschen? Die
wahren Diener Christi werden angesichts des vor ihnen liegenden
Werkes, wie mithsam es auch sein mag, nicht verzagt werden. Das
Zuriickschrecken vor Miihseligkeiten, das Klagen iiber Beschwerden
macht Gottes Diener schwach und untiichtig.
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Sehen die in den vordersten Schlachtreihen Stehenden, daf3 Sa-
tans besondrer Kampf gegen sie gerichtet ist, so werden sie ihr
Bediirfnis der Kraft Gottes erkennen und in seiner Macht wirken.
Sie werden sich der gewonnenen Siege wegen nicht erheben, son-
dern sich desto fester auf den Allmichtigen stiitzen. Tiefe und innige
Dankbarkeit zu Gott wird in ihrem Herzen entspringen, und sie wer-
den freudig sein trotz der Angst, die durch den Druck des Feindes
tiber sie kommt.

Eine Zeit des Vertrauens und des Vorrechts

Wir leben in einer Zeit feierlichen Vorrechts und heiligen Ver-
trauens. Bewahren Gottes Diener getreulich das thnen Anvertraute,
dann wird ihre Belohnung grof3 sein, wenn der Meister sagt: ,,Tu
Rechnung von deinem Haushalten.* Lukas 16,2. Das ernste Wirken,
das uneigenniitzige Schaffen, die geduldigen, ausharrenden Bemii-
hungen werden reichlich vergolten werden. Jesus wird zu solchen
Dienern sagen, daf3 er sie hinfort nicht Knechte sondern Freunde
nennt. Siehe Johannes 15,15. Der Herr sieht die Arbeit nicht der
GroBe wegen mit Wohlgefallen an, sondern wegen der Treue, die
in allem geiibt wird. Nicht die Ergebnisse, die wir erzielen, sondern
die Beweggriinde, die uns zum Handeln veranlassen, fallen bei Gott
ins Gewicht. Er schitzt Giite und Treue hoher als alles andre.

Ich bitte die Herolde des Evangeliums Christi, nie entmutigt
zu werden, nie den verstocktesten Siinder zu betrachten, als ob die
Gnade Gottes ihn nicht mehr erreichen konnte. Der anscheinend
Hoffnungslose kann noch die Wahrheit aus Liebe zu ihr annehmen.
Er, der die Herzen der Menschen wie Wasserbiche leitet, kann die
selbstsiichtigste, die durch Siinden verhirtetste Seele zu Christo
fiihren. Gibt es etwas, das Gott zu tun unmoglich wirre? Mein Wort,
sagt er, ,,s0ll nicht wieder zu mir leer kommen, sondern tun, was mir
gefillt, und soll ihm gelingen, dazu ich‘s sende®. Jesaja 55,11.

Die Diener Christi, die in neue Gebiete einzudringen suchen, fin-
den oft, daB} sie besserer Hilfsmittel dringend bediirfen. Thr Wirken
scheint aus Mangel daran gehindert zu werden; dennoch sollten sie
ihren Glauben und Mut nicht sinken lassen. Oft sind sie genotigt,
ihre Hilfsmittel aufs duBerste zu erschopfen. Zuweilen mag es schei-
nen, als ob sie nicht weiter vorangehen konnen. Beten und arbeiten
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sie aber im Glauben, so wird Gott sich nicht unbezeugt lassen, son-
dern thnen Mittel zur Forderung des Werkes senden. Wohl werden
sich Schwierigkeiten erheben, die Boten Christi werden sich fragen:
Wie wollen wir das ausfiihren, was geschehen muf3? Zuweilen wird
ithnen die Zukunft sehr dunkel erscheinen; wenn sie aber Gott seine
VerheiBungen vorhalten und ihm fiir das bereits Geschehene dan-
ken, dann wird sich ihnen der Weg 6ffnen, und sie werden fiir die
vorliegenden Pflichten gestéirkt werden.

k ok sk koK

Nur wenige erfassen die Bedeutung jener Worte des Lukas, dafl
Paulus, als er seine Briider sah, Gott dankte und neue Zuversicht
gewann. Siehe Apostelgeschichte 28,15. Inmitten der weinenden
Gldubigen, die ihr wiarmstes Mitgefiihl bekundeten und die sich der
Fesseln des Apostels nicht schamten, pries dieser Gott mit lauter
Stimme. Die Wolke der Traurigkeit, die sein Gemiit beschattet hatte,
war verscheucht. Sein Leben als Christ war nur eine Reihe von
Miihsalen, Leiden und Enttauschungen gewesen. Doch in dieser
Stunde fiihlte er sich iiber die Mal3en belohnt. Mit festerem Schritt
und frohem Herzen setzte er seinen Weg fort. Er wollte nicht iiber
die Vergangenheit klagen, noch das Zukiinftige fiirchten. Bande
und Triibsale warteten seiner, das wullte er; er wul3te aber auch,
dal} er Menschen von unendlich schrecklicherer Knechtschaft hatte
befreien diirfen, und neue Freude erfiillte ihn in seinem Leiden um
Christi willen. Die Geschichte der Apostel 427.
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Kapitel 58: Wie Gott seine Diener erzieht

Der Herr leitet seine Diener an, damit sie vorbereitet werden, die
thnen zugewiesenen Plitze auszufiillen. Er wiinscht, sie so auszubil-
den, daB sie einen besseren Dienst leisten konnen. Einige mdchten
gern eine herrschende Stellung einnehmen; sie bediirfen der Heili-
gung in der Unterordnung. Gott veranlaBBt einen Wechsel in ithrem
Leben. Vielleicht stellt er sie vor Pflichten, die sie nicht wéahlen wiir-
den. Sind sie willens, sich von ihm leiten zu lassen, so gibt er ihnen
Gnade und Kraft, diese Pflichten in Unterordnung und Behilflich-
keit auszufiihren. Auf diese Weise werden sie befihigt, Stellen zu
bekleiden, wo ihre geschulten Fihigkeiten sie sehr niitzlich machen
werden.

Andre erzieht Gott dadurch, daB sie Enttduschungen und schein-
bare Millerfolge erleiden miissen. Er will, daB sie lernen sollen,
Schwierigkeiten zu iiberwinden. Er flo3t ihnen Entschlossenheit ein,
jeden scheinbaren Miflerfolg zum Nutzen zu verwerten. Oft beten
und weinen die Menschen wegen der Miithsale und Hindernisse,
die sich ihnen entgegenstellen. Bewahren sie aber ihr anféngliches
Vertrauen bis zum Ende, dann wird Gott ihren Weg ebnen. Indem sie
gegen scheinbar uniibersteigliche Schwierigkeiten kdmpfen, wird
der Erfolg erzielt, und mit ihm kommt die groB3te Freude.

Ein eintoniges Leben ist dem geistigen Wachstum nicht am
forderlichsten. Einige konnen den hochsten Standpunkt geistigen
Schaffens nur durch Abwechslung der gewohnlichen Ordnung der
Dinge erlangen. Weill Gott in seiner Vorsehung, dal Verdnderungen
wesentlich sind fiir den Erfolg im Ausbilden des Charakters, so
unterbricht er den ruhigen Lebenslauf. Er sieht, daf} es einem seiner
Diener nottut, enger mit ihm verbunden zu sein, und trennt ithn, um
das zu ermoglichen, von seinen Freunden und Bekannten. Als er Elia
fiir seine Verwandlung vorbereitete, lie} er ihn von Ort zu Ort ziehen,
damit der Prophet sich nirgends ruhig niederlassen und dadurch
seiner geistlichen Kraft Abbruch tun mochte. Auch beabsichtigte

246



Wie Gott seine Diener erzieht 247

Gott, dal} Elias Einfluf} eine Kraft sein sollte, vielen Seelen zu helfen,
eine tiefere, niitzlichere Erfahrung zu gewinnen.

Viele konnen sich nicht zufrieden geben, Gott freudig an dem
Ort zu dienen, an den sie gestellt sind, oder ohne Klagen das Werk
zu verrichten, das er in thre Hinde gelegt hat. Wohl ist es richtig,
daf} wir die Art und Weise, wie wir unsre Pflicht ausiiben, tadeln,
aber wir diirfen nicht mit der Pflicht selbst unzufrieden sein, weil
wir lieber etwas andre tun mochten. Gott stellt in seiner Vorsehung
Menschen oft vor Pflichten, die wie eine Arznei auf ihre kranken
Sinne wirken werden. Er sucht auf diese Weise sie dahin zu bringen,
die eigenniitzige Wahl beiseite zu setzen, die, wenn gewdhrt, sie
untiichtig machen wiirde fiir das ihnen von Gott bestimmte Werk.
Nehmen sie diesen Dienst an und fithren ihn getreulich aus, dann
werden ihre Sinne geheilt; verweigern sie ihn aber, dann bleiben sie
der Uneinigkeit mit sich selbst und andern iiberlassen.

Mochten doch alle, die sich keine Ruhe gdnnen diirfen, sondern
bestdndig unterwegs sein, eine Nacht hier und die ndchste Nacht
dort ihr Zelt aufschlagen miissen, bedenken, da3 der Herr sie fiihrt
und dalB dies sein Weg ist, ihnen zu helfen, einen vollkommenen
Charakter zu entwickeln. In allen Wechslungen, die von ihnen ge-
fordert werden, muf} Gott als ihr Begleiter, ihr Fiihrer, von dem sie
abhingig sind, anerkannt werden.
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Kapitel 59: Nehmt euch Zeit, mit Gott zu verkehren!

Uber die Diener Christi sind mir besondre Unterweisungen ge-
geben worden. Gott will nicht, da} sie danach trachten sollen, reich
zu werden. Sie sollten sich nicht mit weltlichen Unternehmungen
befassen; denn dadurch werden sie untiichtig, ihre besten Krifte
geistlichen Dingen zu widmen. Aber sie miissen ein hinreichendes
Gehalt beziehen, wovon sie sich und Ihre Familien unterhalten kon-
nen. Auch sollen sie nicht mit Amtsangelegenheiten so iiberbiirdet
sein, daf} sie der Gemeinde im kleinen, ithrer eignen Familie, nicht
die gebiihrende Aufmerksamkeit schenken konnen; denn es ist ihre
besondre Pflicht, ithre Kinder fiir den Herrn zu erziehen.

Es ist ein groBer Fehler, einen Prediger bestandig mit geschéftli-
chen Angelegenheiten in Anspruch zu nehmen, ihn von Ort zu Ort
reisen und bis spét in die Nacht Ausschuf3sitzungen beiwohnen zu
lassen. Das ermiidet und entmutigt ihn. Er muf3 Zeit zum Ruhen
haben, damit er sich im Worte Gottes am Brote des Lebens sittigt.
Er muf3 Zeit haben, erfrischende Ziige der Stirkung vom Strom des
lebendigen Wassers zu trinken.

Prediger und Lehrer miissen bedenken, da3 Gott sie verantwort-
lich hilt, ihrem Amt aufs duBerste ihrer Fahigkeiten, nach besten
Kriften vorzustehen. Sie diirfen keine Pflichten annehmen, die den
thnen von Gott gegebenen widerstreiten.

Treten Prediger oder Lehrer, von finanziellen Verantwortlichkei-
ten gedriickt, ans Rednerpult oder ins Schulzimmer mit ermiidetem
Gehirn und iiberanstrengten Nerven, was anders 148t sich dann er-
warten, als dall gewohnliches Feuer anstatt des heiligen, von Gott
selbst angeziindeten Feuers gebraucht wird? Die hochgespannten,
zerrissenen Darbietungen enttduschen die Zuhorer und schmerzen
den Redner. Er hat keine Zeit gehabt, den Herrn zu suchen, keine
Zeit, ihn im Glauben um die Weihe des Heiligen Geistes zu bitten.

Der Auftrag ist an mich ergangen, meinen Mitarbeitern zu sa-
gen: Wenn ihr der reichen Schitze des Himmels teilhaftig werden
wollt, miiit ihr im Verborgenen Verkehr mit Gott pflegen; tut ihr das
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nicht, dann wird eure Seele des Heiligen Geistes ermangeln, wie
den Bergen von Gilboa Regen und Tau fehlten. Wie konnt ihr Kraft
in eurer Arbeit erwarten, wenn ihr von einer Sache zur andern eilt,
wenn ihr so viel zu tun habt, daf ihr euch keine Zeit nehmen konnt,
mit Gott zu reden?

Der Grund dafiir, daB unsre Prediger oft so langweilige, leblose
Vortrige halten, liegt darin, da3 sie verschiedenen Dingen weltli-
cher Natur erlauben, ihre Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch
zu nehmen. Wachsen wir nicht besténdig an Gnade, so werden uns
die fiir die Gelegenheit passenden Worte mangeln. Redet mit eurem
eignen Herzen und dann pflegt Verkehr mit Gott, sonst werden eure
Bemiihungen fruchtlos sein, eben weil sie in unheiliger Eile und
Verwirrung gemacht wurden.

Prediger und Lehrer, laB8t euren Dienst mit dem Wohlgeruch
reicher geistlicher Gnade erfiillt sein; macht ihn nicht zu einem ge-
wohnlichen, indem ihr ithn mit niedrigen Dingen verbindet. Geht
voran und aufwirts. Reinigt euch ,,von aller Befleckung des Flei-
sches und des Geistes* und fahrt fort ,,mit der Heiligung in der
Furcht Gottes*. 2.Korinther 7,1.

Wir miissen tiglich erneuert werden. Sind unsre Gebete inniger,
dann werden sie auch eine groBere Wirkung haben. Immer stéarker
und zuversichtlicher sollte unser Vertrauen werden, da3 Gottes Geist
mit uns sein will, uns rein und heilig, aufrichtig und wohlduftend
zu machen wie die Zedern des Libanon. Testimonies for the Church
VII, 250-252.
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Kapitel 60: Unser groBtes Bediirfnis

,,Jhr werdet meine Zeugen sein.* Apostelgeschichte 1,8. Diese
Worte Jesu haben nichts von ihrer Kraft verloren. Unser Heiland
sucht nach treuen Zeugen in dieser Zeit des religiosen Formenwe-
sens; wie wenige aber, selbst unter den vorgeblichen Sendboten
Christi, sind bereit, ein getreues, personliches Zeugnis fiir thren Mei-
ster abzulegen! Viele erzihlen, was die groen und guten Ménner
vor alters getan, gewagt, gelitten und an Freude genossen haben.
Sie schildern in beredter Weise die Kraft des Evangeliums, welche
andre befihigt hat, in schweren Triibsalem freudig zu sein und in
den heillesten Versuchungen festzustehen. Wihrend sie aber lebhaft
andre Christen als Zeugen fiir Jesum hinstellen, scheinen sie selbst
keine eigne frische, zeitgemifBle Erfahrung berichten zu kdonnen.

Prediger Christi, was habt ihr iiber euch selbst zu sagen? Welche
Seelenk@mpfe habt ihr bestanden, die zu eurem Besten, zum Heil
andrer und zur Ehre Gottes gewesen sind? Ihr, die ihr vorgebt, der
Welt die letzte feierliche Gnadenbotschaft zu verkiinden, was ist
eure Erfahrung in der Erkenntnis der Wahrheit, und welches sind
thre Wirkungen auf eure Herzen gewesen? Zeugt euer Charakter fiir
Jesum? Habt ihr den verfeinernden, veredelnden, heiligen Einflufl
der Wahrheit, wie sie in Christo ist, erfahren? Was habt ihr gesehen,
was habt ihr von der Kraft Christi verspiirt? Solche Zeugen verlangt
der Herr und aus Mangel an solchen leiden die Gemeinden.

Ohne lebendigen Glauben an Christum als einen personlichen
Heiland ist es unmoglich, dall euer Glaube sich in einer zweifelnden
Welt fithlbar mache. Wollt ihr Siinder aus dem reiBenden Strom
herausziehen, dann diirfen eure Fiifle nicht auf einem schliipfrigen
Boden stehen.

Wir bediirfen bestindig einer erneuten Offenbarung Christi, einer
taglichen, mit seinen Lehren iibereinstimmenden Erfahrung. Hohe
und heilige Ziele konnen wir erreichen. Bestindiger Fortschritt in
Erkenntnis und Tugend ist Gottes Absicht mit uns. Sein Gesetz ist
das Echo seiner eignen Stimme, die an alle die Einladung ergehen
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1aBt: ,,Steigt hoher, seid heilig, werdet heiliger!* Tag fiir Tag konnen
wir mehr und mehr zur Vollkommenheit des christlichen Charakters
heranwachsen.

Alle, die in des Meisters Dienst beschiftigt sind, bediirfen einer
hoheren, tieferen, groeren Erfahrung, als sie viele bisher gemacht
haben. Viele, die schon Glieder der groen Gottesfamilie sind, wis-
sen nicht, was es bedeutet, die Klarheit des Herrn zu schauen und
verkldrt zu werden von einer Klarheit zur andern. Viele haben eine
bloBe Vorstellung von der Vollkommenheit Christi und ihre Her-
zen sind von Freude erhoben. Sie sehnen sich nach einem groeren
und tieferen Verstindnis der Heilandsliebe; mochten solche jedes
Verlangen der Seele nach Gott pflegen!

Der Heilige Geist wirkt an denen, die ithn wirken lassen; gestaltet
die um, die sich umgestalten lassen und verwandelt die, welche sich
umbilden lassen. Erzieht euch selbst zum geistlichen Denken und
heiligen Verkehr. Thr habt nur erst die ersten Strahlen der aufgehen-
den Klarheit des Herrn gesehen. Erkennt ihr ihn besser, dann werdet
ihr es wissen, dal} ,,der Gerechten Pfad glianzt wie das Licht, das
immere heller leuchtet bis auf den vollen Tag*. Spriiche 4,18.
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Kapitel 61: Selbstpriifung

Im Verhalten der Prediger ist gar vieles, das sie verbessern kon-
nen. Viele sehen und empfinden ihr Zukurzkommen und scheinen
dennoch in Unwissenheit iiber den Einfluf} zu sein, der von ihnen
ausgeht. Sie sind sich ihrer mangelhaften Handlungen wohl bewuft,
denken aber nicht weiter dariiber nach und dndern sich deshalb auch
nicht.

Christi Diener miissen die Taten eines jeden Tages sorgfiltig
erwidgen und tiberblicken in der Absicht, mit ihren eignen Lebens-
gewohnheiten besser bekannt zu werden. Bei genauer Priifung al-
ler Umstéinde ihres tiglichen Lebens wiirden sie die sie leitenden
Beweggriinde und Grundsitze besser kennen. Dieser tigliche Riick-
blick auf unser Tun, um zu erfahren, ob das Gewissen es billigt oder
verdammt, ist fiir alle notwendig, welche die Vollkommenheit des
christlichen Charakters erreichen wollen. Viele Handlungen, die
als gute Taten gelten, selbst Wohltaten, erweisen sich bei genauer
Untersuchung als von verkehrten Beweggriinden geleitet.

Viele empfangen ein Lob fiir Tugenden, die sie nicht besitzen.
Der Herzenskiindiger erwigt alle leitenden Griinde, und oft werden
von ihm Handlungen als aus Selbstsucht und niedriger Heuchelei
entspringend aufgezeichnet, denen von Menschen die grofite Aner-
kennung gezollt wurde. Eine jede Handlung unsres Lebens, ob gut
und lobenswert oder des Tadels berechtigt, wird vom Herzenskiindi-
ger nach den sie leitenden Beweggriinden beurteilt.

Etliche versdaumen es, sich im Spiegel zu beschauen, der die
Charakterfehler offenbart. Deshalb bestehen Zukurzkommen und
Siinde weiter und sind andern sichtbar, selbst wenn die Betreffenden
sie nicht verstehen. Die hiBliche Siinde des Eigennutzes zeigt sich
zu einem hohem Grade selbst in einigen, die vorgeben, sich dem
Werke Gottes geweiht zu haben. Wiirden sie ihren Charakter mit
Gottes Anforderungen, besonders nach dem groB3en Maf3stab seines
Gesetzes vergleichen, dann wiirden sie, wenn sie ernste, aufrichtige
Forscher wiren, sich vergewissern, daf} ihnen unendlich viel mangelt.
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Einige sind aber nicht willens, weit oder tief genug zu schauen, um
die Verderbtheit ihres eignen Herzens zu sehen. Es mangelt ihnen in
mancher Hinsicht, aber sie bleiben aus absichtlicher Unwissenheit
in ithrer Schuld.

K sk sk sk ok

Wer seinen Charakter richtig versteht, wer die Siinde, die ihn
am leichtesten unterjocht und die Versuchungen, die ihn oft zu Fall
bringen, erkennt, sollte sich nicht unnétig ihnen aussetzen oder An-
fechtungen einladen, indem er Feindesboden betritt. Ruft ihn die
Pflicht dahin, wo die Umstdnde ungiinstig sind, so wird er auch
besondre Hilfe von Gott empfangen und kann deshalb, vollig ausge-
riistet fiir den Kampf mit dem Feind, vorangehen.

Die Selbsterkenntnis bewahrt viele davor, in ernste Versuchungen
zu geraten und verhindert manche schimpfliche Niederlage. Um
aber mit uns selbst bekannt zu werden, miissen wir gewissenhaft
die Beweggriinde und Grundsitze unsres Verhaltens untersuchen
und unsre Handlungen mit dem in Gottes Wort offenbarten Maf3stab
unsrer Pflicht vergleichen.
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Kapitel 62: Selbstbesserung

Altere und erfahrene Prediger sollten es als Knechte Gottes fiir
ithre Pflicht ansehen, voranzugehen, indem sie jeden Tag Fortschritte
machen, bestéindig tiichtiger in ihrer Arbeit werden und stets frischen
Stoff zum Vortrag sammeln. Jede Bemiihung, das Evangelium vor-
zufiihren, sollte besser sein als die vorhergehende. Jedes Jahr sollten
sie eine tiefere Frommigkeit, einen sanfteren Geist, ein reicheres
geistliches Leben und eine griindlichere Erkenntnis der biblischen
Wahrheiten entwickeln. Je hoher ihr Alter und je reicher ihre Erfah-
rung, desto mehr sollten sie imstande sein, den Herzen der Menschen
nahezukommen, indem sie diese besser kennen. Zeugnisse fiir die
Gemeinde I, 167; Testimonies for the Church IV, 270.

* sk ok sk ok

Gott kann in seiner Reichssache keine trigen Leute gebrauchen;
er will denkende, giitige, liebevolle, ernste Diener haben. Riihriges
Streben tut unsern Predigern gut. Trégheit ist ein Zeichen von Entar-
tung. Jede Gabe des Verstandes, jeder Knochen des Korpers, jeder
Muskel der Glieder beweisen: Gott will es, dal alle unsre Fihig-
keiten angewandt werden und nicht untétig bleiben. Minner, die
unnotig die Tagesstunden verschlafen, kennen nicht den Wert der
kostlichen, goldenen Augenblicke.

Personen, die noch nicht gewohnt sind, stets fleiig zu sein und
sparsam mit der Zeit umzugehen, sollten sich durch gewisse Re-
geln zu Piinktlichkeit und Schnelligkeit anhalten lassen. George
Washington konnte viele Geschifte erledigen, weil er Ordnung und
RegelmiBigkeit genau beobachtete. Jede Schrift hatte ithr Datum und
ihren Platz, und nie wurde Zeit mit Suchen nach einem verlegten
Gegenstand verloren.

Die Minner Gottes miissen fleiig im Forschen, ernst im Er-
werben von Kenntnissen sein und nie die kostbaren Augenblicke
verschwenden. Durch ausdauernde Anstrengung konnen sie als Chri-

sten, als Mianner von Einflu3 und Macht eine hohe Stufe erreichen.
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Viele erlangen jedoch nie eine hohere Stellung weder am Rednerpult
noch im Geschiftlichen, und zwar wegen ihrer Unentschlossenheit
und der Schlaffheit in ihren Gewohnheiten, die sie in der Jugend
angenommen haben. Nachlissigkeit zeigt sich in allem, was sie
unternehmen.

Ein plotzlicher Anstofl dann und wann reicht nicht hin, um diese
bequemen und trigen Minner umzugestalten. Dies ist vielmehr ein
Werk, welches Beharrlichkeit im Gutestun erfordert. Geschiftsleute
konnen nur wirklich erfolgreich sein, wenn sie regelméBig die Zeit
des Aufstehens, des Gebets, der Mahlzeiten und des Schlafengehens
innehalten. Sind aber schon Ordnung und RegelmifBigkeit in weltli-
chen Geschiften notwendig, wieviel wesentlicher sind sie im Werke
Gottes!

Wie viele helle Morgenstunden werden im Bett vergeudet! Diese
kostlichen Augenblicke konnen, wenn einmal verloren, nie wieder
eingebracht werden; sie sind fiir Zeit und Ewigkeit verloren. Welch
eine Verschwendung der Zeit im Laufe eines Jahres, wenn tdglich nur
eine Stunde vergeudet wird! Mochte der Schlummernde doch daran
denken und es sich iiberlegen, wie er Gott Rechenschaft ablegen will
von den verlorenen Gelegenheiten.

Das Ausnutzen freier Augenblicke

Die Diener des Evangeliums sollten dem Lesen, Studium, Nach-
denken und Gebet Zeit widmen. Sie sollten sich einen Vorrat niitz-
licher Kenntnisse sammeln, Teile der Heiligen Schrift auswendig
lernen, die Erfiillung der Weissagungen verfolgen und die Belehrun-
gen erfassen, die Jesus seinen Jiingern gab. Nehmt ein Buch mit und
lest beim Fahren oder Warten auf Reisen. Kauft jeden freien Augen-
blick aus. Dadurch wird euch die Tiir gegen tausend Versuchungen
verschlossen.

Viele haben ihren Zweck merklich verfehlt, wo sie Erfolg hitten
haben konnen. Sie haben die Last des Werkes nicht getragen, haben
die Dinge so leicht genommen, als ob ithnen ein tausendjdhriges
Reich zur Verfiigung stéinde, worin sie fiir das Heil von Seelen wirken
konnten. Gottes Reichssache bedarf nicht so sehr der Prediger als
ernster, ausdauernder Diener fiir den Meister. Gott allein kann die
Krifte des menschlichen Verstandes messen. Es war nicht seine
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Absicht, dal3 der Mensch zufrieden sein sollte, in den Niederungen
der Unwissenheit zu bleiben, sondern daf} er sich alle Vorteile eines
erleuchteten, ausgebildeten Verstandes aneigne.

Jeder sollte fiihlen, da3 auf ihm eine Verpflichtung ruht, die Hohe
geistiger GroBe zu erreichen. Wihrend keiner auf die erworbenen
Kenntnisse stolz sein sollte, ist es aller Vorrecht, die Befriedigung
zu haben, mit jedem Fortschritt fahiger zu werden, zur Ehre und Ver-
herrlichung Gottes zu leben. Sie diirfen aus einem unerschopflichen
Brunnen, aus der Quelle aller Weisheit und Erkenntnis schopfen.

Der Schiiler, der in Christi Schule eingetreten ist, kann den
Kenntnissen nachjagen, ohne von der Hohe, zu der er hinaufsteigt,
schwindlig zu werden. Indem er von Wahrheit zu Wahrheit voran-
schreitet, eine klarere und hellere Erkenntnis iiber die wunderbaren
Gesetze der Wissenschaft und der Natur erhilt, wird er entziickt von
den erstaunlichen Bekundungen der Liebe Gottes zum Menschen. Er
siecht mit verstandigen Augen die Vollkommenheit und die Weisheit
Gottes, die sich ins Unendliche erstrecken. Indem sein Verstindnis
sich erweitert, fluten Strome reinen Lichts in seine Seele. Je mehr er
nun von der Quelle der Erkenntnis trinkt, desto reiner und gliickli-
cher macht ihn sein Sichversenken in die Unendlichkeit Gottes und
desto groBBer wird sein Verlangen nach geniigender Weisheit, um die
Tiefen der Gottheit zu erfassen.

Die Notwendigkeit einer geistigen Ausbildung

Wir als Volk bediirfen der geistigen Ausbildung und miissen sie
haben, um den Anforderungen der Zeit zu entsprechen. Armut, nied-
rige Herkunft und ungiinstige Umgebung brauchen die Ausbildung
des Geistes nicht zu verhindern.

Bei allen Studien st6t man auf Schwierigkeiten; gebt sie aber
nie in Entmutigung auf. Sucht, forscht und betet; tretet jeder Schwie-
rigkeit mannhaft und kréftig entgegen; nehmt die Willenskraft und
die Tugend der Geduld zur Hilfe, und dann grabt tiefer, bis der
Edelstein der Wahrheit vor euch liegt; einfach und schon, kostli-
cher geworden durch die Bemiithungen, die sein Auffinden in sich
schloB. Beschiftigt euch dann jedoch nicht fortwéahrend mit diesem
einen Punkt, laBt ithn nicht euer ganzes Denkvermogen in Anspruch
nehmen und dréngt ihn nicht bestidndig andern auf, sonden befal3t
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euch mit einem andern Gegenstand und erforscht ihn sorgfiltig. Auf
diese Weise wird ein Geheimnis nach dem andern eurem Versténdnis
enthiillt.

Wenn ihr so verfahrt, gewinnt ihr zwei wertvolle Siege. Ihr er-
werbt euch nicht nur niitzliche Kenntnisse, sondern stirkt auch durch
die Téatigkeit der Sinne eure geistige Kraft. Der gefundene Schliis-
sel, der ein Geheimnis offenbarte, mag noch andre, bis jetzt noch
verborgne, wertvolle Perlen der Erkenntnis ans Licht bringen.

Viele unsrer Prediger konnen ihren Zuhorern nur wenige aufkli-
rende Reden iiber unsre Lehranschauungen halten, und doch diirfen
dieselbe Miihe und derselbe Fleif3, die sie mit diesen Punkten ver-
traut machten, sie befdhigen, andre zu verstehen. Die Weissagungen
und andre Lehrgegenstinde sollten von allen Predigern griindlich
erfal3t sein. Einige beschrinken sich, selbst wenn sie jahrelang gepre-
digt haben, auf nur etliche Gegenstidnde und sind zu léssig, als daf}
sie fleiBig und unter Gebet in der Schrift suchten, damit sie Meister
an Verstindnis der Bibellehren und der praktischen Unterweisungen
Christi werden.

Alle sollten sich Kenntnisse iiber die Wahrheiten des Wortes
Gottes aneignen, um zu jeder Zeit, wenn es erforderlich ist, bereit
zu sein, neue und alte Schitze der Vorratskammer zu entnehmen.
Durch Mangel an Eifer und ernster, anstrengender Ubung ist schon
mancher Geist verkriippelt und verkiimmert. Die Zeit ist gekommen,
da Gott sagt: Geht voran und bildet die Fahigkeiten aus, die ich euch
gegeben habe.

Die Welt wimmelt von Irrtiimern und Fabeln. Neuheiten in Form
von erregenden Schauspielen hiufen sich bestindig, um die Sinne
ganz in Anspruch zu nehmen; verkehrte Theorien, die moralisch und
seelich verderben, machen sich iiberall breit. Gottes Reichssache
bedarf verstindiger, denkender, in der Schrift wohlbewanderter Mén-
ner, die Macht der hereinbrechenden Flut zu hemmen. Wir sollten
keine Anmalung, Beschrinktheit und Unbestindigkeit gutheilen,
wenngleich der Mantel der Frommigkeit dariiber ausgebreitet ist.
Wer die heiligende Macht der Wahrheit im Herzen trigt, wird einen
tiberzeugenden Einfluf} ausiiben. In dem BewuBtsein, dal3 die Ver-
treter des Irrtums keine Wahrheit schaffen oder vernichten konnen,
kann er es sich wohl leisten, ruhig und riicksichtsvoll zu sein.
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Es gibt selbst unter den Predigern viele, die ohne besondre An-
strengungen in der Welt emporkommen mochten. Sie sind ehrgeizig,
irgendein groBes nutzbringendes Werk zu vollbringen, wihrend sie
die kleinen tiglichen Pflichten, die sie wirklich hilfreich und zu
Dienern nach der Ordnung Christi machen wiirden, mi3achten. Sie
mochten so gestellt sein wie andre, finden aber keinen Gefallen an
der sie dazu ausbildenden Zucht. Dies sehnsiichtige Verlangen in
Minnern und Frauen, etwas zu verrichten, das iiber ihre jetzigen
Fahigkeiten weit hinausgeht, veranlaf}t sie, gleich beim Anfang ent-
schiedne Mifgriffe zu tun. In ihrer Wiirde gekrinkt, weigern sie
sich, die Leiter Stufe fiir Stufe zu erklettern und wiinschen, weniger
miithsam hoch zu steigen. Testimonies for the church IV, 411-417.

k sk ok sk ok

Es wundert mich, da3 wir trotz der vielen Vorbilder, was wir sein
und tun konnen, nicht mehr angespornt werden, den guten Werken
der Gerechten nachzukommen. Nicht alle konnen eine hervorra-
gende Stellung einnehmen; aber alle konnen eine verantwortliche
Stellung bekleiden und sich durch anhaltende Treue weit niitzlicher
machen, als sie selbst meinen. Testimonies for the Church IV, 399.

k ok ook sk ok

Der Wert von Ménnern und Frauen soll nicht geschitzt werden
nach der Art der Arbeit, die sie verrichten; er wird von dem festge-
stellt, der fiir jede Seele den Preis bezahlt hat. In Liebe, Einfachheit
und Rechtschaffenheit sollen alle, die Christum, die Hoffnung der
Herrlichkeit, in sich wohnen lassen, Gottes Mitarbeiter sein. Sie sind
Gottes Ackerwerk, Gottes Bau.

Das Herz, in dem die Liebe Christi wohnt, wird bestindig ver-
edelt; denn die Quelle des Lebens ist Liebe zu Gott und Menschen.
Christus ist Christentum. Dies ist Ehre Gott in der Hohe, Frieden
auf Erden und Wohlgefallen den Menschen. Das heif3t die Absicht
Gottes ausfiihren.

Wabhres christliches Wachstum strebt nach oben, nach Vollkom-
menheit von Ménnern und Frauen in Christo. Wahre Veredlung,
wirkliche Verfeinerung der Gedanken und Sitten wird besser er-
reicht durch das Erlernen der Aufgaben in der Schule Christi als
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durch die schwierigste, anstrengendste Bemiihung, Formen und nie-
dergelegte Regeln zu beobachten, wenn das Herz nicht unter der
Zucht Gottes steht.

Der Nachfolger Jesu sollte sich bestindig vervollkommnen in
seinen Sitten und Gewohnheiten, im Geist und in der Arbeit. Dies
geschieht dadurch, da3 das Auge nicht auf das allein AuBerliche,
Oberflachliche, sondern auf Jesum blickt. Dann findet eine Verwand-
lung im Sinn, Geist und Charakter statt. Der Christ wird in Christi
Schule ausgebildet, um die Gnadengaben seines Geistes in aller
Sanftmut und Demut zu pflegen; er bereitet sich fiir die Gesellschaft
der himmlischen Engel vor.

k ok sk ok ok

Mehr als alle andern Menschen auf Erden wird der, dessen Ver-
stindnis vom Worte Gottes erleuchtet ist, sich gedrungen fiihlen,
mit groBerem Flei3 die Bibel zu lesen und die Wissenschaften zu
studieren; denn seine Hoffnung und sein Beruf stehen hoher als die
andrer. Je enger der Mensch mit der Quelle aller Erkenntnis und
Weisheit verbunden ist, desto besser kann ithm geistig und geistlich
geholfen werden. Die Gotteserkenntnis ist das Wesentlichste in der
Erziehung, und jeder wahre Diener Christi wird es sich bestdndig
zur Aufgabe machen, sie zu erlangen. Counsels to Parents, Teachers,
and Students 510.
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Kapitel 63: Der Heilige Geist

,Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, ,,wird
er die Welt strafen um die Siinde und um die Gerechtigkeit und um
das Gericht.* Johannes 16,13.8.

Das Predigen des Wortes Gottes niitzt nichts ohne die Gegen-
wart und die Hilfe des Heiligen Geistes, denn dieser Geist ist der
einzige wirkungsvolle Lehrer der gottlichen Wahrheit. Nur wenn
durch den Geist die Wahrheit ins Herz dringt, wird sie das Gewissen
erwecken und den Wandel veridndern. Gottes Diener mag imstande
sein, das Wort Gottes dem Wortlaute nach vorzufiihren; er mag mit
allen seinen Geboten und VerheiBungen vertraut sein, und dennoch
wird sein Ausstreuen des Evangeliumssamens keinen Erfolg zei-
tigen, es sei denn, dal} dieser Same durch den Tau vom Himmel
belebt wird. Ohne das Mitwirken des Geistes Gottes konnen weder
Erziehung noch irgendwelche Vorziige, so groB3 sie auch sein mogen,
auch nur einen Lichtweg schaffen. Noch ehe eins der Biicher des
Neuen Testaments geschrieben oder eine Evangeliumspredigt nach
der Himmelfahrt Christi gehalten worden war, kam der Heilige Geist
auf die betenden Jiinger. Und das Zeugnis ihrer Feinde war: ,,Ihr
habt Jerusalem erfiillt mit eurer Lehre.* Apostelgeschichte 5,28.

Gottes VerheiBungen unterstehen Bedingungen. Christus ver-
hie} seiner Gemeinde die Gabe des Heiligen Geistes, und diese
VerheiBBung gehort uns ebensowohl wie den ersten Jiingern. Gleich
jeder andern Verheiung jedoch hédngt sie von Bedingungen ab. Es
gibt viele, die vorgeben, des Herrn VerheiBungen zu glauben und
zu beanspruchen; sie reden von Christo und dem Heiligen Geist
und erlangen dennoch keinen Segen, weil sie ihre Seelen nicht der
Fiithrung und Herrschaft der gottlichen Kraft unterstellen.

Wir konnen den Heiligen Geist nicht benutzen; er muf3 uns be-
nutzen. Durch den Geist wirkt Gott in seinem Volk ,,das Wollen und
das Vollbringen nach seinem Wohlgefallen*. Philipper 2,13. Viele
wollen sich nicht leiten lassen, sie wollen es selbst besorgen, und
deshalb empfangen sie diese himmlische Gabe nicht. Nur denen,
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die demiitig vor Gott sind, die auf seine Fithrung und Gnade warten,
wird der Geist gegeben. Dieser verheiflene, im Glauben beanspruch-
te Segen hat alle andern Segnungen im Gefolge. Er wird nach dem
Reichtum der Gnade Christi gegeben, und Jesus will ihn einer jeden
Seele mitteilen nach der Fihigkeit, die sie besitzt, ihn aufzunehmen.

Das Mitteilen des Geistes ist das Mitteilen des Lebens Christi.
Nur die, welche auf diese Weise von Gott gelehrt sind, nur die, an
deren Herzen der Geist wirkt und in deren Wandel Christi Leben
sich bekundet, konnen Christum wahrhaft darstellen.

Der Heilige Geist als Erzieher

Gott nimmt die Menschen so, wie sie sind und erzieht sie fiir
seinen Dienst, wenn sie sich ihm iibergeben. Wird Gottes Geist in die
Seele aufgenommen, so erweckt er alle ihre Fihigkeiten. Unter der
Leitung des Heiligen Geistes entwickelt sich, wer sich riickhaltlos
Gott geweiht hat, einheitlich und wird gekriftigt, die Anforderungen
Gottes zu verstehen und zu erfiillen. Der schwache, unentschlossene
Charakter entwickelt sich zu einem starken und festen. Bestindi-
ge Hingabe stellt eine so enge Verbindung zwischen Christo und
seinen Jiingern her, da} der Christ seinem Meister im Charakter
dhnlich wird. Er besitzt klarere und weitere Ansichten, sein Un-
terscheidungsvermdogen ist durcheinander, sein Urteil gerechter. Er
wird von der lebengebenden Kraft der Sonne der Gerechtigkeit so
belebt, dal} er viel Frucht bringen kann zur Ehre Gottes.

Christus hat verheien, dafl der Heilige Geist bei denen bleiben
soll, die um den Sieg iiber die Siinde kiampfen, damit die Kraft der
gottlichen Macht sich dadurch bekunde, da3 das menschliche Werk-
zeug mit ubernatiirlicher Stirke ausgeriistet und der Unwissende
tiber die Geheimnisse des Reiches Gottes belehrt werde. Welchen
Nutzen wiirden wir davon haben, da3 der eingeborne Sohn Gottes
sich demiitigte, die Versuchungen des schlauen Feindes ertrug und
als Gerechter fiir die Ungerechten starb, wenn der Heilige Geist nicht
als eine bestindig wirkende, neubelebende Kraft gegeben worden
wire, um in jedem personlichen Fall das zur Geltung zu bringen,
was der Welterloser erwirkt hat?

Der Heilige Geist befdhigte die Jiinger, den Herrn allein zu erho-
hen; er fiihrte die Feder der heiligen Schreiber, damit die Berichte der
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Worte und Werke Christi der Welt iibermittelt wiirden. Auch heute
ist dieser Geist bestindig am Wirken, indem er die Aufmerksamkeit
der Menschen auf das grofle am Kreuz auf Golgatha gebrachte Opfer
zu richten, der Welt die Liebe Gottes zu den Menschen zu entfalten
und der von ithrem Unrecht liberzeugten Seele die VerheiBungen der
Heiligen Schrift zu er6ffnen sucht.

Der Geist 146t die hellen Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit
in die verdunkelten Gemiiter scheinen; er 143t die Menschenherzen
entbrennen von dem erwachenden Erkennen der ewigen Wahrheiten;
er fithrt der Seele den zu erreichenden Standpunkt der Gerechtigkeit
vor und iiberfiihrt sie der Siinde; er facht den Glauben an den an,
der allein von Siinden erretten kann; er wirkt die Umwandlung
des Charakters, indem er die Neigungen der Menschen von den
zeitlichen und verginglichen Dingen auf das ewige Erbe ablenkt. Der
Geist schafft neu, verfeinert und heiligt die menschlichen Wesen und
macht sie wohlgeschickt, Glieder der koniglichen Familie, Kinder
des himmlischen Konigs zu werden.

Die Wirkung der Aufnahme der Heiligen Geistes

Ist man vom eignen Ich leer geworden, ist jeder falsche Gott
aus der Seele vertrieben, dann stromt der Geist Christi hinein. Der
Betreffende hat den Glauben, der die Seele von aller Unreinigkeit
befreit. Er ist im Einverstindnis mit dem Geiste und achtet auf dessen
Regungen. Er hegt kein Vertrauen zu sich selbst. Christus ist ihm
alles in allem. Er nimmt in Sanftmut die sich ihm neu entfaltenden
Wabhrheiten auf und gibt Gott die Ehre, indem er fragt: ,,Uns aber
hat es Gott offenbart durch seinen Geist.* ,,Wir aber haben nicht
empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott, dal wir
wissen konnen, was uns von Gott gegeben ist.” 1. Korinther 2,10.12.

Der Geist, der offenbart, wirkt auch in thm die Friichte der Ge-
rechtigkeit. Christus ist ,,in thm ein Brunnen des Wassers, das in das
ewige Leben quillt*. Johannes 4,11. Er ist eine Rebe des wahren
Weinstocks und bringt reiche Trauben zur Ehre Gottes. Welcher-
art sind die Friichte, die er trigt? — ,.Die Frucht aber des Geistes
st Liebe*, nicht HaB; ,,Freude*, nich Unzufriedenheit und Trauer;
,Friede®, nicht Gereiztheit, Sorge und selbstgemachte Schwierig-
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keiten; ,,Freundlichkeit, Giitigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit.*
Galater 5,22.23.

Alle, die diesen Geist haben, sind ernste Mitarbeiter Gottes; die
himmlischen Krifte wirken mit ihnen, und sie gehen hinaus im Geist
der Botschaft, die sie verkiindigen. Sie reden verniinftige Worte und
bringen nach dem Beispiel Christi aus dem Schatz ihres Herzens
reine, heilige Wahrheiten hervor.

Die Botschaft, die wir zu verkiindigen haben, ist keine, die zu
geben wir uns zu fiirchten brauchen. Thre Vertreter sollen sie nicht zu
verbergen, ihren Ursprung oder ihre Absicht nicht zu verheimlichen
suchen. Als solche, die Gott ein feierliches Geliibde abgelegt haben,
die als Sendboten Christi und zu Haushaltern der Gnadengeheim-
nisse eingesetzt sind, stehen wir unter der Verpflichtung, getreu den
ganzen Ratschlu} Gottes zu verkiinden.

Wir sollen die besondren Wahrheiten, die uns von der Welt ge-
trennt und uns zu dem gemacht haben, was wir sind, hervortreten
lassen; denn sie sind mit ewigem Wohlergehen verbunden. Gott hat
uns iiber die jetzt vor sich gehenden Ereignisse Licht gegeben, und
durch Wort und Schrift sollen wir der Welt die Wahrheit verkiindi-
gen. Aber das Leben Christi in unsrer Seele, die durch den Heiligen
Geist mitgeteilt, sich betédtigende Liebe ist‘s, was allein unsre Worte
fruchtbar macht. Die Liebe Christi ist die Kraft und Macht einer
jeden Botschaft fiir Gott, die je tiber menschliche Lippen kam.

Wir niahern uns dem Ende

Ein Tag nach dem andern sinkt in die Ewigkeit hinab und bringt
uns dem Ende der Gnadenzeit nidher. Mehr denn je miissen wir
um ein grofles Mal3 des Heiligen Geistes fiir uns und um seinen
heiligenden Einflu} auf seine Diener bitten, damit die, fiir deren
Seelenheil sie wirken, erkennen, daf} diese Boten bei Jesu gewesen
sind und von ihm gelernt haben.

Wir bediirfen des geistigen Augenlichts, um die Absichten des
Feindes zu durchschauen und als treue Wichter die Gefahr verkiin-
den zu konnen. Wir bediirfen der Kraft von oben, damit wir, soweit
es dem menschlichen Verstande moglich ist, die groBen Aufgaben
des Christentums und ihre weitreichenden Grundsitze verstehen
konnen.
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Wer unter dem Einfluf} des Geists Gottes steht, wird nicht schwiér-
merisch sondern ruhig und gesetzt sein, frei von Uberschwenglich-
keiten in Gedanken, Worten und Taten. Inmitten der Verwirrung
tdauschender Lehren wird Gottes Geist dem ein Fiihrer und Schild
sein, der den Beweisen der Wahrheit nicht widerstanden hat und jede
Stimme zum Schweigen bringen, die nicht von dem kommt, der die
Wahrheit ist.

Wir leben in den letzten Tagen, wo betriigerische Irrtiimer ange-
nommen und geglaubt, die Wahrheit aber verachtet wird. Der Herr
wird sowohl die Prediger als auch die Gemeindeglieder verantwort-
lich halten fiir das ihnen scheinende Licht. Er fordert uns auf, fleiig
die Perlen der Wahrheit zu sammeln und sie in den Rahmen des
Evangeliums zu bringen, damit ihr Glanz gottlicher Schonheit in die
moralische Dunkelheit der Welt bringe. Dies kann ohne Hilfe des
Heiligen Geistes nicht ausgefiihrt werden, aber mit thm konnen wir
alles tun. Sind wir mit dem Heiligen Geist ausgeriistet, dann erfassen
wir im Glauben die unendliche Kraft. Nichts geht von dem verloren,
was von Gott kommt. Der Heiland der Welt sendet dem Menschen
seine Botschaften, damit die Finsternis des Irrtums vertrieben wer-
den mochte. Das Werk des Heiligen Geistes ist unermeflich gro83,
und von dieser Quelle bezieht Gottes Diener Kraft und Befdahigung.



Kapitel 64: Entwicklung und Dienst

Christliches Leben bedeutet mehr als wofiir viele es halten. Es
besteht nicht nur géinzlich in Freundlichkeit, Geduld, Sanftmut und
Liebenswiirdigkeit. Diese Tugenden sind wesentlich; aber es ist auch
Mut, Kraft, Eifer und Ausdauer notwendig. Der Pfad, den Christus
vorzeichnet, i1st schmal und erfordert Selbstverleugnung. Diesen
Pfad zu betreten und sich durch Schwierigkeiten und Entmutigungen
hindurchzuwinden, erfordert Minner, die keine Schwéchlinge sind.

Minner mit starken Nerven sind nétig, Ménner, die nicht darauf
warten, daf} ihnen der Weg geebnet und jedes Hindernis entfernt
wird, Ménner, welche die schwachen Bemiithungen entmutigter Die-
ner Christi mit neuem Eifer beleben, Minner, deren Herzen warm
sind von christlicher Liebe und deren Hiande geschickt sind, ihres
Meisters Werk zu tun.

Etliche von denen, die sich dem Missionsdienst weithen, sind
schwach, kraftlos, zaghaft, leicht entmutigt. Thnen fehlt die Tatkraft.
Sie haben nicht jene bestimmten Charakterziige, welche die Kraft
verleihen, etwas zu tun: Mut und Eifer, welche die Begeisterung
entziinden. Wer Erfolg haben will, mufl mutig und hoffnungsvoll
sein. Sie sollten nicht nur die ruhig hinnehmenden, sondern auch
die geschiftigen Tugenden pflegen. Wéhrend sie sanft zu antworten
wissen sollen, um den Zorn zu stillen, miissen sie auch den Mut eines
Helden besitzen, dem Bosen zu widerstehen. Neben der christlichen
Liebe, die alles erduldet, bediirfen sie jener Charakterstirke, die
thren EinfluB} eine bestimmte Macht verleiht.

Manche besitzen keine Charakterfestigkeit. Thre Pline und Ab-
sichten haben keine bestimmte Form und Bestidndigkeit. Sie sind
von wenig wirklichem Nutzen in der Welt. Diese Schwiche, Un-
schliissigkeit und Kraftlosigkeit sollte man iiberwinden. Im wahren
christlichen Charakter gibt es eine Unbezdhmbarkeit, die widrige
Verhiltnisse weder formen noch unterdriicken konnen. Wir miissen
ein sittliches Riickgrat haben, eine Lauterkeit, der man nicht durch
Schmeichelei, Bestechung oder Schrecken beikommen kann.
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Gott wiinscht, dal wir jede Gelegenheit zur Vorbereitung fiir
sein Werk wahrnehmen. Er erwartet, dal3 wir alle unsre Krifte zur
Verfiigung stellen, um sein Werk auszufiihren, und daf3 wir in un-
serm Herzen dessen Heiligkeit und gro3e Verantwortung lebendig
erhalten.

Viele, die befihigt sind, GroB3es zu leisten, vollbringen nur we-
nig, weil sie wenig unternehmen. Tausende gehen durchs Leben, als
ob sie kein grofles Ziel hitten, wofiir sie leben, keinen hohen Stand-
punkt, den sie erreichen sollten. Ein Grund hierfiir ist die geringe
Wiirdigung, die sie sich selbst beilegen. Christus bezahlte einen un-
ermeBlichen Preis fiir uns, und er wiinscht, daf3 wir uns im Verhiltnis
zu jenem Preis schitzen.

Seid nicht zufrieden, einen niedrigen Standpunkt zu erreichen.
Wir sind nicht, was wir sein konnten oder was wir nach Gottes
Willen sein sollten. Gott hat uns Verstandeskrifte gegeben, welche
nicht untétig bleiben oder zu irdischen und niederen Bestrebungen
angewandt werden, sondern aufs hochste entwickelt, veredelt, gehei-
ligt, verfeinert und zur Forderung des Wohls seines Reiches benutzt
werden sollten.

Denkt daran: in welcher Stellung ihr auch dienen mogt, ihr of-
fenbart den Beweggrund und entwickelt den Charakter. Was auch
eure Arbeit sei, tut sie mit Genauigkeit, mit Fleil}; iiberwindet die
Neigung, eine leichte Aufgabe zu suchen.

Denselben Geist und dieselben Grundsitze, welche jemand in
der tdaglichen Arbeit betitigt, wird er im ganzen Leben betitigen.
Solche, die eine bestimmte Menge zu tun und ein bestimmtes Gehalt
zu beziehen wiinschen, die fiir eine Stellung schon geeignet sein
wollen ohne die Miihe der Anpassung oder Erziehung, sind nicht
die von Gott zu seinem Dienst Berufenen. Die dariiber nachdenken,
wie sie so wenig als moglich von ihren korperlichen, geistigen und
seelischen Kraft einsetzen konnen, sind nicht die Diener, auf die der
Herr die Fiille des Segens ausgie3en kann. Thr Beispiel steckt an. Das
eigne Wohl ist der leitende Beweggrund. Die beaufsichtigt werden
miissen und nur arbeiten, wenn ihnen jede Pflicht zugewiesen wird,
gehoren nicht zu denen, die dereinst als getreu und fromm gepriesen
werden. Es sind Diener notig, welche Tatkraft, Redlichkeit, Fleif3
offenbaren, Leute, die willig sind, alles zu tun, was getan werden
muf.
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Viele werden kraftlos, indem sie aus Furcht vor Fehlschlag Ver-
antwortungen ausweichen. Dadurch gehen sie aber der Ausbildung
verlustig, die aus der Erfahrung kommt und die Lesen und Studie-
ren, sowie alle andern gewonnenen Vorteile ihnen nicht gewédhren
konnen.

Ein Mensch kann die Umstidnde bilden, aber er sollte niemals
zulassen, daf} die Umstidnde ihn bilden. Wir sollten die Umstinde
als Mittel ergreifen, durch die wir arbeiten konnen. Wir sollen sie
beherrschen, aber nicht zulassen, daf} sie uns beherrschen.

Kraftvolle Minner sind oft solche, denen man widersprochen,
die man verhohnt und denen man widerstanden hat. Die Hindernisse,
die sich ihnen entgegenstellen, erweisen sich fiir sie als Segnungen,
weil sie ithre Willenskraft in Tatigkeit setzen. Sie lernen selbstdndig
zu handeln. Kampf und Schwierigkeiten fithrem zum Vertrauen auf
Gott und verleihen jene Festigkeit, die Macht entwickelt.

Christus leistete keinen halben Dienst. Er mal} seine Arbeit nicht
nach Stunden. Seine Zeit, seine Seele, sein Herz und seine Kraft
waren dem Werk zum Besten der Menschheit geweiht. Er arbeitete
ermiidende Tage hindurch, und wihrend langer Nichte beugte er
sich im Gebet um Gnade und Ausdauer, damit er ein groBBeres Werk
tun moOchte. Mit starkem Geschrei und Tridnen sandte er seine Bit-
ten zu Gott empor, damit seine menschliche Natur gestirkt werden
mochte und er imstande sei, dem verschlagenen Feind in all seinem
triigerischen Wirken zu begegnen und seine Aufgabe zu erfiillen,
die Menschheit zu erheben. Er spricht zu seinen Dienern: ,,Ein Bei-
spiel habe ich euch gegeben, daB ihr tut, wie ich euch getan habe.*
Johannes 13,15.

Paulus sagt: ,,Die Liebe Christi dringt uns also.*“ 2. Korinther 5,14.
Dies war der wirkende Grundsatz seines Verhaltens; dies der Drang
zu seinen Taten. Wenn je sein Eifer auf dem Pfade der Pflicht einen
Augenblick zu erlahmen drohte, so veranlaf3te ithn ein Blick auf das
Kreuz, die Lenden seines inneren Menschen aufs neue zu giirten und
auf dem Wege der Selbstverleugnung weiterzuschreiten. In seinen
Arbeiten fiir seine Briider verlieB er sich viel auf die Offenbarung
der unendlichen Liebe im Opfer Christi mit seiner unterwerfenden,
anfeuernden Macht.

Wie ernst, wie ergreifend klingt seine Bitte: ,,Denn ihr wisset
die Gnade unsers Herrn Jesu Christi, daf3, ob er wohl reich ist, ward
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er doch arm um euretwillen, auf daf} ihr durch seine Armut reich
wiirdet.” 2.Korinther 8,9. Ihr kennt die Hohe, von welcher der Sohn
Gottes sich herablieB3, die Tiefe der Demiitigung, zu der er herabstieg.
Er betrat den Pfad der Aufopferung und wandte sich nicht davon
ab, bis er sein Leben gelassen hatte. Es gab keine Ruhe fiir ihn
zwischen dem Thron des Himmels und dem Kreuz. Aus Liebe zu
den Menschen hiel3 er jede Schmach willkommen und erduldete
jede Beleidigung.

Paulus weist uns an, daB ,,ein jeglicher sehe nicht auf das Seine,
sondern auch auf das, was des andern ist*. Er bittet uns, gesinnt zu
sein, ,,wie Jesus Christus auch war, welcher, ob er wohl in gottlicher
Gestalt war, hielt er‘s nicht fiir einen Raub, Gott gleich sein, sondern
entduBerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward gleichwie
ein andrer Mensch und an Gebirden als ein Mensch erfunden; er
erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum
Tode am Kreuz*. Philipper 2,4-8.

Ein jeder, der Christum als seinen personlichen Heiland an-
nimmt, wird nach dem Vorrecht verlangen, Gott zu dienen. Wenn er
bedenkt, was der Himmel fiir ihn getan hat, wird sein Herz mit un-
endlicher Liebe und anbetender Dankbarkeit erfiillt. Er ist bestrebt,
seine Dankbarkeit dadurch zu beweisen, dal} er seine Fihigkeiten
in den Dienst Gottes stellt. Er verlangt danach, seine Liebe zu Chri-
sto und zu seinem erkauften Eigentum zu zeigen. Er trachtet nach
Arbeit, Miihe und Opfer.

Der wahre Diener Gottes wir sein Bestes tun, weil er dadurch
seinen Meister verherrlichen kann. Er wird die Forderungen Got-
tes ausfithren. Er wird danach streben, alle seine Fahigkeiten zu
verbessern; er wird jede Pflicht erfiillen als vor Gott. Sein einziges
Verlangen wird sein: dafl Christo Ehrerbietung und volliger Dienst
erwiesen werde.

Es gibt ein Bild, das einen jungen Farren zwischen einem Pflug
und einem Altar darstellt. Das Bild trigt die Inschrift: ,,Fiir beides
bereit!* — bereit, in der Furche zu gehen oder auf dem Opferaltar
geopfert zu werden. Das ist die Stellung des wahren Gotteskindes:
willig, dahin zu gehen, wohin die Pflicht ruft, sich selbst zu verleug-
nen, sich fiir das Werk des Erlosers aufzuopfern. In den Ful3spuren
des grofen Arztes 505-511.



Gefahren

,,Wenn du den Briidern solches vorhaltst, so wirst
du ein guter Diener Jesu Christi sein.” 1. Timotheus 4,6.
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Kapitel 65: Die Gefahr, das Licht zu verwerfen

Gott will, daf3 selbst in diesem Leben die Wahrheit immer mehr
seinem Volk entfaltet werden soll. Es gibt nur einen Weg, auf dem
diese Erkenntnis erlangt werden kann. Nur durch die Erleuchtung
des Geistes, der das Wort gegeben hat, gelangen wir zum Verstind-
nis des Wortes Gottes. Es ,,weill niemand, was in Gott ist, als der
Geist Gottes*; ,,denn der Geist erforscht alle Dinge, auch die Tiefen
der Gottheit*. 1. Korinther 2,11.10. Und der Heiland verhief3 seinen
Nachfolgern: ,,Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen
wird, der wird euch in aller Wahrheit leiten, ... denn von dem Meinen
wird er‘s nehmen und euch verkiindigen.* Johannes 16,13.14.

Petrus ermahnt seine Briider, zu wachsen ,,in der Gnade und
Erkenntnis unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi.*“ 2.Petrus
3,18. Wichst Gottes Volk in der Gnade, dann wird es auch ein
immer klareres Verstindnis seines Wortes erlangen. Es wird in den
heiligen Wahrheiten neues Licht und neue Schonheit entdecken.
Das zeigt sich in der Geschichte der Gemeinde aller Zeiten, und so
wird es bleiben bis ans Ende. Lalt hingegen das wirkliche geistliche
Leben nach, dann sind auch keine Fortschritte in der Erkenntnis der
Wahrheit zu erzielen. Die Menschen begniigen sich mit dem Licht,
das sie aus Gottes Wort schon empfangen haben und lassen den Mut
zu jedem weiteren Forschen der Schrift sinken. Sie halten an dem,
was sie haben, fest, und vermeiden Erorterungen.

Die Tatsache, daB3 es unter dem Volk Gottes keine Streitfragen
oder lebhafte Erwédgungen gibt, sollte nicht als bestimmter Beweis
gelten, daf alle an der richtigen Lehre festhalten; im Gegenteil, es
liegt Grund vor besorgt zu sein, dal dann nicht klar zwischen Wahr-
heit und Irrtum unterschieden wird. Erheben sich beim Forschen in
der Schrift keine neuen Fragen, entstehen keine Meinungsverschie-
denheiten, welche die Leute antreiben, selbst in der Bibel zu suchen,
um sicher zu sein, daf} sie die Wahrheit besitzen, dann werden auch,
jetzt wie ehemals, viele an der Uberlieferung festhalten und selbst
nicht wissen, was sie anbeten.
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Mir ist gezeigt worden, daB viele, die vorgeben, die gegenwirtige
Wabhrheit zu kennen, gar nicht wissen, was sie glauben. Sie konnen
keinen Beweis fiir ihren Glauben liefern. Sie wiirdigen das Werk
der Gegenwart nicht. Kommt die Zeit der Triibsal, dann werden so
manche, die jetzt andren predigen, beim Priifen ihrer Stellung zum
Glauben finden, daB sie fiir vieles darin keinen geniigenden Grund
angeben konnen. Bis diese Probe an sie herantrat, kannten sie ihre
grofle Unwissenheit nicht.

Es gibt viele in der Gemeinde, die sich ganz sicher sind, alles
zu verstehen, was sie glauben, die aber ihre eigene Schwiche nicht
erkennen, bis Streitfragen aufgeworfen werden. Werden sie von den
Glaubensgenossen getrennt und sind gezwungen, alleinstehend ihren
Glauben zu erkldaren, dann werden sie sich wundern, wie verwirrt
ihre Meinungen iiber das sind, was sie als Wahrheit angenommen
hatten. Es steht fest, da3 unter uns ein Abweichen vom lebendigen
Gott und ein Sichwenden an Menschen stattgefunden hat, indem
menschliche Weisheit an Stelle der gottlichen gesetzt worden ist.

Gott wird seine Kinder aufriitteln; versagen andere Mittel, so
wird Ketzerei unter sie kommen, welche sie sichten und die Spreu
vom Weizen trennen wird. Der Herr fordert alle auf, die seinem
Wort glauben, aus dem Schlummer zu erwachen. Ein kostbares,
der Jetztzeit entsprechendes Licht ist erschienen: die Bibelwahrheit,
welche die gerade uns bevorstehenden Gefahren zeigt. Dies Licht
sollte uns veranlassen, fleifig in der Schrift zu forschen und die
sorgféltigste Priifung unserer Stellung vorzunehmen.

Gott will, da3 alle Grundlagen und Lehren der Wahrheit eif-
rig und beharrlich unter Gebet und Fasten erforscht werden. Die
Glédubigen sollen sich nicht zufriedengeben mit MutmaBungen und
unklaren Meinungen iiber die Wahrheit. IThr Glaube mu8 sich fest
aufs Wort griinden, damit sie, wenn die Priifungszeit kommt und
sie wegen ihres Glaubens zur Verantwortung gezogen werden, mit
Sanftmut und Furcht Grund geben konnen der Hoffnung, die in ihnen
ist

Erwigt, erwigt, erwigt! Was wir der Welt bringen, muf3 uns
lebendige Wirklichkeit sein. Es ist hochst wichtig, da3 wir in der
Verteidigung der Lehrsitze, die wir als wesentliche Glaubensregeln
betrachten, niemals Beweisgriinde anwenden, die nicht ganz stich-
haltig sind. Mogen sie auch bezwecken, den Gegner zum Schweigen

[265]



[266]

272 Diener des Evangeliums

zu bringen, so tun sie doch der Wahrheit keine Ehre an. Wir miis-
sen kriftige Beweisfiihrungen liefern, die nicht nur unsere Gegner
zum Schweigen bringen, sondern auch die genaueste, griindlichste
Untersuchung vertragen.

Fiir die, welche sich im Wortkampf geiibt haben, liegt die Gefahr
nahe, das Wort Gottes nicht ehrlich zu gebrauchen. Treffen wir mit
einem Gegner zusammen, so sollte es unser ernstes Bemiihen sein,
die Wahrheit so vorzufiihren, daB in ihm eine Uberzeugung hervor-
gerufen wird, anstatt nur darauf bedacht zu sein, dem Gldubigen
Vertrauen einzufloBen.

Wie weit auch eines Mannes Wissen fortgeschritten sein mag, er
sollte nie denken, dal3 griindliches und fortgesetztes Suchen in der
Schrift nach groBerem Licht fiir ihn nicht mehr notwendig sei. Als
ein Volk werden wir alle personlich aufgefordert, Forscher der Weis-
sagungen zu sein. Wir miissen mit Ernst achtgeben, jeden Lichtstrahl
zu erkennen, den Gott uns zufiihrt, miissen den ersten Schimmer
der Wahrheit festhalten, und durch forschen unter Gebet werden wir
klareres Licht erlangen, das wir andren bringen kénnen.

Sind Gottes Kinder mit ihrer gegenwirtigen Erleuchtung zufrie-
den, konnen wir sicher sein, der Herr wird sie nicht fordern. Er will,
daB} sie stetig vorangehen, um das immer stiarker werdende Licht
aufzunehmen, das fiir sie scheint.

Der gegenwirtige Zustand der Gemeinde ist Gott nicht ange-
nehm. Sie besitzt ein Selbstvertrauen, das die Notwendigkeit, nach
mehr Wahrheit und grolerem Licht zu suchen, nicht empfinden 146t.
Wir leben in einer Zeit, da Satan zur Rechten und zur Linken, vor
und hinter uns am Wirken ist, und dennoch: als Volk schlafen wir.
Gott will, daB eine Stimme vernehmbar werde, die sein Volk zum
Handeln aufriittelt. Testimonies for the Church V, 703-7009.

Die Priifung des neuen Lichtes

Unsere Briider sollten willig sein, jeden Punkt einer Streitfrage
aufrichtig und ehrlich zu untersuchen. Verbreitet ein Bruder Irrtiimer,
so sollten die verantwortlichen Personen davon in Kenntnis gesetzt
werden; stellt es sich heraus, dafl er Wahrheit lehrt, dann sollten sie
sich auf seine Seite stellen. Wir alle sollten wissen, was unter uns
gelehrt wird, denn was Wahrheit ist, brauchen wir. Wir alle haben vor
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Gott die Verpflichtung zu wissen, was er uns sendet. Er hat uns eine
Richtschnur gegeben, nach der wir jede Lehre priifen konnen: ,,Nach
dem Gesetz und Zeugnis! Werden sie das nicht sagen, so werden sie
die Morgenrote nicht haben.” Jesaja 8,20. Kann das neue Licht diese
Probe bestehen, so sollen wir uns nicht weigern, es anzunehmen,
weil es unsern Ansichten nicht entspricht.

Niemand hat behauptet, daB3 je die Forschungen irgendeines Men-
schen vollkommen sein werden; aber das eine weif3 ich, daf3 unsere
Gemeinden bei Mangel an Lehren iiber die Gerechtigkeit durch den
Glauben an Christentum und dhnliche Wahrheiten zugrunde gehen.

Es macht keinen Unterschied, durch wen das Licht gebracht
wird; wir miissen unsere Herzen o6ffnen und es in der Sanftmut
Christi aufnehmen. Aber viele tun dies nicht. Wird ein bestrittener
Punkt vorgebracht, dann hdufen sie Fragen auf Fragen, ohne etwas
zuzugeben, selbst wenn es gut durchgefiihrt ist. O, dal wir doch
handeln mochten, wie Menschen, die nach Licht verlangen! Moge
Gott uns Tag fiir Tag seinen Heiligen Geist schenken und das Licht
seines Angesichtes auf uns scheinen lassen, damit wir Schiiler in der
Schule Christi sein konnen!

k sk ok sk ok

Taucht eine Lehre auf, die gegen unsere Ansicht ist, sollten wir
uns ans Wort Gottes wenden, den Herrn im Gebet suchen und dem
Feind keinen Raum geben, mit Argwohn und Vorurteil einzudringen.
Wir sollten es nie zulassen, daf3 der Geist sich bekunde, in dem die
jidischen Priester und Obersten gegen den Erloser der Welt auftraten.
Sie klagten ihn an, daf} er das Volk verwirre, und sie wiinschten, daf}
er es nicht beldstige, denn er verursache Schwierigkeiten und Streit.
Der Herr sendet uns Licht, damit wir beweisen, welches Geistes wir
sind. Wir sollen uns nicht selbst betriigen.

Im Jahre 1844 pflegten wir, wenn unsere Aufmerksamkeit auf
etwas gelenkt wurde, das wir nicht verstanden, uns vor Gott zu beu-
gen und ihn zu bitten, uns die richtige Stellung einnehmen zu helfen,
und dann waren wir imstande, zu einem richtigen Verstdndnis zu
gelangen und gleicher Meinung zu werden. Es gab keine Uneinig-
keit, keine Feindschaft, kein boshaftes MutmaBen, kein unrichtiges
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Beurteilen unserer Briider. Erkannten wir das Bosartige des Geistes
der Unduldsamkeit, wie sorgfiltig wiirden wir ihn fliechen!

k sk ok sk ok

Wir miissen in dem Glauben, in dem Licht der Wahrheit, wie
wir sie in unserer damaligen Erfahrung empfingen, gegriindet sein.
Damals dréingte sich uns ein Irrtum nach dem andren auf; Prediger
und Doktoren brachten neue Lehren vor. Wir suchten unter vielem
Beten in der Schrift, und der Heilige Geist libermittelte die Wahrheit
unserem Verstdndnis. Ganze Nichte wurden manchmal mit dem
Forschen zugebracht. Gruppen gottergebener Ménner und Frauen
versammelten sich zu diesem Zweck. Die Kraft Gottes kam dann
auf mich, und ich konnte klar unterscheiden, was Wahrheit und was
Irrtum war.

Indem unsere Glaubenspunkte so gegriindet wurden, erhielten
unsere Fiifle eine feste Grundlage. Wir nahmen unter Bekundung
des Heiligen Geistes die Wahrheit Punkt fiir Punkt an. Mir wurden
in Gesichten Erkldrungen gegeben. Himmlische Dinge und das
Heiligtum wurden mir gezeigt, so da3 das Licht in klaren, deutlichen
Strahlen auf uns schien.

Ich weil3, daB3 die Lehre vom Heiligtum, wie wir sie die vielen
Jahre hindurch verkiindet haben, richtig und wahr ist. Der Feind lenkt
die Sinne auf Nebenwege. Es freut ihn, wenn die, welche die Wahr-
heit kennen sich Schriftstellen sammeln und diese um irrtiimliche
Lehrsitze, die nicht auf die Wahrheit gegriindet sind, anhdufen. Die
auf diese Weise angefiihrten Schriftstellen werden millbraucht; sie
sind uns nicht gegeben worden, um Irrtiimer zu beweisen, sondern
die Wahrheit zu starken.

k) sk ok sk ok

Wir miissen lernen, daf3 andere ebensoviel Recht haben wie
wir. Empféangt ein Bruder neues Licht iiber die Schrift, so sollte er
freimiitig seine Stellung erkliren, und jeder Diener Gottes sollte
aufrichtigen Geistes in der Schrift suchen, ob die vorgebrachten
Punkte vom Worte Gottes beglaubigt werden. ,,Ein Knecht aber des
Herrn soll nicht zédnkisch sein, sondern freundlich gegen jedermann,
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lehrhaft, der die Bosen tragen kann und mit Sanftmut strafe die
Widerspenstigen, ob ihnen Gott dermaleinst BuB3e gebe, die Wahrheit
zu erkennen.* 2. Timotheus 2,24 .25.

Ein jeder muf} buBlfertig und demiitig zu Gott aufblicken, damit
er ihn fithren, leiten und segnen moge. Wir miissen es nicht andren
iberlassen, die Heilige Schrift fiir uns zu erforschen. Einige unserer
leitenden Briider haben sich hiufig auf die verkehrte Seite gestellt;
wiirde Gott eine Botschaft senden und auf diese dlteren Briider war-
ten, den Weg fiir ihre Verbreitung zu haben, dann wiirde sie nie das
Volk erreichen. Man wird diese Briider so lange in dieser Stellung
finden, bis sie in einem groeren Malle als je zuvor Teilhaber der
gottlichen Natur werden.

Im Himmel herrscht grof3e Betriibnis tiber die geistliche Blind-
heit vieler unserer Briider. Unsere jiingeren Prediger, die weniger
wichtige Stellungen einnehmen, miissen entschiedene Anstrengun-
gen machen, ans Licht zu kommen; sie miissen in den Minenschacht
der Wahrheit immer tiefer eindringen.

Gottes Unwille ruht auf denen, die den Weg versperren, damit
ein klareres Licht nicht das Volk erreiche. Ein gro3es Werk mulf}
getan werden, und Gott sieht es, dal unsere leitenden Briider eines
groferen Lichtes bediirfen, damit sie sich mit den Boten vereinen, die
Gott sendet, um das Werk auszufiihren, das er getan haben will. Der
Herr hat Sendboten erweckt, hat sie mit seinem Geiste ausgeriistet
und gesagt: ,,Rufe getrost, schone nicht, erhebe deine Stimme wie
eine Posaune, und verkiindige meinem Volk ihr Ubertreten und dem
Hause Jakob ihre Siinden.* Jesaja 58,1. Moge sich niemand der
Gefahr aussetzen, sich zwischen das Volk und die Botschaft vom
Himmel zu stellen. Diese Botschaft wird an die Menschheit ergehen,
und wenn sich keine Stimme unter den Menschen erhobe, so wiirden
die Steine schreien.

Ich fordere jeden Diener Gottes auf, den Herrn zu suchen, Stolz
und Streben nach Obergewalt abzulegen und das Herz vor Gott
zu demiitigen. Die Herzenskilte, der Unglaube derer, die Glauben
haben sollten, sind es, wodurch die Gemeindeen so schwach bleiben.
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Kapitel 66: Eine Warnung gegen falsche Lehren

In dieser Zeit brauchen wir in der Reichssache Gottes geistlich
gesinnte Ménner, Midnner, die fest zum Grundsatz stehen und ein
klares Verstiandnis der Wahrheit haben. Ich bin belehrt worden, daf3
das Volk weder neue und schwirmerische Lehren noch menschliche
MutmaBungen gebraucht, sondern das Zeugnis von Ménnern, welche
die Wahrheit kennen und ausleben, von solchen, welche die feierliche
Ermahnung an Timotheus verstehen und befolgen: ,,Predige das
Wort, halte an, es sei zu rechten Zeit oder zur Unzeit; strafe, drohe,
ermahne mit aller Geduld und Lehre.* 2. Timotheus 4,2.

Meine Briider, tut sichere, entschiedene Schritte, an den Beinen
gestiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des Friedens. Thr diirft
ganz sicher sein, daf} reiner und unverfélschter Glaube nicht aufsta-
chelnd wirkt. Gott hat niemand die Last auferlegt, das Verlangen
nach Griibeleien und Tifteleien zu reizen. LaBt solche Dinge sich
nicht in eure Lehren mischen. LaBt sie sich nicht in eure Erfahrung
drangen. Lal3t euer Lebenswerk nicht von ihnen entstellt werden.

In Pauli Brief an die Kolosser ist uns eine Warnung gegen falsche
Lehren aufbewahrt. Der Apostel erklirt, da3 die Herzen der Gliubi-
gen zusammengefallt sein sollen ,,in der Liebe und zu allem Reich-
tum des gewissen Verstidndnisses, zu erkennen das Geheimnis Gottes,
des Vaters, und Christi, in welchem verborgen liegen alle Schitze
der Weisheit und der Erkenntnis.*

,,Ich sage aber davon,* fihrt er fort, ,,auf daf} euch niemand be-
triige mit verniinftigen Reden ... Wie ihr nun angenommen habt den
Herrn Christus Jesus, so wandelt in thm und seid gewurzelt und
erbaut in ihm, und fest im Glauben, wie ihr gelehrt seid, und seid
in demselben reichlich dankbar. Sehet zu, dafl euch niemand berau-
be durch die Philosophie und lose Verfithrung nach der Menschen
Lehre und nach der Welt Satzungen und nicht nach Christo. Denn
in ihm wohnt die ganze Fiille der Gottheit leibhaftig, und ihr seid
vollkommen in ihm, welcher ist das Haupt aller Fiirstentiimer und
Obrigkeiten.* Kolosser 2,2-10.

276
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Ich bin beauftragt worden, unserm Volk zu sagen: Laf3t uns Chri-
sto folgen. VergeBt nicht, dal er unser Vorbild in allen Dingen sein
soll. Alle Gedanken, die wir nicht in seinen Lehren finden, konnen
wir mit Sicherheit verwerfen. Ich wende mich an unsere Prediger mit
der Bitte: Sehet zu, dal} eure Fiile auf dem Boden ewiger Wahrheit
stehen. Seid vorsichtig, der augenblicklichen Eingebung zu folgen,
weil ihr es fiir das Wirken des Heiligen Geistes haltet. Einige laufen
Gefahr, dies zu tun. Gottes Wort ermahnt uns, fest im Glauben zu
stehen und imstande zu sein, jedem, der uns fragt, einen Grund zu
geben der Hoffnung, die in uns ist.

Abwendung von gegenwiirtigen Pflichten

Der Feind trachtet danach, die Sinne unserer Geschwister abzu-
wenden von dem Werk, ein Volk vorzubereiten, das sich in diesen
letzten Tagen bewédhren soll. Er will durch seine Trugschliisse die
Sinne von den Gefahren und Pflichten der Gegenwart ablenken.
Das Licht, welches Christus durch Johannes seinem Volk scheinen
lieB3, soll dadurch gering geachtet werden. Die gerade vor uns ste-
henden Ereignisse werden als nicht wichtig genug hingestellt, um
besondere Aufmerksamkeit zu verdienen. Die Wahrheit himmli-
schen Ursprungs wird auf diese Weise wirkungslos gemacht und
dem Volk Gottes seine ehemalige Erfahrung geraubt und ihm dafiir
eine falsche Wissenschaft gegeben. ,,So spricht der Herr: Tretet auf
die Wege und schauet und fraget nach den vorigen Wegen, welches
der gute Weg sei und wandelt darin. Jeremia 6, 16.

Moge sich niemand erkiithnen, die Grundfeste unseres Glaubens
niederzureilen — den Grund, der beim Anfang unseres Werkes
durch Forschen des Wortes Gottes unter Gebet und durch Offenba-
rungen gelegt wurde. Auf diesem Grund haben wir tiber 50 (nun iiber
70) Jahre gebaut. Die Menschen mogen vermuten, einen neuen Weg
gefunden zu haben, einen stirkeren Grund legen zu konnen als den
schon gelegten, aber das ist ein groBer Betrug. ,,Einen andren Grund
kann niemand legen auBer dem., der gelegt ist.* 1.Korinther 3,11. Es
haben in der Vergangenheit schon viele unternommen, einen neuen
Glauben aufzubauen, neue Grundsitze niederzulegen; Wie lange
aber bestand 1hr Bau? Er fiel bald, denn er war nicht auf dem Felsen
gegriindet.
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Mufiten die ersten Jinger nicht menschlichen Behauptungen
entgegentreten? Mullten sie nicht falsche Theorien héren und trotz
alledem feststehen und sagen: ,,Einen andren Grund kann niemand
legen auBBerdem, der gelegt ist?** So sollen auch wir unser angefan-
genes Vertrauen bis ans Ende festhalten.

Michtige Worte sind von Gott und Christo diesem Volk gesandt
worden, wodurch es Schritt fiir Schritt aus der Welt heraus in das
klare Licht der gegenwirtigen Wahrheit gefiihrt worden ist. Mit vom
heiligen Feuer beriihrten Lippen haben Gottes Diener die Botschaft
verkiindigt. Der gottliche Ausspruch hat die Echtheit der verkiindig-
ten Wahrheit besiegelt.

Eine Wiederbelebung des direkten Zeugnisses

Der Herr wiinscht, dal das riickhaltlose Zeugnis, wie es in ver-
gangenen Jahren abgelegt wurde, erneuert, das geistliche Leben wie-
dererweckt werde. Die geistliche Tatkraft, seines Volkes hat lange
schlafen gelegen; es muf} eine Auferweckung von dem scheinbaren
Tode stattfinden. Durch Gebet und Siindenbekenntnis miissen wir
die Bahn fiir den Konig bereiten. Indem wir das tun, werden wir die
Kraft des Heiligen Geistes bekommen. Wir bediirfen der kraftvollen
Tatigkeit des Pfingstfestes, und sie wird kommen; denn der Herr hat
verheilen, seinen Geist als die alles besiegende Macht zu senden.

Gefahrvolle Zeiten stehen uns bevor. Jeder, der die Wahrheit
kennt sollte sich aufmachen und sich, Leib, Seele und Geist, unter
die Zucht Gottes stellen. Der Feind stellt uns nach. Wir miissen
vollig wach, auf unserer Hut sein, miissen die volle Waffenriistung
Gottes anlegen, den durch den Geist der Weissagung gegebenen
Anweisungen folgen und die Wahrheit fiir diese Zeit lieben und ihr
gehorchen. Dann werden wir bewahrt werden, starke Tduschungen
anzunehmen. Gott hat zu uns durch sein Wort, durch die Zeugnisse
an die Gemeinde und durch die Biicher geredet, die dazu beigetragen
haben, uns unsere gegenwirtige Pflicht und die Stellung, die wir ein-
nehmen sollen; klar zu machen. Die Warnungen, die uns hier und da
gegeben wurden, miissen beachtet werden. Welche Entschuldigung
konnen wir vorbringen, wenn wir sie unbeachtet lassen?

Ich bitte alle, die fiir Gott arbeiten, nicht das Falsche fiir das Ech-
te anzunehmen. LaBt nicht menschliche Schlu3folgerungen anstelle
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heiligender Wahrheit gestellt werden. Christus wartet darauf, Glau-
ben und Liebe in den Herzen seiner Kinder zu entziinden. LaB3t von
dem Volk, welches auf dem Boden der ewigen Wahrheit unentwegt
stehen sollte, keine irrtiimlichen Lehren giinstig aufgenommen wer-
den. Gott will, dal wir festhalten sollen an den Hauptgrundsitzen,
die auf unbestreitbare Autoritit gegriindet sind.

Gottes Wort ist unser Schutz

Unser Losungswort soll sein: ,,Nach dem Gesetz und Zeugnis!
Werden sie das nicht sagen, so werden sie die Morgenrote nicht
haben.* Jesaja 8,20. Die Bibel ist voll von kostlichen Wahrheiten;
sie enthélt das A und das O aller Erkenntnis. Die von Gott eingege-
benen Schriften sind ,,niitzte zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung,
zur Zichtigung in der Gerechtigkeit, dal ein Mensch Gottes sei
vollkommen, zu allem guten Werk geschickt.” 2. Timotheus 3,16.17.
Lal3t die Bibel die Grundlage unserer Studien sein. Ein jeder kann
thre Unterweisungen verstehen.

Christus fordert sein Volk auf, sein Wort zu glauben und es
praktisch auszufiihren. Wer dies Wort aufnimmt, es auslebt, es in
jeder Handlung das leitende sein 1468t und seinen Charakter danach
bildet, wird stark werden in der Kraft Gottes. Es wird erkenntlich
sein, dal} sein Glaube himmlischen Ursprungs ist. Er wird nicht auf
fremder Strale wandern; sein Sinn wird sich nicht auf eine Religion
der Empfindungen und Aufregungen richten; vor den Engeln und
Menschen wird er einen starken, bestdndigen, christlichen Charakter
bekunden.

In dem goldenen Rauchfal3 der Wahrheit, wie Christus sie uns
lehrt, haben wir das, was Seelen iiberzeugen und bekehren wird.
Verkiindigt in Christi Einfachheit die Wahrheit, welche zu verkiin-
den er auf diese Welt kam, und die Kraft eurer Botschaft wird sich
fiihlbar machen. Verteidigt keine Theorien oder Beweise, die Chri-
stus nie erwihnt hat und die keinen Grund in der Bibel haben. Wir
haben groBartige, feierliche Wahrheiten fiir die Menschen. ,,Es steht
geschrieben® ist der Priifstein, der jeder Seele nahegelegt werden
mulb.

Laf3t uns das Wort Gottes als Fiihrer nehmen. Laf3t uns nach
einem ,,50 spricht der Herr* suchen. Wir haben von den menschli-
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chen Methoden genug gehabt. Der nur in weltlichen Wissenschaften
ausgebildete Mensch versteht nicht die Dinge Gottes; wird er aber
bekehrt und geheiligt, dann wird er die gottliche Kraft des Wortes
erkennen. Nur der, dessen Herz und Verstand durch die Heiligung
des Geistes gereinigt ist, kann himmlische Dinge unterscheiden.

Briider, im Namen des Herrn bitte ich euch, erwacht zu eurer
Pflicht. La3t eure Herzen sich der Macht des Heiligen Geistes un-
terwerfen, dann werden sie empféanglich sein fiir die Lehren des
Wortes, und ihr werdet die Tiefen der Gottheit erforschen konnen.

Mochte Gott sein Volk unter das tiefe Wirken seines Heiligen
Geistes bringen! Mochte er es erwecken, seine Gefahr zu erkennen
und sich vorzubereiten auf die Ereignisse, die fiir die Erde im Anzuge
sind!

k ok ock sk ok

Wir diirfen niemals denken, daf3 uns nicht noch mehr Licht, mehr
Wahrheit gegeben werden kann. Wir stehen in der Gefahr sorglos
zu werden, durch unsere Gleichgiiltigkeit die heiligende Kraft der
Wahrheit zu verlieren und uns mit dem Gedanken zu beruhigen: ,,Ich
bin reich und habe gar satt und bedarf nichts.* Offenbarung 3,17.
Wihrend wir die schon empfangenen Wahrheiten bewahren, miissen
wir nicht argwohnisch auf irgendein neues Licht blicken, das Gott
uns senden konnte.



Kapitel 67: Die heilsame Lehre

,,Es wird die Zeit sein,* schrieb Paulus an Timotheus, ,,da sie
die heilsame Lehre nicht leiden werden, sondern nach ihren eigenen
Liisten werden sie sich selbst Lehrer aufladen, nach dem ihnen die
Ohren jiicken; und werden die Ohren von der Wahrheit wenden und
sich zu den Fabeln kehren. Du aber sei niichtern allenthalben, sei
willig zu leiden, tue das Werk eines evangelischen Predigers, richte
dein Amt redlich aus.“ 2. Timotheus 4,3-5.

Die ,heilsame Lehre* ist die Bibelwahrheit — die Wahrheit, wel-
che Frommigkeit und Hingabe fordert und Gottes Volk im Glauben
festigt. Eine heilsame Lehre ist von groBer Bedeutung fiir den Emp-
fanger, besonders fiir den Lehrer und den Prediger der Gerechtigkeit,
denn wo das Evangelium auch gepredigt wird, ist jeder Diener Chri-
sti, welche Art des Dienstes er auch versehen mag, entweder seiner
Verantwortlichkeit als Bote des Herrn getreu oder untreu.

Wiederum schrieb Paulus: ,,Das ist gewilllich wahr: Sterben
wir mit, so werden wir mit leben; dulden wir, so werden wir mit
herrschen; verleugnen wir, so wird er uns auch verleugnen; glauben
wir nicht, so bleibt er treu; er kann sich selbst nicht verleugnen.
Solches erinnere sie und bezeuge vor dem Herrn, dal3 sie nicht um
Worte zanken, welches nichts niitze ist denn zu verkehren, die da
zuhoren.* 2. Timotheus 2,11.14.

Etliche von denen, die in Pauli Tagen die Wahrheit horten, erho-
ben Fragen von geringer Bedeutung, brachten Ideen und Meinungen
von Menschen vor und versuchten, die Gedanken des Lehrers von
den grof3en Evangeliumswahrheiten abzuwenden auf Besprechun-
gen iiber unwesentliche Theorien und Schlichten von unwichtigen
Streitfragen. Paulus wuB3te da3 Gottes Diener weise genug sein muf,
die Absichten des Feindes zu durchschauen und sich zu weigern,
irregeleitet oder abgelenkt zu werden. Die Bekehrung von Seelen
muf} ithm die Hauptsache seines Wirkens sein; er muf3 das Wort
Gottes predigen und Streitfragen vermeiden.
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,,BefleiBige dich, Gott dich zu erzeigen als einen rechtschaffenen
und unstriaflichen Arbeiter, der da recht teile das Wort der Wahrheit.
Des ungeistlichen, losen Geschwitzes entschlage dich; denn es hilft
viel zum ungottlichen Wesen.“ 2. Timotheus 2,15.16.

Christi Diener stehen heute in derselben Gefahr. Satan wirkt
bestdndig, ihre Gedanken auf verkehrte Pfade zu lenken, damit die
Wabhrheit ihre Kraft auf das Herz verlieren mochte. Wenn Prediger
und Volk die Wahrheit nicht ausleben und durch sie geheiligt werden,
werden sich Fragen von unwesentlicher Wichtigkeit einschleichen,
um ihre Sinne zu beschiftigen. Dies fiihrt zu Spitzfindigkeiten und
Streit, denn es werden sich unzéhlige Punkte von Meinungsverschie-
denheiten erheben.

Fihige Minner haben unter Gebet sehr viel Zeit dem Suchen in
der Schrift geweiht, und dennoch gibt es viele Teile der Bibel, die
nicht ganz erforscht sind. Einige Schriftstellen werden nie vollkom-
men verstanden werden, bis im zukiinftigen Leben Christus selbst
sie erklidren wird. Es gibt Geheimnisse, die nicht offenbar werden,
Aussagen die von menschlichen Geistern nicht in Einklang gebracht
werden konnen, und der Feind versucht, Streitfragen liber solche
Punkte zu erwecken, die besser unerortert blieben.

Ein frommer, geistlicher Diener Gottes wird es vermeiden, ge-
ringe theoretische Verschiedenheiten vorzutragen und wird seine
Kraft der Verkiindigung der grof3en priifenden Wahrheiten, die der
Welt gegeben werden miissen, widmen. Er wird das Volk auf das
Erlosungswerk, auf die Gebote Gottes, auf das nahe Kommen Christi
hinweisen, und diese Gegenstidnde bieten geniigend Speise fiir die
Gedanken.

In vergangenen Zeiten hat man mir viele unwesentliche, schwiir-
merische Theorien vorgelegt, um meine Meinung zu erfahren. Eini-
ge vertraten die Lehre, da die Glaubigen mit offenen Augen beten
miillten; andere lehrten, weil in alten Zeiten die im heiligen Amt
Stehenden beim Betreten des Heiligtums ihre Sandalen ablegen und
ihre Fiile waschen muBlten, die Glaubigen jetzt auch die Schuhe
abziehen sollten, wenn sie das Gotteshaus betreten. Noch andere
erkliarten bezugnehmend auf das sechste Gebot, dal} selbst Insekten,
die den Menschen quélen, nicht getotet werden diirften. Einige ha-
ben sogar gelehrt, da} die Erlosten kein graues Haar haben werden
— als ob das eine Sache von irgendwelcher Wichtigkeit sei.
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Ich bin unterwiesen worden zu sagen, dal3 derartige Theorien
Erzeugnisse von Menschen sind, welche die ersten Grundsitze des
Evangeliums noch nicht erfa3t haben. Durch derartige Lehren ver-
sucht der Feind, die groBen Wahrheiten fiir diese Zeit zu verdunkeln.

Wer beim Predigen die groBen Wahrheiten Gottes tibergeht und
bei weniger wichtigen Dingen verweilt, predigt nicht das Evange-
lium, sondern bringt eitle Reden. Mochten doch unsere Prediger
ihre Zeit in Erorterung solcher Fragen nicht vergeuden. Wenn es
fraglich ist, worliber sie sprechen, wenn sie im Zweifel sind, wel-
chen Gegenstand zu ihrer Betrachtung sie wihlen sollen, moégen
sie die Reden des Meisters betrachten und seinem Gedankengang
folgen. Die Gegenstinde, die Jesus als wesentlich hinstellte, sind
gerade die, welche auch heute dem Gedéchtnis eingeschirft werden
miissen. Wir miissen unsere Zuhorer aufmuntern, sich mit Dingen
zu beschiftigen, die von ewigem Wert sind.

Als einmal ein Bruder mit der Botschaft zu mir kam, daf} die
Erde ganz platt sei, wurde ich unterwiesen, ihm Christi Auftrag an
seine Jiinger vorzufiihren: ,,Gehet hin und lehret alle Voélker ... Und
siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.* Matthius
28,19.20. Uber solche Lehren wie die der platten Gestalt der Erde
sagt Gott zu jeder Seele: ,,Was geht das dich an? Folge du mir nach.
Ich habe dir dein Amt gegeben. Beschiftige dich mit den grofB3en,
priifenden Wahrheiten fiir diese Zeit und nicht mit Dingen, die nicht
zur Forderung unsres Werkes beitragen.

Gottes Diener sollten ihre Zeit auch nicht damit zubringen, iiber
die auf der neuen Erde herrschenden Zustinde nachzugriibeln. Es
ist anmafend, Lehren und MutmalBungen aufzustellen iiber Dinge,
welche der Herr uns nicht offenbart hat. Er hat fiir unser Gliick
im zukiinftigen Leben hinreichend gesorgt, und wir sollen nicht
in seine Pldne mit uns hineindringen wollen; auch kénnen wir die
Verhiltnisse des zukiinftigen Lebens nicht nach denen dieses Lebens
ermessen.

Meinen Briidern im Predigtamt mochte ich sagen: Predigt das
Wort. Legt nicht als einen Grund von Holz, Heu und Stoppeln eure
eigenen MutmaBungen und Griibeleien, die keinem niitzen konnen.
Gegenstinde groBter Wichtigkeit sind uns im Worte Gottes offenbart,
und diese sind unseres tiefsten Nachdenkens wert. Aber Sachen,
worliber Gott schweigt, sollten wir nicht zu ergriinden suchen.
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Entstehen Fragen, woriiber wir im Unklaren sind, dann la3t uns
erwigen: Was sagt die Schrift? Sagt sie nichts iiber die betreffende
Frage, so laB3t uns diese nicht zum Gegenstand einer Besprechung
machen. LaBt diejenigen, die nach etwas Neuem verlangen, nach
der Neuheit des Lebens trachten, das die Wiedergeburt mit sich
bringt. LaBt sie ihre Seelen durch den Gehorsam gegen die Wahrheit
heiligen und im Einklang mit den von Christo gegebenen Unterwei-
sungen handeln.

Die einzige im Gericht gestellte Frage wird sein: ,,Sind sie mei-
nen Geboten gehorsam gewesen?* kleinlicher Streit und Uneinigkeit
tiber unwichtige Dinge haben keinen Teil in Gottes groBem Plan.
Alle, welche die Wahrheit lehren, sollten Ménner gesunden Verstand
sein, die thre Horer nicht, wie man sagen konnte, in Felder voll
Dornen fiihren und sie dort verlassen.

Christi Opfer zu Versohnung der Siinde ist die gro3e Wahrheit,
an der alle anderen Wahrheiten hiangen. Um richtig verstanden und
gewiirdigt zu werden, muf} jede Wahrheit im Worte Gottes, vom
ersten Buch Mose bis zur Offenbarung, in dem vom Kreuz auf
Golgatha ausstromenden Licht erforscht werden. Ich halte euch das
erhabene, groBartige Denkmal der Gnade und der Wiedergeburt, das
heil und der Erlosung vor — den am Kreuze erhohten Sohn Gottes.
Das soll die Grundlage einer jeden von unsern Predigern gehaltenen
Rede sein.

k ok ook ok ok

Wir brauchen fiir diese Zeit Manner, welche die Notdurft der
Menschen verstehen und ihren Bediirfnissen dienen konnen. Der
treue Diener Christi steht Posten, um durch Gottes Geist, der in ithm
michtig wirkt, seine Mitmenschen zu warnen, zurechtzuweisen, zu
beraten, zu bitten und zu ermutigen, damit er jeden vollkommen in
Christo darstellen mochte. Ein solcher Mann wird im Himmel als
ein Diener anerkannt, der in den FuBtapfen seines gro3en Vorbildes
wandelt. Testimonies for the Church IV, 416.



Kapitel 68: Fanatismus

Wihrend das Ende niher riickt, wird der Feind mit aller Macht
wirken, um den Fanatismus unter uns zu bringen. Es wiirde ihn
freuen, die Siebenten-Tags-Adventisten in solche Extreme gehen zu
sehen, daB sie von der Welt als Schwérmer verschrien wiirden. Vor
dieser Gefahr soll ich Prediger und Laien warnen. Unser Werk ist es,
Mainner und Frauen zu lehren, auf einem sichern Grund zu bauen,
ihre Fiile auf ein einfaches ,,So spricht der Herr* zu stellen.

Im Jahre 1844 trafen wir iiberall mit Fanatismus zusammen,
aber stets wurde mir gesagt: GroB3e Erregung schadet der Arbeit;
bewahrt eure Fiile in den FuBBspuren Jesu. Wihrend groBer Erre-
gung geschieht fremde Arbeit. Viele benutzen diese Gelegenheit,
um seltsame und eingebildete Lehren zu verbreiten, und somit wird
die Tiir zur Verkiindigung der heilsamen Lehre verschlossen.

In den Stidten miissen des Herrn Diener die Tiiren gegen Er-
regung und Fanatismus verriegeln. Prediger diirfen die Versamm-
lungen nicht in einer Weise bekanntgeben, dall Aufregung entsteht.
Wenn der Herr bereit ist, gottlosen Stdadten eine weitgehende Dro-
hung zukommen zu lassen, wird er es sein Volk wissen lassen. Dies
wird jedoch nicht geschehen, ehe die Stidte Gelegenheit gehabt
haben, das Wort des ewigen Lebens zu horen und aufzunehmen.

Unser gegenwirtiges Werk ist es das Verstindnis betreffs der
Bibelwahrheiten zu erleuchten. Tiiren stehen fiir den Eingang der
Wahrheit offen, und wir miissen jede Gelegenheit auskaufen, Seelen
zu erreichen. Wir miissen, wie Christus, auf verschiedene Weisen
durch Redebilder und Gleichnisse die Wahrheit erkliaren, aber alles,
was zum Fanatismus neigt, sorgfiltig vermeiden.

Das Volk muf} gelehrt werden, Gottes Wort selbst zu erforschen.
Hirten und Lehrer miissen die Menschen auf die starke Festung hin-
weisen, nach der die Gerechten eilen, um dort sicher sein zu konnen.
Wer die erhabenen, veredelnden Wahrheiten des Wortes vorfiihrt,
mul} stets einen ernsten, aufrichtigen Geist bekunden, ruhig und
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von klarem Verstand sein, damit die Widersacher zum Schweigen
gebracht werden.

Die ernsten Forscher des Wortes, die Christo in der Demut der
Seele folgen, werden nicht von der goldnen Mitte abweichen. Der
Heiland ist uns darin ein Beispiel; er verlor nie seine Selbstbeherr-
schung, iibertrat nie die Gesetzt des Anstands. Er wullte, wann zu
reden und wann zu schweigen sei. Er war stets gefal3t, irrte sich nie
in seinem Urteil iiber die Menschen oder die Wahrheit. Er lieB sich
nie von dem Schein triigen, erhob nie eine Frage, die nicht am Platze
war und gab nie eine Antwort, die nicht unmittelbar auf den Punkt
einging. Er brachte die streitenden Priester zum Stillschweigen, in-
dem er die Oberflache durchdrang, das Herz erreichte, Licht in den
Geist scheinen liel und das Gewissen erweckte.

Wer Christi Beispiel folgt, wird kein Schwérmer sein; er wird
Ruhe und Selbstbeherrschung pflegen, und der Friede, der das Leben
Christi kennzeichnete, wird sich in thm bekunden.



Kapitel 69: Selbstvertrauen

Junge Minner, die nur wenige Jahre geringe Erfahrung in der ge-
genwirtigen Wahrheit gehabt haben, sollten vorsichtig sein, Stellung
gegen das Urteil und die Meinung derer zu nehmen, deren ganzes
Leben mit der Sache Gottes verkniipft war und die jahrelang einen
tatigen Anteil an diesem Werk genommen haben. Gott wihlt zu
Leitern seines heiligen, wichtigen Werkes keine Ménner von unrei-
fem Urteil oder groBem Selbstvertrauen. Die noch nicht die Leiden,
die Schwierigkeiten, den Widerstand und Mangel erduldet haben,
die ertragen werden muften, um das Werk zu seiner gegenwirtigen
gedeihlichen Hohe zu bringen, sollten Bescheidenheit und Demut
tiben und vorsichtig sein, sich zu erheben, damit sie nicht ernied-
rigt werden. Sie werden fiir das klare Licht der Wahrheit, das ihnen
leuchtet, verantwortlich gemacht.

Ich sah, dall Gott kein Wohlgefallen hat an der Neigung, die
einige haben, gegen solche zu murren, die fiir sie die schwersten
Schlachten gekdmpft und am Anfang der Botschaft, als die Arbeit
schwer war, viel ertragen haben. Die erfahreneren Diener Christi,
welche die Lasten und driickenden Biirden getragen haben, als nur
wenige ithnen dabei helfen konnten, achtet Gott, und er wacht mit
Sorgfalt iiber die, die sich treu erwiesen haben. Er ist unwillig iiber
die, welche gern Fehler finden und Gottes Diener tadeln, die in der
Forderung der gegenwartigen Wahrheit ergraut sind. Euer Tadeln
und Murren, ihr jungen Ménner, wird sicherlich am Tage Gottes
gegen euch zeugen.

Demut in jungen Predigern

Solange Gott noch keine schweren Verantwortlichkeiten auf
euch gelegt hat, bleibt auf eurem Posten, verla3t euch nicht auf euer
eigenes, unabhingiges Urteil und nehmt keine Verantwortungen auf
euch, denen ihr nicht gewachsen seid. Ihr mii3t Wachsamkeit und
Demut iiben und fleiBig im Beten sein. Je nidher ihr zu Gott lebt,
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desto deutlicher werdet ihr eure Schwachheit und die euch drohenden
Gefahren erkennen. Eine praktische Erkenntnis des Gesetzes Gottes,
ein klares Verstindnis von dem Versohnungsamt Christi wird euch
Selbsterkenntnis verschaffen und euch zeigen, worin ihr es versdumt,
einen vollkommenen christlichen Charakter zu entwickeln.

Ihr iiberseht gewissermallen die Notwendigkeit, bestindig unter
dem gottlichen Einflu zu stehen, und der ist euch doch unbedingt
notwendig, um Gottes Werk betreiben zu konnen. Vernachlissigt ihr
thn und geht ihr in Selbstvertrauen und Selbstzufriedenheit voran,
dann werdet ihr sehr grof3e Fehler begehen; ihr miif3t fortwihrend
die Sanftmut des Herzens und den Geist der Abhédngigkeit pflegen.
Wer seine eigne Schwiche fiihlt, schaut hoher als er selbst ist und
empfindet das Bediirfnis, unausgesetzt Kraft von oben haben zu
miissen. Durch die Gnade Gottes hegt er den Geist bestandiger
Dankbarkeit. Kennt er seine Schwiche genau, so weil3 er auch, dafl
allein die unvergleichliche Gnade Gottes iiber das sich auflehnende
Herz siegen kann.

Thr miiBt sowohl mit den schwachen als auch den starken Punkten
eures Charakters bekannt werden, um bestindig auf der Hut zu sein,
nicht auf Unternehmungen einzugehen oder Verantwortlichkeiten
auf euch zu nehmen, fiir die Gott euch nicht bestimmt hat. Thr diirft
eure Taten und euren Wandel nicht nach irgendeinem menschlichen
Standpunkt messen, sondern nach der Regel der Pflicht, wie die
Bibel sie niederlegt.

Ihr seid noch viel zu abhédngig von eurer Umgebung. Habt ihr
eine gro3e Zuhorerschar, so iiberhebt ihr euch und wollt zu ihnen
reden. Aber manchmal wird die Schar geringer, euer Mut sinkt,
und ihr habt wenig Lust zur Arbeit. Sicherlich ist da etwas nicht in
Ordnung; euer Vertrauen auf Gott ist nicht fest genug.

Christus suchte die Menschen iiberall, wo er sie antreffen konnte:
in den Offentlichen StraBen, in den Wohnhiuser, in den Schulen, am
Ufer des Sees. Er wirkte den ganzen Tag, predigte der Menge und
heilte die Kranken die zu ihm gebracht wurden, und oft, wenn er das
Volk von sich gelassen hatte, damit es nach Hause gehen, ruhen und
schlafen mochte, verbrachte er die ganze Nacht im Gebet, um am
nichsten Morgen seine Arbeit wieder aufzunehmen.

Ihr mii3t eure Seele durch ernste Gebete, verbunden mit leben-
digem Glauben in enge Verbindung mit Gott bringen. Jedes im
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Glauben dargebrachte Gebete erhebt den Bittenden liber entmuti-
genden Zweifel und menschliche Leidenschaften. Das Gebet gibt
Kraft, um den Kampf mit den Michten der Finsternis aufs neue auf-
zunehmen, geduldig Priifungen zu erleiden und wie gute Soldaten
Christi Schwierigkeiten zu ertragen.

Wihrend ihr mit euren Zweifeln und Befiirchtungen zu Rate
geht oder versucht, alles klar zu sehen, was sich ohne Glauben nicht
erfassen 148t, werden eure Schwierigkeiten immer grof3er und ver-
wickelter werde. Kommt zu Gott, fiihlt euch hilflos und abhiéngig,
wie ihr es in der Tat seid, und legt im demiitigen, vertrauensvol-
len Gebet eure Bediirfnisse dem vor, dessen Kenntnis unendlich
ist, der alle Dinge der Schopfung sieht, alles durch seinen Willen
und sein Wort regiert: der kann und will auf euren Ruf achten und
in euer Herz und auf eure Umgebung Licht scheinen lassen, weil
durch das aufrichtige Gebet eurer Seele mit dem Sinn des Ewigen in
Verbindung gebracht ist. Thr mogt wihrend der Zeit keinen Beweis
dafiir haben daf das Antlitz eures Erlosers sich in Liebe und Mitleid
tiber euch neigt, aber es ist so. Ihr mogt eine sichtbare Berithrung
nicht empfinden, aber er hilt seine Hand in Liebe und erbarmender
Zirtlichkeit tiber euch.

Thr miift bestiindig wachsam sein, damit Satan nicht durch seine
List euch betriige, eure Sinne verderbe und euch in Ungereimtheiten
und tiefe Finsternis leite. Eure Wachsamkeit sollte durch den Geist
demiitiger Abhiingigkeit von Gott gekennzeichnet werden; sie darf
nicht in einem stolzen, selbstvertrauenden Geist ausgefiihrt werden,
sondern in dem tiefen BewuBtsein eurer personlichen Schwiche und
in einem kindlichen Vertrauen auf Gottes VerheiBungen.

Tage des Kampfes und der Seelenangst

Im Vergleich mit der Zeit, da die dritte Engelsbotschaft zuerst
verkiindigt wurde, als die Zahl der Glaubigen klein war und wir
als Schwirmer angesehen wurden, ist es jetzt eine leichte und an-
genehme Aufgabe, die Wahrheit dieser Botschaft zu verkiinden.
Alle, welche die Verantwortlichkeiten des Werkes im Entstehen und
Fortschritt der Botschaft trugen, wullten, was Kdmpfe, Leiden und
Seelenangst waren. Tag und Nacht lag die Last schwer auf ihnen.
Sie dachten nicht an Ruhe und Bequemlichkeit, selbst wenn sie von
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Leiden und Krankheit befallen wurden. Die Kiirze der Zeit forderte
Téatigkeit und der Arbeiter waren wenige.

Oft, wenn Schwierigkeiten sich ihnen entgegenstellten, wurde
die ganze Nacht in ernstem, ringendem Gebet um Hilfe von Gott
und um Licht iiber sein Wort mit Trdnen verbracht. Welche Freude,
welche dankbare Gliickseligkeit ruhte dann aber auf den besorgten,
ernsthaften Forschern, wenn das Licht kam und die dunklen Wolken
verscheucht wurden! Ebenso ernsthaft wie der Sehnsuchtsruf nach
Licht war dann unsere Dankbarkeit zu Gott. Manche Nichte konnten
wir nicht schlafen, weil unsere Herzen von Liebe und Dank gegen
Gott iiberflossen.

Fiir die Minner, die jetzt hinausgehen, um die Wahrheit zu predi-
gen, sind schon manche Vorkehrungen getroffen; derartige Entbeh-
rungen, wie die Diener der gegenwirtigen Wahrheit sie vor ihnen
ertrugen, haben sie nicht durchzumachen. Die Wahrheit ist Glied
fiir Glied herausgefunden worden, bis sie eine klare, ineinander fas-
sende Kette bildet; jedoch bedurfte es vieler sorgféltiger Forschung,
ehe sie in solcher Klarheit, solchem Einklang dastand. Der bitterste,
entschlossenste Widerstand trieb die Diener Gottes zum Herrn und
zu ihren Bibeln. Kostlich aber war ihnen das von Gott kommende
Licht.

In dem davontragenden Endsieg wird Gott keinen Raum fiir Per-
sonen haben, die zur Zeit der Gefahr und Not, wenn Kraft, Mut und
EinfluB} von allen verlangt werden, um dem Feind entgegenzutreten,
nicht zu finden sind. Ein jeder, der als treuer Soldat im Kampf gegen
das Unrecht steht und das Recht verteidigt, der gegen Fiirsten und
Gewaltige, gegen die Herren der Finsternis dieser Welt, gegen die
bosen Geister unter dem Himmel Kémpfen, wird das Lob seines
Meisters horen: ,,Ei, du frommer und getreuer Knecht ... gehe ein zu
deines Herrn Freude!* Matthius 25,23, Testimonies for the Church
111, 320-327.

k ok ook ok ok

Wer seine vollkommene Abhingigkeit von Gott aus den Augen
verliert, wird sicherlich zu Fall kommen. Wir streiten mit Méchten,
die stédrker sind als wir. Satan und seine Scharen passen bestindig
auf, wo sie uns mit Versuchungen iiberfallen konnen, und in unserer
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eignen Kraft und Weisheit ist es unmoglich, ihnen Widerstand zu
leisten. Deshalb werden wir auch sicherlich iiberwunden, sobald wir
unsere Herzen von Gott abwendig machen lassen und Selbsterhe-
bung und Unabhingigkeit Raum geben.

Die Welt wird nie das Werk kennen, das im geheimen zwischen
Gott und der Seele vor sich geht, auch wird sie die Verbitterung des
Geistes, den Ekel gegen sich selbst und die bestdndigen Bemiihun-
gen, sich selbst zu beherrschen nicht verstehen; aber viele aus der
Welt werden imstande sein, die Ergebnisse dieser Anstrengungen
anzuerkennen.

k sk sk sk ok

Wer die reichsten Erfahrungen in goéttlichen Dingen gemacht hat,
ist am weitesten entfernt von Stolz und Selbsterhebung. Je erhabener
die Begriffe von der Herrlichkeit und Vollkommenheit Christi sind,
desto verachteter wird der Mensch in seinen eigenen Augen, desto
mehr fiihlt er, dal der niedrigste Platz im Dienste Gottes zu ehrenhaft
fiir ihn ist.

k ok ook ok ok

Der Herr wiinscht, daf} wir auf dem Berg, in seine unmittelbare
Gegenwart kommen. Wir ndhern uns einer Krisis, worin mehr als
zu irgendeiner andren Zeit seit Anbeginn der Welt die vollstandige
Weihe eines jeden, der den Namen Christi fiihrt, erforderlich ist.

Wolle Gott seine Knechte durch die gottliche Erleuchtung weise
machen, damit sich in den groen und wichtigen vor uns liegen-
den Unternehmungen keine menschlichen Eindriicke bemerkbar
machen!
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Kapitel 70: Worte der Warnung

Christus sagte zu seinen Jiingern: ,,Siehe, ich sende euch wie
Schafe mitten unter die Wolfe; darum seid klug wie die Schlangen
und ohne Falsch wie die Tauben.* Matthidus 10,16.

Satans Angriffe auf die Verteidiger der Wahrheit werden bis zum
allerletzten Endzeitpunkt bitterer und entschlossener werden. Wie
zur Zeit Christi die Hohenpriester und Obersten das Volk gegen ihn
ereiferten, so werden die religiosen Leiter Bitterkeit und Vorurteil
gegen die Wahrheit fiir diese Zeit erregen. Das Volk wird zu Gewalt-
taten und Widerstand gereizt, an die es nie gedacht hitte, wenn nicht
die feindselige Gesinnung vorgeblicher Christen gegen die Wahrheit
auf es libertragen worden wire.

Wie man bitteren Angriffen entgegentreten soll

Welchen Weg sollen die Befiirworter der Wahrheit verfolgen?
Sie haben das unveridnderliche, ewige Wort Gottes, und sie sollten
es bekunden, daf} sie die Wahrheit, wie sie in Jesu ist, besitzen. Ih-
re Worte diirfen nicht rauh oder scharf sein. Beim Vorfiihren der
Wahrheit miissen sie die Liebe, Sanftmut und Giitigkeit Christi of-
fenbaren. Die Wahrheit selbst wird das Verletzen ausfiihren, denn
Gottes Wort ist schirfer als ein zweischneidiges Schwert und dringt
bis zum Herzen durch. Die Diener, welche wissen, daf} sie die Wahr-
heit haben, sollten nicht durch harte, verletzende Ausdriicke Satan
Gelegenheit geben, ihren Geist verkehrt auszulegen.

Als Volk miissen wir uns ebenso verhalten, wie es der Erloser
der Welt machte. Als dieser mit Satan um den Leichnam Mose stritt,
,wagte er das Urteil der Listerung nicht zu féllen*. Judas 9. Wohl
hatte er Grund genug, dies zu tun, und Satan war enttduscht, als er
den Geist der Wiedervergeltung in Christo nicht erwecken konnte.
Er hatte sich vorgenommen, alles, was Jesus tat, verkehrt auszule-
gen, und der Heiland wollte ihm nicht die geringste Gelegenheit
oder Veranlassung zu einer Entschuldigung geben. Er wollte vom
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geraden Weg der Wahrheit nicht weichen, um den unsteten, sich
kriimmenden und wendenden Wegen und dem absichtlich falschen
Rinkeschmieden Satans zu folgen.

Wir lesen in der Prophezeiung Sacharjas, daB3 der Herr zu Satan
sagte, als dieser mit seiner ganzen Schule auftrat, um den Gebeten
Josuas, des Hohenpriesters, zu widerstehen und sich gegen Chris-
tum aufzulehnen, der im Begriff stand, Josua sein Wohlwollen zu
erweisen: ,,.Der Herr schelte dich, du Satan; ja der Herr schelte dich,
der Jerusalem erwiahlt hat! Ist dieser nicht ein Brand, der aus dem
Feuer errettet 1st?** Sacharja 3,2.

Die Art und Weise, wie Jesus sogar den Seelenfeind behandelte,
sollte uns im Verkehr mit unsern Mitmenschen stets ein Vorbild sein
— niemals eine lasternde Anklage gegen jemand vorzubringen; noch
weniger sollten wir Hirte oder Strenge gegen solche anwenden, die
vielleicht ebenso gern den rechten Weg wissen mochten wie wir.

Riicksicht gegen andere

Alle, die durch Lehre und Beispiel in der Wahrheit erzogen sind,
sollten groBe Riicksicht gegen die iiben, deren ganze Schriftkenntnis
in der ihnen zuteil gewordenen Auslegung von seiten der Prediger
und Gemeindeglieder besteht und denen Uberlieferungen und Fa-
beln als Bibelwahrheiten gebracht worden sind. Sie staunen iiber
die ihnen vorgefithrte Wahrheit, die ithnen gleich einer neuen Of-
fenbarung erscheint, und sie konnen die ganze Wahrheit in ihren
hervorragendsten Punkten am Anfang nicht ertragen. Alles ist ih-
nen neu und seltsam und so ganz anders als das, was sie von ihren
Predigern gehort haben; sie sind geneigt zu glauben, dal — wie
thnen die Prediger gesagt haben — die Siebenten-Tags-Adventisten
Unglédubige sind, die nicht der Bibel glauben. Darum muf} die Wahr-
heit Schritt fiir Schritt, hier ein wenig und da ein wenig, vorgefiihrt
werden.

Nicht den Weg verziaunen

Mochten doch alle, die fiir unsere Zeitschriften schreiben, darauf
bedacht sein, keine unfreundlichen Bemerkungen und Andeutungen
zu machen, die sicherlich nachteilig wirken, den Weg verzdunen
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und uns hindern, das Werk zu tun, welches geschehen muf}, um alle
Klassen, die Katholiken eingeschlossen, zu erreichen. Es ist unsere
Aufgabe, die Wahrheit in Liebe zu reden, nichts Ungeheiligtes des
natiirlichen Herzens damit zu vermengen und Dinge reden, die den
ndmlichen Geist wie den unsrer Feinde bekunden. Alle scharfen
Ausspriiche werden in doppeltem Mal} auf uns zuriickkommen,
wenn die Gewalt in den Hinden derer liegt, die sie zu unserem
Schaden ausiiben konnen.

Zu wiederholten Malen wurde mir die Warnung gegeben, nicht
ein Wort zu sagen, nicht einen Satz zu ver6ffentlichen, besonders
keine Personen zu nennen — es sei denn durchaus wesentlich zur
Verteidigung der Wahrheit — wodurch unsre Feinde gegen uns
gereizt oder ihre Leidenschaften aufs hochste erregt werden konnen.
Unser Werk wird bald abschlieBen; bald wird die triibselige Zeit,
wie noch nie eine da gewesen ist, von der wir uns keinen Begriff
machen konnen, iiber uns hereinbrechen.

Der Herr will, da3 seine Diener ihn, den groBen Missionar, dar-
stellen. Vorschnelle Worte richten stets Schaden an. Die zum christ-
lichen Leben wesentlichen Eigenschaften miissen tédglich in der
Schule Christi geiibt werden. Dem, der sorglos oder gedankenlos
Worte ausspricht oder zur Veroffentlichung schreibt, die in der Welt
verbreitet werden, und dadurch Ausdriicke hinaussendet, die nie
zuriickgenommen werden konnen, kann das heilige Werk, welches
auf dem Nachfolger Christi ruht, nicht anvertraut werden. Wer sich
darin iibt, schwere Hiebe auszuteilen, eignet sich eine schlechte Ge-
wohnheit an, die durch Wiederholung verstirkt wird und die bereut
werden muf3. Wir sollten sorgsam unsere Weisen und unsern Sinn
priifen, um zu sehen, wie wir das von Gott gegebene Werk, ein Werk,
welches dem Schicksal von Seelen gilt, ausfiihren. Die allerhochste
Verpflichtung ruht auf uns.

Satan, von Eifer entbrannt, will die ganze Vereinigung der sa-
tanischen Werkzeuge beeinflussen, sich mit bosen Menschen zu
verbinden und den Wahrheitsgldaubigen schnelle und schwere Lei-
den zuzufiigen. Jedes von unsern Briidern ausgesprochene unweise
Wort wird vom Fiirsten der Finsternis aufgefangen. Wie konnen
menschliche Wesen es doch wagen, achtlose und vermessene Worte
auszusprechen, welche die Michte der Holle gegen die Heiligen
Gottes aufwiegeln, wenn selbst Michael, der Erzengel, es nicht wag-
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te, das Urteil der Listerung gegen Satan zu féllen, sondern sagte:
,,Der Herr strafe dich“?

Es wird fiir uns unmoglich sein, Schwierigkeiten und Leiden
zu umgehen. Jesus sagt: ,,Es muB ja Argernis kommen; doch weh
dem Menschen, durch welchen Argernis kommt!* Matthius 8,7.
Welil aber Argernisse kommen werden, sollten wir vorsichtig sein,
nicht durch unweise Worte oder Bekundungen eines unfreundlichen
Geistes die natiirliche Gemiitsstimmung derer zu erregen, welche
die Wahrheit nicht lieben.

Die kostliche Wahrheit muB in ihrer urspriinglichen Kraft vorge-
bracht werden; die weitverbreiteten, betriiglichen Irrtiimer, welche
die Welt gefangennehmen, miissen enthiillt werden. Alle nur mog-
lichen Anstrengungen werden gemacht, um Seelen durch listige
Beweisfiihrungen gefangenzunehmen, sie von der Wahrheit auf Fa-
beln zu kehren und sie fiir kréftige Irrtiimer empfianglich zu machen.
Wenn diese betrogenen Seelen sich von der Wahrheit ab dem Irrtum
zuwenden, so sprecht zu ihnen kein Wort der Riige; versucht er,
thnen ihre Gefahr zu zeigen und ihnen zu erkliren, wie ihre Hand-
lungsweise Jesum Christum betriibt; aber tut dies in mitleidsvoller
Zirtlichkeit. Arbeitet ihr in richtiger Weise, dann kdnnen einige von
Satan verleitete Seelen wieder seiner Macht entrissen werden. Tadelt
nicht; verdammt sie nicht; zieht die Lage dieser Irrenden nicht ins
Licherliche; dadurch werden ihre blinden Augen nicht gedffnet, und
die Wahrheit gewinnt nichts Anziehendes fiir sie.

Verlieren die Menschen Christi Vorbild aus den Augen und
ahmen sie nicht seine Lehrweise nach, dann werden sie diinkelhaft
und treten Satan mit seinem eignen Waffen entgegen. Der Feind
versteht es gut, seine Waffen gegen die zu richten, die sich ihrer
bedienen. Jesus sprach nur Worte reiner Wahrheit und Gerechtigkeit.

Wenn je ein Volk es notig hatte, in Demut vor Gott zu wan-
deln, so ist es seine Gemeinde, so sind es seine Auserwihlten in
diesem Geschlecht. Wir alle miissen die Tridgheit unsres Verstandes,
den Mangel der Wiirdigung unserer Vorrechte und Gelegenheiten
beklagen; wir haben nichts, dessen wir uns rithmen konnten. Wir be-
triilben den Herrn Jesum Christum durch unsere Hirte, durch unsere
unchristlichen Hiebe. Wir miissen vollkommen in ihm werden.

Wohl wird uns befohlen: ,,Rufe getrost, schone nicht, erhebe
deine Stimme wie eine Posaune, und verkiindige meinem Volk ihr
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Ubertreten und dem Hause Jakob ihre Siinden® (Jesaja 58,1); diese
Botschaft mul3 auch gegeben werden, aber wir sollten vorsichtig
sein, andere, welche nicht das Licht haben, das uns scheint, nicht zu
stoBen, dringen oder zu verdammen. Wir sollten nicht vom rechten
Wege abirren, um den Katholiken scharfe Seitenhiebe auszuteilen.
Unter letzteren gibt es viele hochst gewissenhafte Christen, die in
dem Licht wandeln, das sie besitzen, und Gott wird fiir sie wirken.
Personen, die groBe Vorrechte und Gelegenheiten gehabt haben, es
dennoch versdumten, ihre korperlichen, geistigen und seelischen
Krifte auszubilden, die nur sich selbst zu Gefallen lebten und keine
Verantwortung irgend welcher Art trugen, sind in grofter Gefahr
einer strengen Verurteilung von Gott als die, welcher sich in Lehr-
punkten irren, aber dennoch danach trachten, andern Gutes zu tun.
Tadelt andre nicht; verurteilt sie nicht! Lassen wir uns durch
eigenniitzige Erwégungen, verkehrtes Schluf3folgern und falsches
Entschuldigen in einen storrischen Gemiits — und Herzenszustand
bringen, so daf} wir Gottes Wege und Willen nicht erkennen, dann
sind wir schuldiger als der offenkundige Siinder. Wir miissen sehr
vorsichtig sein, damit wir keinen verurteilen, der von Gott weniger
siindhaft ist als wir. Testimonies for the Church X, 239-244.



Kapitel 71: Vor Gott gilt kein Ansehen der Person

Christi Religion erhebt den Empfianger zu hoheren Gedanken
und Handlungen, wihrend sie gleichzeitig alle Menschen als Ge-
genstdnde der Liebe Gottes darstellt, die durch seines Sohnes Opfer
erkauft sind. Zu Jesu Fiilen vereinen sich die Reichen und Armen,
die Gelehrten und Unwissenden, ohne Unterschied der Kaste oder
des weltlichen Ranges. Alle irdischen Unterschiede werden ver-
gessen, wenn wir auf den blicken, den unsre Siinden durchbohrt
haben. Die Selbstverleugnung, die Herablassung, das unbegrenz-
te Mitleid dessen, der im Himmel so hoch erhaben war, beschamt
den menschlichen Stolz, die Selbstachtung und die gesellschaftliche
Stellung. Eine reine, unbefleckte Religion offenbart ihre himmli-
schen Grundsitze, indem sie zu einer Einheit alle umschlingt, die
durch die Wahrheit geheiligt sind. Alle vereinen sich als durch Blut
erkaufte Seelen, alle sind gleichermal3en abhéingig von ithm, der sie
Gott erlost hat.

Gaben

Der Herr hat den Menschen Gaben verliechen, damit sie diese
verwerten. Alle, denen er Geld anvertraut hat, sollen diese Gaben,
thre Mittel, dem Meister bringen. EinfluBreiche Minner und Frauen
sollen das anwenden, was Gott ihnen gegeben hat. Wer mit Weisheit
begabt ist, soll diese Gabe zum Kreuz Christi bringen, damit sie zu
seiner Ehre benutzt werde.

Auch die Armen haben ihre Gaben bekommen, die vielleicht
wertvoller sein mogen als die vorher genannten, z.B. Einfachheit
des Charakters, Demut, erprobter Tugend, Gottvertrauen. Durch ge-
duldiges Schaffen, durch ginzliche Abhingigkeit von Gott weisen
sie thre Umgebung auf Jesum, ihren Erloser hin. Sie besitzen herzli-
ches Mitgefiihl mit den Armen, ihr Haus steht den Bedrdngten und
Unterdriickten offen, und sie bezeugen klar und entschieden, was
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Jesum 1hnen ist. Sie trachten nach himmlischer Herrlichkeit und
Unsterblichkeit, und ihre Belohnung wird das ewige Leben sein.

Menschliche Bruderschaft

Alle Arten von Gaben sind erforderlich, um ein vollkommenes
Ganzes 1n der Bruderschaft unter den Menschen herzustellen, und
Christi Gemeinde besteht aus Mannern und Frauen verschiedener
Anlagen, aus allen Stinden und Klassen. Gott hat nie beabsichtigt,
daf3 menschlicher Stolz das auflosen sollte, was er in seiner Weisheit
eingerichtet hat — die Verbindung der verschiedensten Gemiiter und
Gaben zu einem vollstandigen Ganzen. Nirgends sollte in Gottes
groBem Werk sich Geringschitzung bekunden, seien die Werkzeuge
hoch oder niedrig; alle haben, wenn auch in verschiedenem Mal3e,
thren Anteil an der Verbreitung des Lichtes.

Keiner sollte fiir sich allein etwas beanspruchen, das zu einem
gewissen Grade allen, Hohen und Niedrigen, Armen und Reichen,
Gelehrten und Ungelehrten gehort. Nicht ein Lichtstrahl darf unter-
schitzt, nicht ein Strahl ausgeschlossen werden; nicht ein Schimmer
darf unbeachtet bleiben oder zogernd anerkannt werden. Alle stehen
da fiir Wahrheit und Gerechtigkeit. Das Wohl der verschiedenen Ge-
sellschaftsklassen ist unaufloslich als Ganzes verbunden. Wir sind
alle zu dem einen grolen Gewebe der Menschheit zusammengewebt,
und wir konnen ohne Nachteil zu erleiden, eins dem andern nicht
die Teilnahme entziehen. Fehlt diese gemeinschaftliche Teilnahme
und Zuneigung, so ist es unmoglich, einen gesunden Einflull in der
Gemeinde aufrechtzuerhalten.

Bevorzugung

Es gibt keine Kaste vor Gott; alle solche Schranken mifachtet
er. Alle Seelen haben den gleichen Wert vor ihm. Die Arbeit fiir das
Seelenheil andrer ist eine Beschiftigung, der hochsten Ehre wert,
einerlei in welcher Form, unter welchen Klassen, hohen oder niedri-
gen, sie geschieht. In Gottes Augen beeinflussen diese Unterschiede
nicht den wahren Wert. Die aufrichtige, ernste, bulfertige Seele, wie
ungelehrt sie auch sein mag, ist kostlich vor ihm. Er setzt sein eignes
Siegel auf die Menschen, indem er nicht nach ihrem Rang, ihrem
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Wohlstand, ihrer Verstandesgrofle, sondern nach ihrem Einssein mit
Christo urteilt. Die Ungelehrten, die VerstoBenen, die Sklaven haben
alles getan, was verlangt wird, wenn sie ihre Gelegenheiten und
Vorrechte benutzt, das ihnen von Gott verliehene Licht gewiirdigt
haben. Die Welt mag sie unwissend nennen, Gott aber heil3t sie wei-
se und gut, und ihre Namen stehen in den Biichern des Himmels
verzeichnet. Gott wird sie zubereiten, daf} sie nicht nur im Himmel
sondern auch auf Erden zu seiner Ehre leben.

Der gottliche Tadel lastet auf denen, welche den Verkehr mit den
1m Lebensbuche des Lammes Stehenden meiden, weil diese nicht
reich, gelehrt oder vor der Welt geehrt sind. Christus, der Herr der
Herrlichkeit, ist mit den Sanftmiitigen und von Herzen Demiitigen
zufrieden, wie niedrig auch ihr Beruf sein mag, welchen Rang oder
Bildungsgrad sie auch angehoren.

Erziehung zum Dienst

Wie viele niitzliche und geachtete Diener in Gottes Reichssa-
che haben inmitten der einfachsten Pflichten, in den niedrigsten
Lebensstellungen ihre Ausbildung genossen! Mose war wohl der
zukiinftige Herrscher Agyptens, aber Gott konnte ihn nicht von des
Konigs Hof an die Arbeit stellen, fiir welche er ihn bestimmt hatte.
Erst nachdem er 40 Jahre ein treuer Hirte gewesen war, wurde er zum
Befreier seines Volkes berufen. Gideon wurde von der Dreschtenne
als Werkzeug in der Hand Gottes berufen, um die Heere Israels zu
befreien. Elisa muflte den Pflug verlassen, um des Herrn Gebot zu
erfiillen; Amos war ein Ackermann, als Gott thm eine Botschaft zu
verkiindigen gab.

Alle, die Christi Mitarbeiter werden, haben viel schwere und
unliebsame Arbeiten zu verrichten; ihre Belehrungen sollten deshalb
weise gewihlt werden, ihrer Charaktereigenart und Beschiftigung
entsprechen.

Sorgfalt in der Ausbildung der Jugend

Der Herr hat mir vielfach und zu verschiedenen Zeiten gezeigt,
daB3 wir in der Behandlung der Jugend sehr vorsichtig sein miissen,
daB3 die feinste Unterscheidungsgabe erforderlich ist, um sich mit
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Gemiitern zu befassen. Alle, die mit der Erziehung und Ausbildung
der Jugend zu tun haben, miissen in engem Verkehr mit dem gro3en
Lehrer stehen, um seinen Geist und seine Arbeitsweise sich anzu-
eignen. Es miissen Belehrungen erteilt werden, die ihren Charakter
und 1ihr Lebenswerk beeinflussen.

Die jungen Leute miissen belehrt werden, dafl das Evangelium
Christi keinen Kastengeist duldet und kein unfreundliches Richten
iber andre zuldBt, wodurch Veranlassung zur Selbsterhebung gege-
ben wird. Die christliche Religion erniedrigt nie den Empfénger;
sie macht thn nicht grob oder roh, noch unfreundlich in seinen Ge-
danken und Gefiihlen denen gegeniiber, fiir die Christus gestorben
1st.

Es besteht die Gefahr, dal3 zu viel Wert auf die Umgangsform ge-
legt, zu viel Zeit auf die Ausbildung von Anstandsweisen verwandt
wird, die manchem Jiingling nicht viel Nutzen bringen konnen. FEi-
nige laufen Gefahr, das AuBerliche zum Wichtigsten zu machen,
ein bloBes Gebriuchlichsein zu hoch zu schitzen. Der Nutzen wird
den darauf verwandten Kosten an Zeit und Gedanken nicht ent-
sprechen. Junge Leute, die angeleitet sind, solchen Dingen grof3e
Aufmerksamkeit zu schenken, bekunden wenig wahre Achtung oder
Mitgefiihl fiir irgend etwas, wie gut es auch sein mag, das nicht
ithrem Standpunkt des Anstands entspricht.

Alles, was ein unedelmiitiges Kritisieren, eine Neigung, jeden
Fehler oder Irrtum zu beachten und hervorzuheben, ermutigt, ist
unrecht. Es wird dadurch Mif3trauen und Argwohn genéhrt, die dem
Charakter Christi zuwider und dem also beschiftigten Gemiit nach-
teilig sind. Wer sich mit solchen Dingen befal3t, weicht allmédhlich
vom wahren Geist des Christen ab.

Die wesentlichste, sich bewédhrende Erziehung ist die, welche die
edleren Eigenschaften entwickelt, den Geist allgemeiner Freundlich-
keit ermutigt und die Jugend veranlal3t, von niemand etwas Boses
zu denken, damit sie nicht die Beweggriinde verkehrt beurteilen und
Worte und Handlungen unrichtig deute. Die einer solchen Ausbil-
dung gewidmete Zeit wird Friichte fiirs ewige Leben zeitigen.
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Christi Beispiel tadelt die Absonderung

Seit Christus unter den Menschen weilte, hat es zu jeder Zeit
Personen gegeben, die sich gern von andern absonderten und da-
durch einen pharisdischen Wunsch nach Uberlegenheit bekundeten.
Indem sie sich auf diese Weise von der Welt zuriickzogen, sind sie
thren Mitmenschen nicht zum Segen geworden.

In Christi Leben haben wir kein Beispiel fiir solche selbstgerech-
te Uberfrémmigkeit; er liebte mit andern zu verkehren und ithnen
wohlzutun. Es gibt keinen Monchsorden, von dem er nicht ausge-
schlossen worden wiire wegen Uberschreitung der vorgeschriebenen
Regeln. In jeder Religionsgemeinschaft und in fast jeder Gemein-
de gibt es iiberspannte Glieder, die thn wegen seinen freigebigen
Gnadenbezeigungen getadelt hitten. Sie wiirden einen Fehler darin
gefunden haben, dal} er mit Zollnern und Siindern af3; sie wiirden
ihn weil er einer Hochzeitsfeier beiwohnte, der Gleichstellung mit
der Welt angeklagt und ihn unbarmherzig geriigt haben, weil er
seinen Freunden gestattete, ihm und seinen Jiingern zu Ehren ein
Abendmahl zu veranstalten.

Aber gerade bei solchen Gelegenheiten fand er sowohl durch
seine Lehren als auch durch sein groBmiitiges Verhalten Eingang
zu den Herzen derer, die er mit seiner Gegenwart beehrte. Er gab
thnen Gelegenheit, mit ihm bekannt zu werden und den merkbaren
Unterschied zwischen seinem Wandel und seinen Lehrern und denen
der Pharisder zu erkennen.

Die von Gott mit seiner Wahrheit betraut sind, miissen densel-
ben hochherzigen Geist offenbaren, den Christus hatte. Sie miissen
dieselbe groBherzige Handlungsweise befolgen, miissen freundlich
und wohlwollend gegen die Armen sein und in einem besonderen
Sinn fiihlen, daf} sie Gottes Haushalter sind. Sie miissen alles, was
sie haben — Giiter, geistige und geistliche Krifte — nicht als ihr
Eigentum betrachten, sondern als ihnen zur Forderung der Sache
Christi auf Erden geliehene Gaben. Gleich Jesu sollen sie die Gesell-
schaft ithrer Mitmenschen nicht fliechen, sondern sie aufsuchen, und
zwar 1n der Absicht, andern die himmlischen Wohltaten mitzuteilen,
die sie von Gott empfangen haben.
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Sondert euch nicht ab. Sucht euch nicht etliche aus, mit denen
thr verkehren mogt und iiberla3t die andern sich selbst. Gesetzt den
Fall, ihr seht Schwachheit in dem einen und Torheit im andern, so
haltet euch nicht von ihnen zuriick; gesellt euch nicht nur zu denen,
die ihr fiir beinahe vollkommen haltet.

Gerade die Seelen, die ihr verwerft, bediirfen eurer Teilnahmen.
LaBt eine schwache Seele nicht im Kampf mit den Leidenschaften
ihres eignen Herzens allein, ohne eure Hilfe und Gebete, sondern
habt acht auf euch selbst, damit ihr nicht auch versucht werdet. Tut
ihr dies, so wird Gott euch nicht eurer Schwachheit iiberlassen. Viel-
leicht habt ihr in seinen Augen grof3ere Siinden getan als jene, die
ihr verdammt. Steht nicht von weitem und sagt: Ich bin frommer als
du.

Christus hat seinen gottlichen Arm um das Menschengeschlecht
geschlungen; er hat dem Menschen seine gottliche Kraft mitgeteilt,
damit er die arme siindenkranke, entmutigte Seele beleben mochte,
um nach einem hoheren Ziel zu streben. O, wir bediirfen mehr
vom Geist Christi und viel weniger vom eignen Ich! Unsre Herzen
bediirfen tdaglich der bekehrenden Kraft Gottes, des freundlichen
Geistes Christi, der sich unsre Seelen unterwirft und erweicht. Das
einzige, was die tun konnen, welche glauben, gerecht zu sein, ist,
sich auf den Fels zu werfen und zerbrochen zu werden. Christus
kann euch in sein Ebenbild verwandeln, wenn ihr euch nur ganz ihm
iberlaft.
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Folgen wir Jesu Fulltapfen, so miissen wir denen recht nahe tre-
ten, die unsres Dienstes bediirfen, miissen die Bibel ihrem Verstind-
nis erdffnen, die Anspriiche des Gesetzes Gottes ihnen vorzufiihren,
den Zogernden die VerheiBung vorlesen, die Sorglosen aufriitteln
und die Schwachen stérken.



Kapitel 72: Zuriickgezogenheit

Das unauthorliche Lesen und Schreiben macht viele Prediger
fir das Hirtenamt unféhig. Sie verwenden die kostbare Zeit, die
ausgenutzt werden sollte um den Bediirftigen zur rechten Zeit zu
helfen, auf theoretische Studien. Viele Prediger widmeten sich sogar
zu einer Zeit, da entschieden ein religidser Interesse vorhanden war,
ganz dem Schreiben, obgleich diese Schriften manchmal in keinem
besonderen Zusammenhang mit der obwaltenden Arbeit standen.
Zu einer solchen Zeit ist es Pflicht der Prediger, ihre ganze Kraft
anzuwenden, um das gegenwirtige Interesse zu fordern. Die Ge-
danken sollten klar sein und als Kernpunkt auf die Seelenrettung
gerichtet sein. Sind sie von andern Dingen eingenommen, so konn-
ten dem Werke viele Seelen verloren gehen, die durch zeitgemile
Unterweisungen hitten gerettet werden konnen.

Tritt die Versuchung an die Prediger heran, sich zuriickzuziehen
und sich in Lesen und Schreiben zu vertiefen zu einer Zeit, da andre
Pflichten ihre sofortige Aufmerksamkeit beanspruchen, so miissen
sie stark genug sein, sich selbst zu verleugnen und sich dem gerade
vor ihnen liegenden Werk zu widmen. Dies ist ohne Zweifel eine
der schwersten Proben, die ein forschender Geist zu bestehen hat.

Die Pflichten eines Hirten werden oft schiandlich versaumt, weil
dem Prediger die Kraft mangelt, seine personlichen Neigungen zur
Zuriickgezogenheit und zum Studium zu opfern. Er sollte unter sei-
ner Herde von Haus zu Haus Besuche machen, in jeder Familie
lehren, mit ihr reden und Beten und auf das Wohl ihrer Seelen be-
dacht sein. Alle, die ein Verlangen bekunden, mit den Grundsitzen
unsres Glaubens bekannt zu werden, sollten nicht vernachléssigt,
sondern griindlich in der Wahrheit unterrichtet werden.

Gewisse Prediger, vom Familienhaupt eingeladen, haben in den
wenigen Stunden ihres Besuchs sich in ein unbenutztes Zimmer
zuriickgezogen und dort ihrer Neigung zum Lesen und Schreiben
freien Lauf gelassen, so dafl die Familie, deren Gast sie waren, keinen
Nutzen von ithrem Besuch hatte. Sie nahmen die Gastfreundschaft
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entgegen, ohne ein Gleichwertiges in der so sehr notwendigen Arbeit
zu geben.

Man kann Seelen leicht auf dem Wege des geselligen Verkehrs
erreichen; aber viele Prediger hassen das Besuch abstatten; sie haben
die gesellschaftlichen Eigenschaften nicht gepflegt, sich nicht den
geselligen Geist angeeignet, der den Weg zum Herzen der Menschen
findet.

Wer sich von den Leuten absondert, ist nicht in der Lage, ihnen zu
helfen. Ein geschickter Arzt muf} die Natur verschiedener Krankhei-
ten verstehen und eine genaue Kenntnis vom Bau des menschlichen
Korpers haben. Er muB piinktlich in der Behandlung seiner Patienten
sein, wissend, da3 Verzogerung gefihrlich ist. Legt er seine erfahre-
ne Hand auf den Puls des Leidenden und beachtet die besonderen
Anzeichen der Krankheit sorgfiltig, so befdhigen ihn seine vorher
erworbenen Kenntnisse, die Art der Krankheit und die notwendige
Behandlung festzustellen, um ihre Weiterentwicklung zu hemmen.

Wie der Arzt die korperliche Krankheit behandelt, so soll der
Prediger der siindenkranken Seele dienen, und seine Arbeit ist um so
viel wichtiger als die des Arztes, wie das ewige Leben wertvoller ist
als das zeitliche Dasein. Der Prediger trifft endlose Verschiedenheit
in Temperamenten an, und er muf3 mit den Gliedern der Familien, die
seinen Lehren zuhoren, bekannt werden, um sich klar zu sein, welche
Mittel die besten sind, um sie in rechter Weise zu beeinflussen.



Kapitel 73: Prediger und Geschiaftsmann

Prediger konnen nicht in Gott wohlgefélliger Weise wirken und
zur selben Zeit die Last auf sich nehmen, groe personliche Ge-
schiftsunternehmungen zu betreiben. Solche Teilung des Interesses
schwiicht ihr geistliches Unterscheidungsvermogen. Geist und Herz
sind mit irdischen Dingen erfiillt, und der Dienst Christi nimmt eine
unter geordnete Stellung ein. Sie suchen ihr Werk fiir Gott ihren
Umstédnden, anstatt die Umstinde den Anforderungen Gottes anzu-
passen.

Der hohe Beruf des Predigers erfordert alle seine Krifte. Seine
besten Krifte gehoren Gott. Er sollte sich nicht in Spekulationen
einlassen noch in irgendein andres Unternehmen, das ithn von seinem
groBen Werk abbringen konnte. ,,Kein Kriegsmann* sagt Paulus,
,flicht sich in Hdndel der Nahrung, auf daB} er gefalle dem, der ihn
angenommen hat.* 2. Timotheus 2.4. Somit betont der Apostel, dal}
ein Prediger sich riickhaltlos dem Dienst des Meisters weihen muf3.

Der Prediger, der Gott vollig ergeben ist, wird sich niemals in Ge-
schifte einlassen, die ihn von der volligen Hingabe an seine heilige
Berufung abhalten. Er strebt nicht nach irdischen Ehren oder Reich-
tiimern; seine einzige Absicht ist, andern vom Heiland zu erzéhlen,
der sich selbst dahingab, um menschlichen Wesen die Reichtiimer
des ewigen Lebens zu erringen. Sein hochstes Ziel ist nicht, sich
Schitze in dieser Welt zu sammeln, sondern die Aufmerksamkeit
der Gleichgiiltigen und Untreuen auf die Wirklichkeit der Ewigkeit
zu lenken. Man fordert ihn vielleicht auf, sich an vielversprechenden
Unternehmungen zu beteiligen, doch er begegnet der Versuchung
mit den Worten: ,,Was hiilfe es dem Menschen, wenn er die ganze
Welt gewonne und ndhme an seiner Seele Schaden?* Markus 8,36.

Satan fiihrte Jesu dies Lockmittel vor, indem er wohl wufite,
dal} die Welt niemals erlost werden wiirde, wenn Jesus auf diesen
Vorschlag einginge. Unter verschiedenartigen Masken hilt er auch
heute den Dienern Gottes dieselben Versuchung vor, indem er weil3,
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daB solche, die sich verfithren lassen, ihren Vertrauensposten untreu
sind.

Es ist nicht Gottes Wille, da3 seine Diener nach Reichtiimern
trachten. Dariiber schrieb Paulus an Timotheus: ,,Geiz ist eine Wur-
zel alles Ubels; das hat etliche geliistet und sind vom Glauben ir-
regegangen und machen sich selbst viel Schmerzen. Aber du Got-
tesmensch, flieche solches! Jage aber nach der Gerechtigkeit, der
Gottseligkeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmut.*
1. Timotheus 6,10.11. Sowohl durch Beispiel als auch durch Beleh-
rung soll der Gesandte Christi den Reichen dieser Welt gebieten,
,dal sie nicht stolz seien, auch nicht hoffen auf den ungewissen
Reichtum, sondern auf den lebendigen Gott, der uns dargibt reich-
lich allerlei zu genie3en; daB3 sie Gutes tun, reich werden an guten
Werken, gern geben, behilflich seien, Schitze sammeln, sich selbst
einen guten Grund aufs Zukiinftige, da3 sie ergreifen das wahre
Leben.” 1. Timotheus 6,17.19. Die Geschichte der Apostel 348.349.

k sk ok sk ok

Prediger konnen nicht die Last des Werkes tragen und gleichzei-
tig einem Landgut vorstehen oder andre geschiftliche Unternehmun-
gen ausfiihren, welche die Gedanken auf irdische Schitze richten.
TIhr geistliches Unterscheidungsvermogen wird dadurch umwaolkt.
Sie konnen die Bediirfnisse der Reichssache Gottes nicht abschitzen
und deshalb auch keine wohlgezielten Anstrengungen machen, ihnen
zu entsprechen und ihr Wohl zu fordern. Der Mangel einer volligen
Weihe des Predigers macht sich bald in seinem ganzen Arbeitsfeld
bemerkbar. Ist sein eigner Standpunkt niedrig, so wird er auch andre
nicht veranlassen konnen, sich auf einen hoheren zu stellen.

Geschiiftliche Spekulationen

Der Herr kann seinen Namen nicht durch Prediger verherrlichen,
die versuchen, Gott und dem Mammon zu dienen. Wir diirfen nie-
mand iiberreden, Geld in Bergwerkaktien oder grof3e Bauplitze zu
stecken, indem wir ihnen in Aussicht stellen, da} das so angelegte
Kapital sich in einer kurzen Zeit verdoppeln werde. Unsre Botschaft
fiir diese Zeit ist: ,,Verkaufet, was ihr habt, und gebet Allmosen.
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Machet euch Beutel, die nicht veralten, einen Schatz, der nimmer
abnimmt, im Himmel, da kein Dieb zukommt, und den keine Motten
fressen. Denn wo euer Schatz ist, da wird auch euer Herz sein.
Lukas 12,33.34.

Kurz bevor die Israeliten das Land Kanaan betraten, trachtete
Satan danach, sie zu verfithren und zum Gotzendienst zu verleiten,
in der Hoffnung, daB} er dadurch ihr Verderben herbeibringe. Er wirkt
heute noch in derselben Weise. Es gibt junge Minner, die Gott als
seine Diener annehmen wiirde, wenn sie nicht leidenschaftlich nach
dem Erwerb von Grundstiicken streben und ihre ganze Teilnahme an
der Wahrheit fiir die Aussicht auf weltlichen Vorteil verkauft hitten.
Es gibt viele, die sich vom Dienst fiir Gott zuriickziehen, weil ihr
Verlangen auf weltlichen Gewinn gerichtet ist, und Satan gebraucht
diese, um andre irrezuleiten. Der Versucher kommt zu den Men-
schen, wie er an Jesum herantrat; er zeigt ihnen die Herrlichkeit der
Welt, und wenn sie etwas Erfolg in thren Wagnissen haben, werden
sie gierig nach mehr Gewinn, verlieren die Liebe zur Wahrheit und
ihr geistliches Leben stirbt ab. Das unverwelkliche Erbteil, die Lie-
be zu Jesu, wird vor ithrem Geiste durch die fliichtigen Aussichten
dieser Welt verdunkelt.

k ok sk ok ok

Wir kommen dem Schluf3 der Zeit immer niher. Wir miissen die
Wahrheit am Rednerpult lehren und in unserm Wandel ausleben.
Priift genau die Grundlage eurer Heilshoffnung. Wihrend ihr die
Stellung eines Heroldes der Wahrheit, eines Wichters auf der Mau-
er Zions behauptet, konnt ihr euer Interesse nicht auf den Erwerb
von Bergwerken oder Grundstiicken richten und zur selben Zeit
wirkungsvoll das heilige, eurer Hand anvertraute Werk verrichten.
Wo Menschenseelen auf dem Spiel stehen, wo ewige Dinge davon
anhingen, kann das Interesse nicht ohne Schaden geteilt werden.
Testimonies for the Church V, 530.
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Methoden

,,EiIn Mensch, der seine Arbeit mit Weisheit, Ver-
nunft und Geschicklichkeit getan hat.* Prediger 2,21.



[306]

Kapitel 74: Die Wirksamkeit in den Stadten

In Verbindung mit der Verkiindigung der Botschaft in den GroB3-
stddten gibt es fiir die Diener Christi verschiedener Begabung vieler-
lei Arten von Wirksamkeit. Einige miissen auf diese, andre auf jene
Weise wirken. Der Herr wiinscht, daf3 die Stadte durch die vereinten
Anstrengungen verschiedenartig befihigter Diener bearbeitet wer-
den. Alle miissen um Dienstanweisung auf Jesum sehen und sich
nicht auf Menschenweisheit verlassen, sonst konnen sie irregefiihrt
werden. Als Mitarbeiter Gottes miissen sie danach trachten, mitein-
ander im Einverstindnis zu sein, miissen sich oft zusammen beraten
und ernsthaft und einmiitig miteinander wirken. Dennoch miissen
alle die Weisheit bei Jesu suchen und sich nicht auf die

Anleitung der Menschen allein verlassen

Der Herr hat einigen Predigern die Fihigkeit gegeben, viele
Zuhorer anzuziehen und zu fesseln. Dies erfordert viel Takt und
Geschicklichkeit. In den Stidten der Jetztzeit, die so viel Anziehung
und Vergniigen bieten, konnen die Leute nicht durch gewohnliche
Bemiihungen angezogen werden, sondern die von Gott berufenen
Prediger miissen auBBergewohnliche Anstrengungen machen, um die
Aufmerksamkeit der Menge zu fesseln. Und wenn es Thnen ge-
lungen ist, viele Leute zusammenzubringen, dann miissen sie ganz
auBlergewohnliche Botschaften verkiinden, damit die Zuhorer auf-
geriittelt und gewarnt werden. Sie miissen alle erdenklichen Mittel
ergreifen, um die Wahrheit klar und deutlich hervortreten zu lassen.
Die Botschaft fiir diese Zeit muf} einfach und entschieden vorgetra-
gen werden, um die Horer zu fesseln und in ihnen den Wunsch zu
erregen, die Schrift kennenzulernen.

Alle, die des Herrn Werk in den Stidten betreiben, miissen zur
Belehrung des Volkes ruhige, beharrliche und aufopfernde Anstren-
gungen machen. Wihrend sie ernstlich danach trachten, die Zuhorer
zu fesseln, miissen sie gleichzeitig jeden Anflug von Sensationsma-
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cherei sorgfiltig vermeiden. In unserer Zeit der Verschwendung und
des Schautragens, da die Menschen die Schaustellung zum Erfolg
notwendig erachten, miissen Gottes erwéhlte Botschafter bekunden,
daB3 es toricht ist, unnotigerweise Geld auszugeben, um auf diese
Weise Erfolg zu erzielen. Wirken sie mit Einfachheit, Demut und
anmutiger Wiirde, indem sie jede Schaustellung vermeiden, dann
wird ihr Dienst einen bleibenden Eindruck zum Guten hinterlassen.

Allerdings bleibt die Notwendigkeit bestehen, weilllich Mittel
anzuwenden zur Bekanntmachung der Vortridge und zu einer gesun-
den Forderung des Werkes. Die Stirke eines jeden Dieners Christi
liegt nicht in diesen duBerlichen Dingen, sondern in einer vertrau-
ensvollen Abhéngigkeit von Gott, im ernsten Gebet um Hilfe, im
Gehorsam gegen sein Wort. Mehr Gebet, mehr Christodhlichkeit,
mehr Ubereinstimmung mit dem Willen Gottes miissen des Herrn
Werk begleiten. AuBerliches Gepringe und verschwenderische Aus-
lagen werden die notwendige Arbeit nicht ausfiihren.

Gottes Werk soll mit Macht vorangehen. Wir bediirfen der Taufe
des Heiligen Geistes. Wir miissen wissen, da3 Gott den Reihen
seines Volkes fahige und einfluBreiche Ménner hinzufiigen wird, die
ihr Teil tun werden, die Welt zu warnen. Nicht alle Erdbewohner
sind gesetzlos und gottlos. Gott hat noch viele Tausende, die ihr
Knie nicht vor Baal gebeugt haben. Es gibt gottesfiirchtige Minner
und Frauen in den gefallenen Kirchen. Wire dies nicht der Fall, so
wiirde uns nicht die Botschaft zu verkiindigen gegeben sein: ,,Sie
ist gefallen, sie ist gefallen, Babylon, die groBe.” ,,Gehet aus von
ithr, mein Volk.“ Offenbarung 18,2.4. Viele von Herzen Aufrichtige
sehnen sich nach einem Lebenshauch vom Himmel. Sie werden das
Evangelium erkennen, wenn es ihnen in der Schone und Einfachheit,
wie es das Wort Gottes enthilt, gebracht wird.

Belehrung in den Grundsitzen richtiger Lebensweise

Uns als einem Volk ist das Werk auferlegt, die Grundsitze der
Gesundheitsreform bekanntzumachen. Viele meinen, dafl die Diit-
frage nicht wichtig genug sei, um in den Dienst am Evangelium
eingeschlossen zu werden. Aber sie irren sich, denn Gottes Wort
sagt: ,,Ihr esset nun oder trinket oder was ihr tut, so tut es alles zu
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Gottes Ehre.” 1.Korinther 10,31. Die MiaBigkeitsfrage mit allem,
was sie einschlie3t, nimmt einen wichtigen Platz im Heilswerk ein.

In Verbindung mit unsren Stadtmissionen sollten passende Réu-
me sein, wo verlangende Seelen zur weiteren Belehrung versammelt
werden konnen. Dies notwendige Werk darf nicht in einer so diirfti-
gen Weise ausgefiihrt werden, da3 ein ungiinstiger Eindruck auf die
Leute hervorgerufen wird. Alles, was getan wird, sollte fiir den Urhe-
ber der Wahrheit giinstig zeugen und die Heiligkeit und Wichtigkeit
der Wahrheiten der dritten Engelsbotschaft wiirdig vertreten.

Die Gesundheitsreform ist des Herrn Mittel, die Leiden in der
Welt zu verringern und seine Gemeinde zu reinigen. Lehrt deshalb
das Volk, dal} sie Gottes hilfreiche Hand sein konnen, indem sie
mit dem Meister zusammen dahin wirken, korperliche und geisti-
ge Gesundheit wiederherzustellen. Dies Werk trigt das Siegel des
Himmels und wird andern kostlichen Wahrheiten den Eingang ver-
schaffen; es gewéhrt allen Arbeit, die es verniinftig anfassen.

Mir ist die Botschaft aufgetragen: Behaltet das Werk der Gesund-
heitsreform im Vordergrund und zeigt ihren Wert so deutlich, dafl
allenthalben ein Bediirfnis sich dafiir bemerkbar mache. Das Sichent-
halten von allen schéddlichen Speisen und Getrinken ist die Frucht
wahrer Religion. Wer griindlich bekehrt ist, wird jede ungesunde
Gewohnheit aufgeben und sein Verlangen nach gesundheitswidrigen
Neigungen durch vollige Enthaltsamkeit tiberwinden

Die Wirksamkeit unter den Wohlhabenden

Christi Diener sollten fiir die Reichen in unsern Stiadten ebenso
treu wirken wie fiir die Armen und Niedrigen. Es gibt viele wohlha-
bende Leute, die fiir die Einfliisse und Eindriicke des Evangeliums
empfanglich sind und die, wenn ihnen die Bibel, und zwar die Bibel
allein, als Erklérer des christlichen Glaubens und Wandels vorgefiihrt
wird, vom Geiste Gottes bewegt, zur Forderung des Evangeliums die
Tiiren 6ffnen werden. Sie werden einen lebendigen Glauben an das
Wort Gottes bekunden und die thnen anvertrauten Mittel gebrauchen,
um den Weg des Herrn zu bereiten und unserm Gott eine ebene Bahn
in der Wiiste zu machen.

Jahrelang hat uns die schwierige Frage vorgeschwebt: Wie kon-
nen wir genligend Mittel erlangen, um die Missionen, die der Herr
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uns eroffnet hat, zu unterhalten? Wir lesen die deutlichen Befehle
des Evangeliums und die Missionen in heimatlichen und auswiérti-
gen Feldern fiihren uns ihre Bediirfnisse vor. Die Anzeichen, ja die
offenbaren Bekundungen der Vorsehung vereinen sich, um uns an-
zuspornen, das der Vollendung wartende Werk schnell zu verrichten.

Der Herr wiinscht, da3 vermogende Leute bekehrt werden und
als seine hilfreiche Hand handeln, um andre zu erreichen. Er mochte,
daf solche, die in dem Reformations — und Wiederherstellungswerk
helfen konnen, das kostliche Licht der Wahrheit sehen, im Charakter
umgebildet und dahingebracht werden, das ithnen anvertraute Kapital
in seinen Dienst zu stellen, daf sie die Mittel, die er ihnen geliehen
hat, anwenden, um Gutes zu tun und den Weg fiir das Evangelium
zu erdffnen, damit es allen Klassen, fern und nah, gepredigt werde.

Wird der Himmel nicht auch von den Weltweisen gewiirdigt
werden? O ja, dort werden sie Ruhe, Frieden und Erholung finden
von allem Tand, allem Ehrgeiz und allem Selbstdienst. Spornt sie an,
nach dem Frieden dem Gliick und der Freude zu suchen, die Christus
thnen so gern schenken will; veranlal3t sie, ihre Aufmerksamkeit
darauf zu richten, sich die reichste Gabe, welche Sterblichen zuteil
werden kann — das Kleid der Gerechtigkeit Christi — zu sichern.
Jesus bietet ithnen ein Leben nach dem Mal3 des Lebens Gottes und
eine ewige und iiber alle MaBen wichtige Herrlichkeit an. Nehmen
sie Christum an, so werden sie zu den hochsten Ehren gelangen —
Ehren, welche die Welt weder geben noch nehmen kann. Sie werden
finden, daB das Halten der Gebote Gottes eine gro3e Belohnung in
sich birgt.

Der barmherzige Erloser gebietet seinen Dienern, die Einladung
zum Abendmahl an Reiche und Arme ergehen zu lassen. Geht auf
die Landstraen und an die Zdune und notigt sie durch eure aushar-
renden, entschiedenen Bemiithungen hereinzukommen. Prediger des
Evangeliums, geht zu den weltlich wohlhabenden Leuten und bringt
sie zum Mahl der Wahrheit, das Christus fiir sie bereitet hat. Er, der
fiir sie sein kostliches Leben dahingab, sagt: Bringt sie herein und
setzt sie an meinen Tisch, und ich will ithnen dienen.

Diener Christi, setzt euch mit dieser Klasse in Verbindung, geht
an ihr nicht wie an einer hoffnungslosen voriiber. Wirkt mit aller
nur moglichen Uberredung, und ihr werdet als Frucht eurer treuen
Anstrengungen Ménner und Frauen im Himmelreich sehen, die als
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Uberwinder gekront den Triumphgesang des Siegers singen. ,,Sie
werden mit mir wandeln in weillen Kleidern,* sagt der Erste und
Letzte, ,,denn sie sind‘s wert.* Offenbarung 3.4.

Fir Ménner in verantwortlichen Stellungen in der Welt sind bis-
her viel zu wenig Anstrengungen gemacht worden. Viele von ihnen
besitzen vorziigliche Fihigkeiten; sie haben Mittel und Einflu. Das
sind kostliche Gaben, die thnen der Herr anvertraut hat, um sie zu
vermehren und andern zum Segen zu verwerten.

Versucht wohlhabende Leute zu retten. Bittet sie, dem Herrn von
den thnen geliehenen Schitzen wiederzugeben, damit in den gro3en
Stadten einfluBreiche Mittelpunkte errichtet werden konnen, von wo
aus die Bibelwahrheit in ihrer Einfachheit unter das Volk gelangen
konne. Uberredet sie, ihre Schitze am Throne Gottes niederzulegen,
indem sie dem Herrn ihr Gut zuriickgeben, um seine Diener in den
Stand zu setzen, Gutes zu tun und seine Ehre zu fordern.

Mehrung unsrer Arbeitskrifte

Die Stérke eines Heeres wird meistens nach der Fahigkeit der in
den Reihen stehenden Ménner beurteilt. Ein weiser General leitet
seine Offiziere an, jeden Soldaten zum titigen Dienst auszubilden. Er
versucht, bei jedem einzelnen die hochste Fihigkeit zu entwickeln.
Miifte er sich allein auf seine Offiziere verlassen, so konnte er nie
einen erfolgreichen Feldzug fiihren; aber er rechnet auf den treuen
und unermiidlichen Dienst eines jeden einzelnen Mannes seines
Heeres. Die Verantwortlichkeit ruht in einem grolen Mal3e auf Reih
und Glied.

So ist es auch mit dem Heer des Fiirsten Immanuel. Unser Ge-
neral, der nie eine Schlacht verloren hat, erwartet willigen, treuen
Dienst von einem jeden, der sich unter sein Banner stellt. Im Schluf3-
kampf, der jetzt zwischen den Méchten des Guten und den Scharen
des Bosen vor sich geht, erwartet er, daf} alle, Laien sowohl als auch
Prediger, teilnehmen. Alle, die zu seinen Streitern zihlen, miissen
zu jeder Minute bereit sein, treue Dienste zu leisten im vollen Be-
wultsein der Verantwortlichkeit, die auf jedem personlich ruht.

Die geistigen Leiter der Gemeinde sollten Mittel und Wege fin-
den, wodurch jedem Gemeindeglied Gelegenheit geboten wird, sich
an Gottes Werk zu beteiligen. Nur zu oft ist dies in der Vergangen-
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heit nicht geschehen. Pline, um die Gaben aller in titigem Dienst
verwenden zu konnen, sind nicht richtig gelegt und nicht vollig aus-
gefiihrt worden. Nur wenige erkennen es, wieviel dadurch verloren
gegangen ist.

Die Leiter der Reichssache Gottes sollten wie weise Generale
Plidne zum allgemeinen Vorriicken legen und dabei besonders dar-
auf bedacht sein, welcher Dienst von den Laien fiir ihre Freunde
und Nachbarn geleistet werden kann. Gottes Werk auf Erden kann
nie beendet werden, bis die Minner und Frauen unsrer Gemeinden
sich zur Arbeit aufmachen und ihre Anstrengungen mit denen der
Prediger und Gemeindebeamten vereinen.

Mittelpunkte des Handels und des Verkehrs

In unsern Tagen, wo so viel gereist wird, bieten sich viel mehr
Gelegenheiten, mit Mannern und Frauen aller Klassen und vieler
Volker in Verbindung zu treten, als zur Zeit Israels. Die groBen
Verkehrsadern haben sich um das Tausendfache vermehrt. Gott hat
wunderbar den Weg bereitet. Die Druckpresse mit ihren vielartigen
Leistungen steht uns zur Verfiigung; Bibeln und Schriften, die in
vielen Sprachen die gegenwirtige Wahrheit klarlegen, sind vorritig
und konnen schnell nach jedem Teil der Welt befordert werden.

Christen, die in den groflen Mittelpunkten des Handels und Ver-
kehrs wohnen, haben besonders Gelegenheit; Glaubige in diesen
Stadten konnen fiir Gott in ihrer Nachbarschaft wirken.

An den weltbekannten Erholungsorten und Reiseknotenpunkten,
die mit Tausenden Gesundheit und Vergniigen Suchenden angefiillt
sind, sollten stéindig Prediger und Kolporteure sein, die es verstehen,
die Aufmerksamkeit der Menge zu fesseln. Diese Diener sollten auf
jede Gelegenheit achten, um die Botschaft fiir diese Zeit vorzufiihren
und, wenn es moglich ist, Versammlungen abhalten. Sie sollten rasch
jede sich bietende Gelegenheit auskaufen, um zum Volk zu reden.
Angetan mit der Kraft des Heiligen Geistes, miissen sie die Botschaft
Johannes des Taufers verkiindigen: ,,Tut Bu3e, das Himmelreich ist
nahe herbeigekommen.* Matthius 3.2.

Gottes Wort mul3 klar und méchtig vorgefiihrt werden, damit
alle, die Ohren haben zu horen, die Wahrheit horen konnen. Auf
diese Weise wird die frohe Botschaft gegenwartiger Wahrheit denen
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nahe gebracht, die sie nicht kennen, und nicht wenige werden sie
erfassen und sie nach ihren Wohnstéitten in die verschiedensten Teile
der Erde mitnehmen.

Wir sollen Gottes letzte Warnung an die Menschen verkiindi-
gen; wie ernstlich sollte deshalb unser Bibelstudium und unser Eifer,
das Licht zu verbreiten, sein! Mochte doch jede Seele, welche die
gottliche Erleuchtung empfangen hat, danach trachten, sie andern
mitzuteilen. Lalt die Diener Christi von Haus zu Haus gehen, den
Leuten die Bibel eroffnen, Schriften verbreiten und gleichzeitig von
dem Licht erzdhlen, das ihre eignen Seelen erquickt hat. Lesestoff
muf} auf denn Eisenbahnen, auf den Stralen, auf den groflen Schif-
fen, die das Meer durchkreuzen und durch die Post weillich verteilt
werden.

Mir ist aufgetragen worden, unsere Prediger auf die bis jetzt
noch unbearbeiteten Stidten hinzuweisen und sie zu bitten in jeder
nur moglichen Weise den Weg fiir die Verkiindigung der Wahrheit
zu Offnen. In einigen Stidten, in denen die Botschaft von der Wie-
derkunft des Herrn schon gegeben wurde, sind wir gezwungen, das
Werk von neuem aufzunehmen, als ob es ein neues Feld wiare. Wie
lange noch sollen diese brach liegenden Felder, diese unbearbeiteten
Stadte iibergangen werden? Ohne weiteres Zogern sollte das Aus-
streuen des Samens an vielen, vielen Orten beginnen. Testimonies
for the Church IX, 109-123.



Kapitel 75: Ratschlige fiir das Wirken in den
GroBstidten

Es gibt noch eine Menge Arbeit zu tun, damit die Wahrheit fiir
diese Zeit allen verkiindigt werde, die tot in Ubertretungen und
Stinden dahinleben. Hochst ergreifende Botschaften werden von
Minnern, die Gott dazu bestimmt hat, verkiindigt werden, Botschaf-
ten, die geeignet sind, das Volk zu warnen und aufzuriitteln. Wenn
einige sich durch solche Warnungen gekrénkt fithlen und das Licht
und die Beweise verwerfen werden, so konnen wir erkennen, daf3
wir in der Tat die priifende Botschaft fiir diese Zeit verkiinden.

Auf eine ungewohnliche Weise werden solche Botschaften ver-
kiindigt werden. Gottes Gerichte sind im Lande. Wihrend Stadt-
missionen eingerichtet werden miissen, wo Kolporteure, Bibelarbei-
ter und praktische drztliche Missionare angeleitet werden, gewisse
Klassen zu erreichen, miissen wir auch in den GroBstadten geweihte
Evangelisten haben, welche die Botschaft so bestimmt verkiinden,
daB3 die Horer ergriffen werden.

Die Zeit ist gekommen, um entschiedene Anstrengungen an
Orten zu machen, in denen die Botschaft noch nicht verkiindigt ist.
Wie soll des Herrn Werk getan werden? Uberall, wo angefangen
wird, muB ein fester Grund fiir andauernde Arbeit gelegt werden. Des
Herrn Methoden miissen befolgt werden. Ihr diirft euch nicht vom
duBeren Anschein einschiichtern lassen, wie wenig versprechend er
auch sein mag. IThr mii3t des Herrn Sache fordern, wie er es verlangt.
Predigt das Wort, und Gott selbst wird durch seinen Heiligen Geist
die Zuhorer iiberzeugen. Es steht geschrieben: ,,Sie aber gingen aus
und predigten an allen Orten; und der Herr wirkte mit ihnen und
bekriftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen.* Markus 16,20.

Viele Arbeiter miissen ihren Teil ausfithren, indem sie von Haus
zu Haus gehen und Bibellesungen in Familien halten. Sie miissen ihr
Wachstum in der Gnade durch die Unterwerfung unter den Willen
Gottes bekunden. Auf diese Weise werden sie sich reiche Erfah-
rungen sammeln. Wihrend sie Christi Wort gldubig annehmen, thm
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vertrauen, thm gehorchen, wird das Wirken des Heiligen Geistes in
threm Lebenswerk gesehen werden. In ithren Bemiithungen wird sich
ein auBerordentlicher Ernst, ein Glaube, der durch die Liebe titig
ist und die Seele reinigt, bekunden. Die Friichte des Geistes werden
sich in ithrem Wandel zeigen.

Alle Belehrungen, die unsre Stadtmissionen erteilen konnen,
sind notwendig. Setzt euren Dienst in der Kraft desselben Geistes
fort, der bei der Griindung des Werkes der leitende war. Belehrt das
Volk nach des Herrn Weise durch Schrifterkldarung, durch Gebete
und durch Ausleben eures Glaubens, und es wird eine Gemeinde
aufgebaut werden, deren Grund der Fels Jesus Christus ist.

Verrichtet euren Dienst in Demut. Geht nie iiber die Einfachheit
des Evangeliums Christi hinaus. Nicht in der Kunst duf3erer Entfal-
tung sondern in der Erhohung Christi als des siindenvergebenden
Heilandes werdet ihr Erfolg haben, Seelen zu gewinnen. Wenn ihr
fiir Gott in der Demut und Sanftmut des Herzens wirkt, wird er sich
euch offenbaren.

Keine Schaustellungen

Unter Anwendung von prophetischen Karten, Sinnbildern und
verschiedenen Darstellungen kann der Prediger die Wahrheit klar
und deutlich vorfiihren, und dies ist auch eine Hilfe, die mit dem
Worte Gottes im Einklang steht. Verursacht aber der Prediger so
grof3e Auslagen, daf} andre nicht hinreichend Mittel aus der Schatz-
kammer bekommen konnen, um in ihrem Felde versorgt zu werden,
so stimmt dies nicht mit dem Plane Gottes.

Das Werk in den GroBstddten mufl nach Christi Art und nicht
in der Weise einer Schaustellung betrieben werden. Die letztere
verherrlicht Gott nicht, wohl aber die Vorfiihrung der Wahrheit in
der Liebe Christi.

Einleitungen

Beraubt die Wahrheit nicht ihrer Wiirde und ihres Nachdrucks
durch Einleitungen, die mehr weltlicher als himmlischer Art sind.
Gebt den Zuhorern zu verstehen, daBl ihr keine Versammlungen hal-
tet, um ihre Sinne mit Musik oder andern Dingen zu entziicken,
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sondern um die Wahrheit in ihrer vollen Feierlichkeit zu predigen,
damit sie thnen eine Warnung sei und sie aus ihrem toddhnlichen
Schlaf der Nachsicht gegen sich selbst aufriittle. Es ist die unge-
schmiickte, einfache Wahrheit, die wie ein zweischneidiges Schwert
an beiden Seiten schneidet und die erwecken wird, die tot in Uber-
tretungen und Siinden sind.

Er, der sein Leben dahingab, um Ménner und Frauen vom Got-
zendienst und von der Selbstsucht zu retten, hat fiir alle, die den
Evangeliumsdienst aufnehmen, ein Beispiel hinterlassen. Gottes
Diener haben zu dieser Zeit hochst feierliche Wahrheiten zu verkiin-
digen, und ihre Handlungen, Methoden und Pldne miissen mit der
Wichtigkeit ihrer Botschaft im Einklang stehen. Fiihrt ihr das Wort
nach Christi Weise vor, dann werden eure Horer von den Wahrheiten,
die ihr lehrt, tief ergriffen werden und die Uberzeugung gewinnen,
daB dies das Wort des lebendigen Gottes ist.

AuBerlichkeiten im Gottesdienst

Des Herrn Botschafter sollen in ihren Bemiihungen, das Volk zu
erreichen, nicht weltlichen Weisen folgen, sollen sich nicht in den
Versammlungen auf weltliche Sénger oder biihnenhafte Darstellun-
gen verlassen, um Zuhorer zu gewinnen. Wie konnen Personen, die
kein Herz fiir Gottes Wort haben, die es nie mit dem aufrichtigen
Verlangen, dessen Wahrheiten zu verstehen, gelesen haben, im rech-
ten Geiste und mit Verstdndnis singen? Wie konnen ihre Herzen mit
den Worten eines heiligen Liedes in Harmonie sein? Wie kann der
himmlische Chor mit einstimmen, wenn die Musik nur eine Form
ist?

Das Schédliche eines formellen Gottesdienstes kann nie zu stark
betont werden; wiederum vermogen keine Worte den grof3en Segen
eines wahren Gottesdienstes richtig zu beschreiben. Wo menschliche
Wesen mit Herz und Sinn singen, da nehmen himmlische Sénger
die Melodie auf und vereinen ihre Stimmen mit den Dankesliedern.
Er, der uns allen Gaben gegeben hat, die uns befdhigen, Gottes Mit-
arbeiter zu sein, will, daf} seine Diener ihre Stimme so ausbilden,
daB sie fiir alle verstdndlich reden oder singen konnen. Nicht lautes
Singen ist erforderlich, aber Klarheit des Tones und richtige, deutli-
che Aussprache. Nehmt euch Zeit, die Stimme auszubilden, damit
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Gottes Lob in klaren, weichen Tonen gesungen werde und keine
harte, gellende Weise das Ohr beleidige. Die Fihigkeit singen zu
koOnnen, ist eine Gabe Gottes; benutzt sie zu seiner Ehre.

Bestimmt eine Anzahl Personen, den Gesang in der Versamm-
lung zu leiten und sorgt dafiir, dal das Singen durch gut gespielte
Musikinstrumente begleitet werde. Wir sollen in unserm Werk nicht
gegen den Gebrauch von Musikinstrumenten sein, aber dieser Teil
des Gottesdienstes muf} sorgfiltig geleitet werden, denn er ist das
Lob Gottes im Lied. Auch sollten nicht immer nur wenige sich daran
beteiligen, sondern so oft wie moglich sollte die ganze Versammlung
mit einstimmen.

Bejahung und nicht Verneinung

Wenn ihr die Wahrheit vorfiihrt werdet ihr oft auf Widerstand
stoBBen, laB3t euch nicht auf Streitfragen ein; dadurch wird der Wi-
derspruch nur noch verstirkt, und das diirfen wir der groBen Sache
wegen nicht dulden. Fahrt ruhig in der Bejahung der Wahrheit weiter.
Die Engel Gottes bewachen euch, und sie verstehen es, diejenigen
zu beeinflussen, deren Widerspruch ihr euch weigert mir Beweis-
fiilhrungen entgegenzutreten. Verweilt nicht bei verneinenden Fra-
gepunkten, die entstehen, sondern bereichert euer Gedichtnis mit
bejahenden Wahrheiten, die ihr durch fleiBiges Forschen, ernstliches
Gebet und von Herzen kommende Hingabe euch fest einprigt. Hal-
tet eure Lampen zugerichtet und brennend und la3t helle Strahlen
hinausleuchten, damit die Menschen, wenn sie eure guten Werke
sehen, dahin gebracht werden, euren Vater im Himmel zu preisen.

Hitte Christus sich in der Wiiste der Versuchung nicht fest an die
Bejahung der Wahrheit gehalten, so wiirde er alles verloren haben,
was er gewinnen wollte Seine Art und Weise ist auch fiir uns die
beste, um unsern Gegnern entgegenzutreten. Wir bekriftigen nur ihre
Beweisfiihrungen, wenn wir das von ihnen Gesagte wiederholen.
Bejaht immerfort nur die Wahrheit. Es mag sein, da} gerade der
Mann, der euch widerspricht, eure Worte beherzigt und sich der
verniinftigen Wahrheit zuwendet, die sein Verstindnis erleuchtet hat.

Ich habe unsern Briidern oft gesagt: Eure Gegner werden iiber
euer Werk falsche Aussagen machen. Wiederholt ithre Ausspriiche
nicht, sondern haltet euch an eure Begriindungen der lebendigen
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Wahrheit, und Gottes Engel werden den Weg vor euch 6ffnen. Wir
haben ein groBBes Werk zu fordern, und wir miissen es auf eine
verniinftige Weise ausfithren. Wir diirfen uns nie aufregen noch
bittere Gefiihle in uns aufkommen lassen. Christus erlaubte sich
dies auch nicht, und er ist unser Vorbild in allen Dingen. Zu dem
uns anvertrauten Werk bediirfen wir mehr himmlische, geheiligte,
demiitige Weisheit und viel weniger vom eigenen Ich. Wir miissen
die gottlichen Kraft ergreifen und festhalten.

Solche, die vom Glauben abgefallen sind, werden in unsre Ver-
sammlungen kommen, um unsre Aufmerksamkeit von dem Werk
abzulenken, welches der Herr getan haben will. Thr konnt es euch
aber nicht leisten, dafl eure Ohren von der Wahrheit zu Fabeln ab-
gewendet werden. Haltet euch nicht auf, um den zu iiberzeugen,
der eure Arbeit schmiht, sondern lalt es offenbar werden, daf3 der
Geist Jesu Christi euch treibt, und Gottes Engel werden eurer Zunge
die rechten Worte geben, um die Herzen der Gegner zu erreichen.
Bestehen diese jedoch darauf, sich hineinzudriangen, dann werden
die Verstindigen in der Versammlung erkennen, daf3 euer Stand-
punkt ein hoherer ist; darum redet so, dal3 es offenbar werde, dal3
Jesus Christus durch euch spricht. Testimonies for the Church IX,
137-149.

K sk sk sk ok

Es gibt solche, denen eine besondere Gesangesgabe verliehen
ist, und es gibt auch Zeiten, wenn eine besondere Botschaft durch
einen Einzel- oder Chorgesang gegeben werden soll. Nur selten
sollten wenige sich am Gesang beteiligen. Die Fahigkeit zu singen ist
eine einfluBreiche Begabung; deshalb sollte sie nach Gottes Willen
von allen gepflegt und zu seines Namens Ehre gebraucht werden.
Testimonies for the Church VII, 115.116.
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Kapitel 76: Arztliche Missionsarbeit in den
GroBstidten

Arztlicher Missionsdienst am Evangelium sollte sehr vorsichtig
und griindlich betrieben werden. Das feierliche, heilige Werk der
Seelenrettung muf in bescheidener und dennoch erhebender Weise
vorangehen. Wo sind die Arbeitskrifte? Griindlich bekehrte Mén-
ner und Frauen, die wohl unterscheiden konnen und einen weiten
Blick haben, sollten als Leiter handeln. Es erfordert ein gutes Ur-
teilvermogen, um die richtigen Leute fiir diesen besonderen Dienst
anzustellen — Personen, die Gott lieben und in Demut vor ihm wan-
deln, die wirkungsvolle Werkzeuge in Gottes Hand sein konnen,
um seine Absicht, die Erhebung und Errettung menschlicher Wesen,
auszufiihren.

Arztliche Diener am Evangelium konnen vortreffliche Pionier-
arbeit verrichten; das Werk des Predigers muf3 sich vollig mit dem
ithrigen verschmelzen. Der christliche Arzt sollte seine Arbeit der des
Predigers gleich hochachten; er triagt eine doppelte Verantwortung,
denn die Fihigkeiten des Arztes und des Evangelisten sind in ihm
beide verbunden. Er hat ein groBes, heiliges und sehr notwendiges
Werk zu tun.

Arzt und Prediger sollten sich dariiber klar sein, daf} sie an dem
gleichen Werk stehen; sie sollten in vollkommener Ubereinstim-
mung zusammenwirken und zusammen beraten. Durch ihre Einig-
keit bezeugen sie, da} Gott seinen eingeborenen Sohn in die Welt
gesandt hat, um alle, die an ihn als ihren personlichen Heiland glau-
ben, zu erretten.

Doktoren, die sich hohere Kenntnisse als die eines gewohnlichen
Arztes erworben haben, sollten in den Grof3stidten den Dienst fiir
Gott aufnehmen und dort versuchen, die besseren Klassen zu errei-
chen. Solche, die Evangelisationsarbeit mit drztlicher Missionsarbeit
verkniipfen, stehen in ithrem Beruf ebenso hoch wie ihre geistlichen
Mitarbeiter. Sie sollten ihre Bemiithungen nicht nur auf die niederen
Klassen beschrianken; die hoheren Klassen sind sehr vernachlissigt
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worden. Unter letzteren wird man viele finden, die auf die Wahrheit
eingehen, weil sie folgerichtig ist und weil sie den hohen Charakter
des Evangeliums bekundet. Manche von den auf diese Weise fiir
Gottes Reichssache gewonnenen fiahigen Ménner werden energisch
das Werk des Herrn betreiben.

Der Herr fordert alle, die Vertrauensstellen bekleiden, alle, de-
nen er seine kostlichen Gaben anvertraut hat, auf, ihre Fihigkeiten
und Mittel in seinem Dienst zu verwerten. Die Diener Christi soll-
ten solchen Leuten deutlich unsern Arbeitsplan vorlegen und ihnen
sagen, was wir gebrauchen, um dem Armen und Bediirftigen zu
helfen und dem Werk eine feste Grundlage zu verschaffen. Etli-
che von ihnen werden vom Heiligen Geist gedrungen, des Herrn
Mittel anzuwenden, um Gottes Sache zu fordern. Sie werden seine
Absicht ausfiihren, indem sie sich daran beteiligen, einflureiche
Mittelpunkte in den GroBstiddten einzurichten. Interessierte Arbeiter
werden sich veranlaft fiihlen, sich fiir die verschiedenen Zweige der
Missionsarbeit anzubieten.

Das Gesundheitswerk

Hygienische Speisehduser werden eingerichtet werden. Aber wie
vorsichtig muf} dies Werk betrieben werden! Jedes derartige Haus
muf} gleichzeitig eine Schule sein; die dort angestellten Arbeiter
miissen bestindig forschen und Versuche anstellen, um Verbesse-
rungen in der Zubereitung gesundheitlicher Speisen zu treffen.

In den groBen Stdadten konnen die Belehrungen in einem weiteren
Malstabe gefordert werden als in den kleineren. Aber an jedem Ort,
der eine Gemeinde hat, sollten Unterweisungen in der Zubereitung
einfacher und gesunder Speisen erteilt werden zum Nutzen derer,
die den Gesundheitsgrundsitzen gemall zu leben wiinschen. Und
die Gemeindeglieder sollten den Leuten in ihrer Nachbarschaft das
Licht, das sie iiber diesen Gegenstand erhalten, mitteilen.

Kochschulen miissen an vielen Orten gegriindet werden. Mag
dies Werk auch in einer sehr bescheidenen Weise anfangen, so wird
der Herr verstandigen Kochinnen, die ihr Bestes tun, um andre zu
belehren, Geschicklichkeit und Weisheit verleihen. Des Herrn Ge-
bot ist: Wehret thnen nicht, denn ich will mich ihnen als ihr Lehrer
bekunden. Mit denen, die seinen Plan ausleben, will Gott wirken

[320]



[321]

324 Diener des Evangeliums

und sie lehren, durch die Zubereitung gesunder, billiger Speisen
eine Reform in ithrer Diit hervorrufen zu konnen. Auf diese Weise
werden die Armen ermutigt, die Grundsitze der Gesundheitsreform
anzunehmen, und man leitet sie an, fleiBig und selbstindig zu wer-
den.

Es ist mir gezeigt worden, daf} fahige Ménner und Frauen von
Gott belehrt wiirden, in wohlgefilliger Weise gesunde und schmack-
hafte Gerichte herzustellen. Viele von ihnen waren jung, aber es
waren auch etliche reiferen Alters unter ihnen. Ich bin unterwiesen
worden, das Abhalten von Kochschulen an allen Orten, wo drztliche
Missionsarbeit geschieht, zu ermutigen. Jegliche Aufmunterung zur
Reform sollte den Leuten gegeben werden. Lal3t thnen so viel Licht
wie moglich zukommen, lehrt sie, jede nur mogliche Verbesserung
in der Zubereitung der Speisen zu machen und ermutigt sie, andern
das Gelernte mitzuteilen.

Aus dem Bericht der Wunder Christi, wie er am Hochzeitsfeste
fiir Wein sorgte und dann bei einem spéteren Anlasse die Menge
speiste, konnen wir hochst wichtige Lehren ziehen. Der Handel
mit Gesundheitsndhrmitteln ist ein Werkzeug in des Herrn Hand,
um einem Bediirfnis abzuhelfen. Der himmlische Versorger aller
Nahrung wird sein Volk iiber die Zubereitung der besten Speisen fiir
alle Zeiten und alle Fille nicht in Unwissenheit lassen. Testimonies
for the Church VII, 110-114.

k ok ook ok ok

Nur die Methode Christi wird wahren Erfolg erzielen, das Volk
zu erreichen. Der Heiland verkehrte mit den Menschen als einer,
der ihr Bestes wiinschte. Er bewies thnen Teilnahme, half ihren
Bediirfnissen ab und gewann ihr Vertrauen. Dann gebot er ihnen:
,,Folget mir nach!*

Es ist notwendig, den Menschen durch personliche Bemiithungen
nahe zu kommen. Wenn weniger Zeit auf das Predigen verwen-
det und mehr Zeit in personlichem Dienst zugebracht wiirde, dann
wiirde man groBere Erfolge sehen. Den Armen sollte geholfen, fiir
die Kranken gesorgt werden, die Traurigen und Betriibten sollten
getrostet, die Unwissenden unterwiesen, die Unerfahrenen beraten
werden. Wir sollen mit den Weinenden weinen und uns mit den
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Frohlichen freuen. Begleitet von der Macht der Uberredung, der
Kraft des Gebets, der Macht der Liebe Gottes kann und wird dies

Werk nicht ohne Frucht bleiben. In den FuBlspuren des groflen Arztes
147.148.
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Kapitel 77: Die Stadtmissionsschule

Ebenso wichtig wie die 6ffentlichen Vortrédge ist die Arbeit von
Haus zu Haus in den Heimstétten der Leute. In groBBen Stiadten gibt
es gewisse Klassen, die durch 6ffentliche Vortrige nicht erreicht
werden konnen. Sie miissen aufgesucht werden, wie der Hirte sein
verlorenes Schaf sucht. Man muf} sich fleiBig und persénlich um
sie bemithen. Wird die personliche Arbeit vernachlissigt, so gehen
viele kostliche Gelegenheiten verloren, die, wenn richtig ausgenutzt,
sicherlich das Werk gefordert haben wiirde.

Wiederum wird durch das Vorfithren der Wahrheit in grolen Ver-
sammlungen ein Geist der Nachfrage erweckt und es ist besonders
wichtig, daf} diesem Interesse durch personliche Arbeit nachgegan-
gen wird. Alle Leute, welche die Wahrheit zu untersuchen wiinschen,
miissen belehrt werden, in Gottes Wort fleiig zu forschen. Jemand
mulB ithnen helfen, auf einer sichern Grundlage zu bauen. Wie wichtig
ist es, dal} in dieser kritischen Zeit ihrer religidsen Erfahrung Bibel-
arbeiter unter weiser Fithrung ihnen helfen und threm Verstindnis
das Schatzhaus des Wortes Gottes aufschlieBen!

Ein gut geordnetes Werk kann in den Stddten am besten betrieben
werden, wenn wihrend der Zeit, da Vortriage gehalten werden, auch
eine Ausbildungsschule fiir Arbeiter abgehalten wird. Im Zusam-
menhang mit dieser Ausbildungsschule oder Stadtmission sollten
erfahrene Diener Christi mit tiefem geistlichen Verstidndnis die Bi-
belarbeiter tidglich unterweisen und auch einheitlich mit ganzem
Herzen bei der allgemeinen 6ffentlichen Arbeit zusammenwirken.
Werden Mianner und Frauen dann zur Wahrheit bekehrt, so sollten
die Leiter der Mission unter vielem Gebet diesen Neubekehrten zei-
gen, wie sie an ithrem Herzen die Macht der Wahrheit verspiiren
konnen. Solch eine Mission wird, wenn weise geleitet, ein Licht
sein, das an einem dunkeln Ort scheint.

Als Grundlage fiir Missionsarbeit sind solche Stadtmissionen
wesentlich; man darf jedoch nie auller acht lassen, daf} die an der
Spitze stehenden Personen jeden Punkt sorgfiltig iiberwachen miis-
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sen, damit alles zur Ehre Gottes geschehe. In diesen Missionen sollen
junge Minner und Frauen eine Ausbildung erhalten, die sie befahigt,
fiir den Meister zu wirken. Besitzen sie aber keine Charakterfe-
stigkeit, keinen Geist der Hingabe, dann werden alle Bemiihungen,
sie fiir Gottes Werk heranzubilden, sich als nutzlos erweisen. Ohne
ein klares Bewuf3tsein von Schicklichkeit, von Ehrbarkeit, von der
Heiligkeit der Wahrheit und dem Erhabenen Charakter des Werkes
konnen sie keinen Erfolg erzielen. Dasselbe gilt von den ilteren
Dienern Gottes. Sind sie nicht durch die Wahrheit geheiligt, so kon-
nen sie denen, die ithrer Obhut unterstellt sind, keine erhebende,
veredelnde und verfeinernde Erziehung angedeihen lassen.

Unsere Missionen miissen von allen verkehrten Gewohnheiten,
allem Groben und aller Nachléssigkeit frei gehalten werden; alles,
was mit ihnen in Verbindung steht, muf} tadellos sein. Jeder, der
irgendwie darin titig ist, mufl den Gldaubigen ein Vorbild sein. Ein
enger Verkehr mit Gott, viele verborgene Gebete sind hier notwendig.
Nur auf diese Weise werden Siege gewonnen. Jede Einrichtung in
der Mission mul} derart sein, daf3 sie die Seele vor dem Fall in
der Versuchung bewabhrt; jede unheilige Leidenschaft muf3 von der
Macht geheiligter Vernunft durch die Gnade, welche Gott reichlich
verleiht, beherrscht werden.

MiBbraucht ein Mann, der wiirdig erachtet ist, in einer unsrer
Anstalten oder Missionen eine verantwortliche Stellung zu beklei-
den, das in ihn gesetzte Vertrauen und iibergibt sich Satan als ein
Werkzeug der Ungerechtigkeit, um bosen Samen zu séden, so ist er
einer der schlimmsten Betriiger. Von einem solchen verdorbenen
Charakter empféangt die Jugend unreine Gedanken, die zu einem
Leben der Schande und Siinde fiihren.

Minner und Frauen, die an der Spitze einer Mission stehen,
miissen in enger Verbindung mit Gott leben, um sich selbst rein zu
halten und zu verstehen, die Jugend weise zu behandeln, so daf}
ihre Gedanken unbefleckt und unverdorben bleiben. Die erteilten
Unterweisungen miissen erhebend und veredelnd sein, damit der
Sinn bestdndig mit reinen, Christo dhnlichen Gedanken erfiillt werde.
,Ein jeglicher, der solche Hoffnung hat zu ihm, der reinigt sich,
gleichwie er auch rein ist.*“ 1.Johannes 3,3. Wie Gott rein ist, so
soll auch der Mensch in seinem Bereich rein sein und wird es auch
sein, wenn Christus, die Hoffnung der Herrlichkeit, in ihm Gastalt
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gewinnt: denn er wird dann Christi Wandel nachfolgen und seinen
Charakter widerspiegeln.

k sk ok sk ok

Ist in einer Stadt eine Mission gegriindet worden, so sollten un-
sere Leute Hingabe dafiir haben und dies auf praktische, tatkriftige
Weise zeigen. Die Missionsarbeiter haben ein schweres, selbstver-
leugnendes Werk zu tun und beziehen kein grofles Gehalt, so dall
niemand sie um ihre Arbeit oder finanziellen Vorteile zu beneiden
braucht. Oft werden Missionen ohne vorhandene Mittel von Min-
nern und Frauen betrieben, die Gott von Tag zu Tag bitten, ihnen
das Notige zur Forderung des Werkes zu senden.



Kapitel 78: Griindlichkeit

Es ruht auf den Dienern Christi die feierliche Verantwortlich-
keit, ihr Werk griindlich zu betreiben. Sie miissen die unerfahrenen
Jiinger weise und vorsichtig leiten, Schritt fiir Schritt, vorwéarts und
aufwirts, bis jeder wichtige Punkt ithnen klar ausgelegt ist. Nichts
sollte ithnen vorenthalten werden. Doch diirfen nicht gleich in den
ersten Versammlungen alle Punkte der Wahrheit behandelt werden,
sondern allméhlich, vorsichtig, mit einem vom Geiste Gottes gesalb-
ten Herzen mul} der Lehrer seinen Zuhdrern Speise zur rechten Zeit
verabreichen.

Die Prediger sollten ihr Werk nicht eher als beendet betrachten,
bis die, welche die Lehren der Wahrheit angenommen haben, auch
wirklich den Einflu8} ihrer heiligenden Kraft verspiiren und wahrhaft
bekehrt sind. Dringt Gottes Wort wie ein scharfes zweischneidiges
Schwert zum Herzen und riittelt das Gewissen wach, dann glauben
viele, es sei geniigend; aber dann hat das Werk erst seinen Anfang
genommen. Es sind wohl gute Eindriicke gemacht worden, denen
aber Satan entgegenwirken wird, wenn sie nicht durch sorgfilti-
ge, unter Gebet vorgenommene Bemiihungen gestirkt werden, und
deshalb diirfen die Arbeiter ihr Werk noch nicht einstellen. Die Pflug-
schar der Wahrheit muf} noch tiefer eindringen und wird es auch,
wenn man sich griindlich bemiiht, die Uberzeugung derer, welche
die Wahrheit erforschen, zu festigen.

Nur zu oft wird das Werk unvollendet gelassen und verlduft dann
manchmal in nichts. Der Prediger meint oft, er miisse, nachdem eine
Anzahl die Wahrheit angenommen hat, sofort in ein neues Feld ge-
hen, und manchmal wird ihm dann auch ohne weitere Untersuchung
ein solches angewiesen. Das ist verkehrt; er sollte das angefangene
Werk beenden, denn wenn es unvollendet bleibt, entsteht der Bot-
schaft mehr Schaden als Nutzen. Kein Feld verspricht so wenig wie
eins, das eben nur hinreichend bestellt wurde, um dem Unkraut desto
besseres Wachstum zu gewdhren. Durch eine solche Arbeitsweise
sind viele Seelen den Anstdf3en Satans und dem Widerspruch von
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Gliedern anderer Gemeinden, welche die Wahrheit verworfen ha-
ben, preisgegeben und werden irgendwo hingetrieben, wo sie nie
mehr erreicht werden konnen. Es wire besser, wenn ein Prediger die
Arbeit gar nicht anfinge, als sie nicht griindlich zu beenden.

Allen Neubekehrten sollte die Wahrheit eingeprigt werden, daf3
eine bleibende Erkenntnis sich nur durch ernstliches Forschen errei-
chen 146t. In der Regel haben solche, die zu der von uns verkiindigten
Wahrheit bekehrt werden, nicht fleiBig in der Schrift gesucht; denn in
den Landeskirchen findet ein wirkliches Studium des Wortes Gottes
nur selten statt. Die Leute erwarten, dal3 ihre Prediger fiir sie in der
Schrift forschen und ithnen das erkldaren, was diese lehrt.

Viele nehmen die Wahrheit an, ohne nach ihren Grundsitzen tief
zu graben, und wenn ihr dann widerstanden wird, haben sie die sie
bekriftigenden Griinde und Beweisfithrungen vergessen. Sie sind
wohl dahin gebracht worden, die Wahrheit zu glauben, sind aber
nicht vOllig dariiber belehrt worden, was Wahrheit ist, sind nicht
Schritt fiir Schritt gewachsen in der Erkenntnis Christi. Nur zu oft
entartet eine solche Frommigkeit zu einer bloBen Form, und wenn
die Darstellungen, welche die Betreffenden zuerst aufriittelten, nicht
langer gehort werden, dann sterben sie geistlich ab. Sind sie nicht
griindlich bekehrt, findet in threm Wandel und Charakter nicht eine
griindliche Anderung statt, wird ihre Seele nicht restlos an den ewi-
gen Fels geschmiedet, so werden sie in den Proben der Versuchung
nicht standhalten. Geht der Prediger davon und verschwindet die
Neuheit der Sache, dann verliert die Wahrheit ithren Reiz, und solche
Seelen werden keinen heiligeren Einflu} ausiiben als vorher.

Gottes Werk darf nicht stiimperhaft und nachlissig betrieben
werden. Greift ein Prediger ein neues Feld an, so soll er es griindlich
bearbeiten und mit seinem Erfolg nicht zufrieden sein, bis er durch
ernstes Wirken und den Segen des Himmels dem Herrn Bekehrte
zufiihren kann, die ein richtiges Verstdndnis ihrer Verantwortlichkeit
besitzen und die ihnen bestimmte Arbeit ausfithren wollen. Hat er
die tihm Anbefohlenen richtig unterwiesen, dann wird das Werk
nicht ausfasern, wenn er in neue Arbeitsfelder geht, sondern wird
fest genug eingefal3t sein, um zu bestehen.

Der Prediger hat kein Recht, seine Arbeit auf das Rednerpult zu
beschrianken und seine Zuhorer ohne personliche Hilfe zu lassen. Er
muB} die Art der Schwierigkeiten welche die Gemiiter beherrschen,
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zu ergriinden suchen, muf} sich mit den nach Wahrheit Verlangen-
den unterhalten, mit ihnen beten, sie richtig unterweisen, so dal3 er
schlieBlich ,,einen jeglichen Menschen vollkommen in Christo Jesu*
darstellen kann. Kolosser 1,28. Sein Bibelunterricht sollte deutlich
und kriftig sein, damit das Gewissen iiberzeugt werde. Die Men-
schen im allgemeinen wissen so wenig von der Bibel, daB praktische,
klare Belehrungen iiber die Natur der Siinde und ihr Heilmittel erteilt
werden miissen.

Ein Diener Christi darf nie etwaige, ihm unbequeme Punkte un-
beriihrt lassen, weil er meint, sein Nachfolger konne sie behandeln.
Geschieht dies und der néichste Prediger nimmt die Anforderungen
Gottes an sein Volk durch, dann ziehen sich etliche Seelen zuriick
und sagen: Der Prediger, der uns die Wahrheit brachte, hat diese
Dinge nicht erwidhnt. Und sie drgern sich iiber das Wort. Einige
wollen die Zehnteneinrichtung nicht anerkennen; sie wenden sich
ab und gehen nicht ldnger mit denen, welche die Wahrheit glauben
und lieben. Werden andre Punkte ihnen erdffnet, dann sagen sie: So
sind wir nicht gelehrt worden, und sie zogern, weiter voranzugehen.
Wieviel besser wire es gewesen, wenn der erste Wahrheitsbote die
Bekehrten getreulich und griindlich in allen wesentlichen Punkten
unterwiesen hitte, selbst wenn weniger Seelen unter seinem Wir-
ken der Gemeinde hinzugetan worden wéren. Gott hat sicher mehr
Wohlgefallen an sechs griindlich bekehrten Seelen als an sechzig,
die vorgeben, der Wahrheit zu folgen, und doch nicht vollig bekehrt
sind.

Es ist des Predigers Pflicht, alle, welche unter seiner Arbeit die
Wahrheit annehmen, zu belehren, den Zehnten als Anerkennung
threr Abhéngigkeit von Gott in die Schatzkammer zu bringen. Den
Neubekehrten sollte die Pflicht, dem Herrn das Seine zu geben, vollig
klargemacht werden. Das Gebot des Zehntenzahlens ist so einfach,
daB} keine Entschuldigung fiir seine Nichtbeachtung vorgebracht
werden kann. Und wenn der Prediger es unterldf3t, diesen Punkt
klarzulegen, so vernachlissigt er einen hochst wichtigen Teil seiner
Arbeit.

Ferner miissen die Prediger den Leuten gegeniiber nachdriicklich
die Notwendigkeit betonen, in Verbindung mit dem Werk Gottes
auch andre Lasten auf sich zu nehmen. Niemand ist vom Wohl-
tun entbunden. Das Volk muf3 belehrt werden, dall jeder Zweig
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der Reichssache Gottes ihrer Beihilfe und ihrer Teilnahme bedarf.
Das groB3e Missionsfeld liegt offen vor uns; dieser Gegenstand muf}
immer wieder angeregt und erdrtert werden. Die Leute sollten es
begreifen, da} es nicht die Horer sondern die Téter des Wortes sind,
die das ewige Leben ererben werden, und daB sie als Teilnehmer der
Gnade Christi zur Forderung der Wahrheit nicht nur von ithrem Gut
beisteuern, sondern sich selbst restlos Gott ausliefern miissen.

Einige Prediger lassen sich von ihrer Arbeit leicht abwenden. Sie
werden entmutigt oder lassen sich von ihren hiuslichen Pflichten
so sehr in Anspruch nehmen, da} sie einem erweckten Verlangen
nicht nachgehen und es aus Mangel an Aufmerksamkeit absterben
lassen. Der auf solche Weise dem Werk erwachsende Verlust ist
kaum zu iibersehen. Werden Bemiihungen gemacht, die Wahrheit
zu verkiinden, so muf} der betreffende Prediger sich verantwortlich
halten, soviel in seinen Kriften steht, die Sache zu fordern. Scheint
es, als ob seine Anstrengungen fruchtlos bleiben, so sollte er durch
ernste Gebete zu entdecken suchen, ob sie derart sind, wie sie sein
sollten. Er sollte sich in Selbstpriifung vor Gott demiitigen, im Glau-
ben die gottlichen VerheiBungen beanspruchen und demiitig seine
Bemiihung fortsetzen, bis er weil3, daB er getreu seine Pflicht ausge-
fiihrt und alles ihm mogliche getan hat, um den erwiinschten Erfolg
zu erzielen.

k sk ok sk ok

Selbst den vortrefflichsten Dienst nimmt Gott nicht an, wenn
das eigene Ich nicht als ein lebendiges sich verzehrendes Opfer auf
den Altar gelegt worden ist. Die Wurzel muB3 heilig sein, sonst kann
keine gesunde, gute Frucht, wie sie allein angenehm ist vor Gott,
gezeitigt werden. Wihrend weltlicher Ehrgeiz, irdische Pldne und
die hochsten Absichten der Menschen wie Gras vergehen, werden
die, welche weise handeln, ,,leuchten wie des Himmels Glanz, und
die, so viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und
ewiglich.” Daniel 12,3. Testimonies for the Church VII, 248.249.



Kapitel 79: Wie dem Widerstand entgegenzutreten
ist

Unsere Prediger und Lehrer sollen der gefallenen Welt die Liebe
Gottes vorfithren; darum muf3 das Wort der Wahrheit von zartfiih-
lenden Herzen flieBen und miissen alle Irrenden mit der Sanftmut
Christi behandelt werden. Erfassen die Seelen, mit denen ihr arbeitet,
die Wahrheit nicht sogleich, so tadelt, kritisiert oder verunglimpft
sie nicht. Denkt daran, daf} ihr Christum in seiner Sanftmut, Demut
und Liebe darstellen sollt.

Wir miissen erwarten, Unglauben und Widerspruch anzutreffen;
die Wahrheit hat immer damit zu kiimpfen gehabt. Aber selbst wenn
ihr auf den bittersten Widerstand stof3t, so verurteilt eure Widersacher
nicht. Vielleicht glauben sie, wie einst Paulus, daf} sie Gott einen
Dienst leisten, und deshalb miissen wir thnen gegeniiber Geduld,
Sanftmut und Giite bekunden.

Wir diirfen uns nicht von dem Gefiihl hinreiflen lassen, dafl wir
Schweres zu ertragen oder Kdmpfe zu erleiden haben, weil wir eine
Wahrheit verkiinden, die nicht volkstiimlich ist. Denkt an Jesum und
wieviel er fiir euch erduldete und seid stille. Selbst wenn ihr beleidigt
oder félschlich angeklagt werdet, so erhebt keine Klage, sprecht kein
Wort des Murrens, laBt keinen Gedanken des Vorwurfs oder der
Unzufriedenheit sich eurer beméchtigen. Schlagt einen geraden Weg
ein, ,filhret einen guten Wandel unter den Heiden, auf daf die, so
von euch afterreden als von Ubeltitern, eure guten Werke sehen und
Gott preisen, wenn es nun an den Tag kommen wird.* 1.Petrus 2,12.

Gegen die Irrenden solltet ihr euch sanftmiitig verhalten, denn
waret ihr selbst nicht noch vor kurzem in der Finsternis eurer Siinden
befangen? Solltet ihr nicht um der Geduld willen, die Christus mit
euch hatte, zirtlich und geduldig gegen andere sein? Gott hat uns
vielfach ermahnt, gegen solche, die uns widerstehen, gro3e Freund-
lichkeit zu iiben, damit wir keine Seele in einer verkehrten Weise
beeinflussen.
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Unser Leben muf3 mit Christo in Gott verborgen sein. Wir miis-
sen Christum personlich kennen; nur dann kénnen wir ihn der Welt
richtig darstellen. Lalit uns bestindig beten: Herr, lehre mich, so
zu handeln, wie Jesus es am meiner Stelle getan haben wiirde. Wo
wir auch sind, miissen wir unser Licht zu Gottes Verherrlichung in
guten Werken scheinen lassen. Das ist der grof3e, hohe Beruf unseres
Lebens.

k sk sk sk ok

Weisliche Verurteilung des Unrechts

Der Herr wiinscht nicht, daf} seine Kinder den Plan verfolgen,
alles Unrecht zu verdammen, selbst wenn die Verurteilung eine
gerechte sein sollte. Er will, dall wir etwas Besseres tun als wider
unsre Gegner Vorwiirfe zu schleudern, die sie von der Wahrheit
nur noch weiter wegtreiben. Christus kam nicht in unsre Welt, um
Scheidewinde aufzurichten und den Leuten bestéindig vorzuwerfen,
daB sie irrten. Wer die Betrogenen erleuchten will, muB3 sich ihnen
ndhern und fiir sie in Liebe wirken. Er muf} der Mittelpunkt eines
heiligen Einflusses werden.

In der Verteidigung der Wahrheit miissen die bittersten Gegner
mit Achtung und Riicksicht behandelt werden. Einige werden auf
unsre Bemiithungen nicht eingehen, sondern die Evangeliumseinla-
dung geringschitzen; andere hingegen, die wir vielleicht betrachten,
als ob sie die Grenzen der Gnade Gottes iiberschritten hitten, werden
fiir Christum gewonnen werden. Das allerletzte Werk in dem grof3en
Kampf mag die Erleuchtung solcher sein, die zwar das Licht und
das Zeugnis nicht verworfen haben, aber doch in mitterndchtlicher
Dunkelheit gewesen sind und in Unwissenheit gegen die Wahrheit
gewirkt haben. Deshalb behandelt einen jeden wie einen aufrichtigen
Menschen. Sprecht kein Wort und tut nichts, wodurch in irgendeinem
der Unglaube befestigt werden konnte.

Versucht jemand, Christi Diener in Wortstreit oder Gezénke liber
politische oder andere Dinge zu ziehen, so sollten sie weder auf
Uberredung noch Herausforderung achten. Fordert das Werk Gottes
fest und entschlossen, aber in Sanftmut Christi und so ruhig wie
moglich. Kein menschliches Prahlen darf gehort, kein Zeichen des
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Eigendiinkels wahrgenommen werden. Laf3t es an euch offenbar wer-
den, dal Gott euch berufen hat, heilige Wahrheiten zu verkiindigen;
predigt das Wort, seid fleiBig, ernst und eifrig.

k ok ook ok ok

Der EinfluB} eurer Lehren wiirde ums zehnfache groBer sein,
wenn ihr sorgfiltig in euren Ausdriicken wiret. Worte, die ein Ge-
ruch des Lebens zum Leben sein sollten, konnen durch den sie
begleitenden Geist ein Geruch des Todes zum Tode werden. Denkt
daran, daf3, wenn ihr auch nur einer Seele durch euren Geist oder
eure Worte die Tiir verschlieft, sie euch 1im Gericht dariiber zur Rede
stellen wird.

Haltet es nicht fiir eure Pflicht, wenn ihr auf die Zeugnisse hin-
weist, diese den Leuten einzuhdammern. Bringt beim Lesen nicht
eure eigenen Worte dazwischen, denn dann konnen die Zuhorer
nicht zwischen Gottes Worten und den eurigen unterscheiden. Hiitet
euch, das Wort des Herrn zu einem Argernis zu machen.

Uns verlangt danach, Reformen zu sehen; bemerken wir diese
nicht, so erlauben wir dem bosen Geist nur zu oft, Galle in unsern
Kelch zu tropfen und auf diese Weise andere zu erbittern. Durch
unsre unbesonnenen Worte wird ihr Gemiit gereizt und sie lehnen
sich auf.

Jede Predigt, die ihr haltet, jeder Artikel, den ihr schreibt, mag
richtig sein, kann sich aber durch einen einzigen Tropfen Galle fiir
den Horer oder Leser als Gift erweisen. Wegen des einen Gifttrop-
fens konnen alle eure guten und wohlgefilligen Worte verachtet
werden. Ein anderer labt sich an dem Gift, denn er liebt solche har-
ten Worte. Er folgt eurem Beispiel und redet in der nimlichen Weise
wie ihr. So wird das Bose vervielfiltigt.

Wer die ewigen Grundsitze der Wahrheit vorfithren will, bedarf
des heiligen Ols, das von den beiden Olzweigen in das Herz flieBt
und sich in Worte ergief3t, die wohl reformieren aber nicht reizen.
Die Wahrheit muf in Liebe gesprochen werden, dann wird der Herr
Jesus durch seinen Geist die notwendige Kraft und Macht geben;
das ist sein Werk. Testimonies for the Church VI, 120-123.

ko ok ok ok
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Wie man sich gegen Einwénde verhilt

Wir konnen unsre Zeit und Kraft besser anwenden, als uns aus-
fihrlich mit den Ausfliichten unsrer Gegner zu befassen, die gern
verunglimpfen und entstellen. Wihrend kostbare Zeit verbraucht
wird, um den Kriimmungen und Wendungen unaufrichtiger Gegner
zu folgen, kommen Seelen, die dem Uberzeugt sein nahe stehen, aus
Mangel an Erkenntnis um. Eine Reihe von sinnlosen Ausfliichten
von Satans eigener Erfindung wird den Seelen vorgebracht, wihrend
sie nach Brot, nach Speise zur rechten Zeit schreien.

Geiibte Widersacher der Wahrheit ersinnen solche Ausfliichte,
und es ist unweise, auf diese einzugehen und sie vielleicht Tausenden
mitzuteilen, die nie solche Gedanken gehegt haben wiirden, wenn
wir sie nicht veroffentlicht hitten.

Christi Lehrweise sollte auch die unsrige sein. Er sprach deutlich
und einfach, griff die Sache unmittelbar an der Wurzel an und machte
sie allen Gemiitern verstdandlich. Es ist nicht die beste Klugheit,
so sehr ausfiihrlich zu sein und iiber einen Punkt alles zu sagen,
was gesagt werden kann, wenn wenige Beweisfiihrungen die Sache
erkldren und fiir alle praktischen Zwecke hinreichen wiirden, um die
Gegner zu iiberzeugen oder zum Schweigen zu bringen.

Man kann heute jede Stiitze hinwegrdaumen und den Mund der
Gegner schlieBen, so da} sie nichts mehr erwidern konnen, aber
schon morgen werden sie dieselbe Sache wiederaufnehmen: So
werden sie es zu wiederholten Malen machen, weil sie die Wahr-
heit nicht lieben und nicht ans Licht kommen wollen, damit ihre
Finsternis und ihre Irrtiimer von ithnen genommen werden.

Christi Lehramt wahrte nur drei Jahre, aber in dieser kurzen Zeit
geschah ein groBes Werk. So muf3 auch in diesen letzten Tagen in
einer Kiirze viel geschafft werden. Wihrend viele nicht iiber die
Vorbereitung hinauskommen, verderben andere aus Mangel an Licht
und Erkenntnis.

Unternehmen es Minner, die beschiftigt sind, die Bibelwahrheit
vorzufiihren und zu verteidigen, die Torheit und Unbestindigkeit
derer zu untersuchen und hervorzuheben, die in unaufrichtiger Weise
die Wahrheit Gottes zur Liige machen, dann wird Satan geniigend
Widersacher erwecken, um ihre Federn bestidndig beschiftigt zu
halten, wihrend andere Zweige des Werkes darunter leiden miissen.
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Wir miissen mehr vom Geiste derer besitzen, welche die Mauern
Jerusalems bauten. Wir haben ein grofles Werk zu tun und kénnen
nicht hinunterkommen. Kann Satan die Arbeiter veranlassen, die
Einwinde ihrer Gegner zu beantworten und sie dadurch vom wich-
tigsten aller Werke fiir diese Zeit abhalten, dann hat er seinen Zweck
erreicht.
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Kapitel 80: Den Wortstreit sollte man nicht suchen

Junge Prediger sollten den Wortstreit vermeiden, denn dieser
kraftigt nicht die geistliche Gesinnung oder die Demut des Herzens.
Es mag in einigen Fillen unvermeidlich sein, einem stolzen Prahler,
der sich gegen die Wahrheit Gottes auflehnt, in offenem Wortkamp-
fe entgegenzutreten, aber gewohnlich richten solche Erorterungen,
seien sie miindlich oder schriftlich, mehr Schaden als Nutzen an.
Nach einem solchen offentlichen Wortkampfe ruht eine groflere Ver-
antwortung auf dem Prediger, das Interesse aufrechtzuerhalten. Er
sollte sich der Riickwirkung bewuft sein, die moglicherweise nach
einer Aufregung iiber Religionsfragen eintreten kann und sich nicht
entmutigen lassen.

Meistens ist der Einflul solcher Wortkdmpfe auf unsre Prediger
derart, daB3 sie in ihrer eigenen Achtung steigen und selbstbefriedigt
werden. Ja, es geht noch weiter. Prediger, die gern debattieren, sind
zu Hirten der Herde unpassend. Sie haben sich darin geiibt, Gegnern
entgegenzutreten und beilende Dinge zu sagen und konnen sich
nicht so weit herablassen, bekiimmerten, trostbediirftigen Herzen
eine Hilfe zu sein.

Wird eine nicht volkstiimliche Wahrheit, die ein schweres Kreuz
in sich schlie3t, vorgefiihrt, so miissen die Prediger vorsichtig sein,
jedes Wort genau so zu erwigen, wie Gott es verlangt. Thre Reden
diirfen nie verwunden. Sie miissen in Demut, mit inniger Liebe zu
Seelen und dem ernsten Wunsch fiir ihr Heil die Wahrheit vorfiihren
und diese die Herzen verwunden lassen. Testimonies for the Church
II, 213-218.

k sk ock sk ok

Offentliche Wettkimpfe konnen nicht immer vermieden werden.
Leute, die gern wahrnehmen, wie Gegner sich bekdmpfen, mogen
sie hervorrufen; andere mogen aus aufrichtigen Beweggriinden 6f-
fentliche Erorterungen von Religionsfragen veranlassen, weil sie
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wiinschen, die Beweisfithrungen beider Seiten zu horen. Lassen sol-
che Wortkriege sich aber vermeiden, so sollte das stets geschehen.
Sie stirken im allgemeinen die Kampfeslust und schwichen die rei-
ne Liebe und das heilige Mitgefiihl, die stets im Herzen der Christen
wohnen sollten, selbst wenn ihre Meinungen auseinandergehen.

In unsrer Zeit ist das Verlangen nach offentlichen Erorterungen
nicht immer ein Beweis fiir den ernsten Wunsch, die Wahrheit unter-
suchen zu wollen, sondern entsteht aus der Liebe zu Neuheiten und
zu Erregungen, die gewohnlich mit Kdmpfen verbunden sind. Gott
wird in derartigen Kdmpfen selten verherrlicht noch die Wahrheit
gefordert. Diese ist zu feierlich und zu wichtig in ihren Folgen, um es
mit ihrer Annahme oder Verwerfung leicht zu nehmen. Streitfragen
iber die Wahrheit anzustellen, um Gegnern die Geschicklichkeit der
Kéampfenden zu zeigen, ist ein unkluges Verfahren; denn dadurch
wird die Wahrheit in einem nur sehr geringen Grade gefordert.

Die Gegner der Wahrheit zeigen ihre Geschicklichkeit, indem
sie den Standpunkt der Verteidiger verkehrt darstellen, sie ziehen
gewoOhnlich die feierlichen Wahrheiten ins Lacherliche und stellen
sie 1n ein so falsches Licht vor das Volk, daf3 die durch Irrtum ver-
finsterten und durch Siinde verderbten Gemiiter die Beweggriinde
und Absichten dieser verschlagenen Minner nicht unterscheiden
konnen, wenn sie auf solche Weise die wichtige Wahrheit verdecken
und verfilschen. Wegen der Ménner, die sich mit Debatten befas-
sen, ist es nur selten moglich, letztere nach richtigen Grundsétzen
durchzufiihren. Scharfe Stof3e werden nur zu oft ausgeteilt, man wird
personlich, und oft lassen beide Teile sich zu beilendem Spott und
zu Witzeleien hinreiflen. Die Liebe zu Seelen geht in dem grof3en
Verlangen, den Sieg davonzutragen, verloren. Bitteres und tiefes
Vorurteil ist oft die Folge.

Viele wihlen lieber die Finsternis als das Licht, weil ihre Taten
bose sind. Aber verschiedene wiirden sich der Klarheit der Schrift
erfreuen und die Wahrheit erfallt haben, wire diese in einer anderen
Weise und unter anderen Verhéltnissen vorgefiihrt worden, so daf3
sie Gelegenheit gehabt hitten, selbst die Beweisfiihrungen zu priifen
und Schriftstelle mit Schriftstelle zu vergleichen.

Unsre Prediger handelten sehr unvorsichtig, die listigen, irri-
gen Verdrehungen zu verdffentlichen, die von rinkevollen Ménnern
angewandt werden, um die feierliche, heilige Wahrheit Jehovas zu-
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zudecken und wirkungslos zu machen. Diese Hinterlistigen, die auf
der Lauer liegen, um die Harmlosen zu betriigen, setzen alle ihre
Verstandeskrifte daran, Gottes Wort zu verkehren. Die Unerfahre-
nen und Arglosen werden zu ihrem Verderben betrogen. Es war ein
groBBer Fehler, alle die Beweisgriinde, mit denen die Gegner wider
die Wahrheit von Gott kiimpfen, zu veroffentlichen, denn auf diese
Weise werden alle verschiedenen Klassen mit Beweisgriinden verse-
hen, an die viele sonst nicht gedacht hitten. Jemand wird fiir diese
unweise Leitung zur Rechenschaft gezogen werden.

Beweisfithrungen gegen die heilige Wahrheit, bestrickend in ih-
rem Einfluf}, wirken auf das Gemiit derer, die iiber die Kraft der
Wahrheit nicht wohlunterrichtet sind. Das moralische Empfindungs-
vermoOgen der Menschheit im allgemeinen ist durch das Vertrautsein
mit der Siinde abgestumpft. Eigennutz, Unaufrichtigkeit und die ver-
schiedenen in dieser Zeit vorherrschenden Siinden haben die Sinne
fir ewige Dinge unempfinglich gemacht, so daB3 Gottes Wahrheit
nicht erkannt wird. Werden die irrigen Beweise unsrer Gegner an
die Offentlichkeit gebracht, so werden Wahrheit und Irrtum in den
Augen des Volkes auf gleiche Stufe gestellt. Wiirde anstattdessen
die Wahrheit in ihrer Lauterkeit dem Volke lange genug vorgefiihrt
werden, damit es sie sehen und ihre Feierlichkeit und Wichtigkeit
erkennen kann, so wiirde es durch die kriftigen Beweise iiberfiihrt
und darauf vorbereitet worden sein, den von den Gegnern versuchten
Beweisfiihrungen entgegenzutreten.

Alle, die nach Wahrheit suchen und den Willen Gottes erken-
nen wollen, die treu zum Licht halten und ihre tdglichen Pflichten
gewissenhaft ausiiben, werden sicherlich innewerden, ob diese Leh-
re von Gott sei; denn sie werden in alle Wahrheit geleitet werden.
Testimonies for the Church 111, 424-427.

k ok ook ok ok

Ist es zur Forderung der Sache und zur Ehre Gottes erforder-
lich, einem Gegner entgegenzutreten, dann sollten die Verteidiger
der Wahrheit sorgfiltig in aller Demut in den Kampf gehen. Unter
Selbstpriifung, Stindenbekenntnis, ernstem Gebet und oft auch zeit-
weiligem Fasten sollten sie Gott bitten, thnen besonders zu helfen
und seiner errettenden, kostlichen Wahrheit einen herrlichen Sieg zu
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verleihen, damit der Irrtum in seiner wahren Verunstaltung erscheine

und seine Verteidiger vollstindig geschlagen wiirden. [337]
Nie solltet ihr, wo so viel auf dem Spiel steht, euch auf einen

offentlichen Wortkampf einlassen, indem ihr euch auf eure Fihigkeit,

starken Beweisfiihrungen entgegentreten zu konnen, verlaf3t. Konnt

ihr ihn nicht vermeiden, dann begebt euch in den Streit; aber tut es

mit einem festen Vertrauen auf Gott, in Herzensdemut und im Geiste

Jesu, der euch geboten hat, von ihm zu lernen, der sanftmiitig und

von Herzen demiitig ist. Testimonies for the Church I, 624-626.



Kapitel 81: Fehlerhafte Methoden

Es gibt viele kluge Ménner, die auch ein gutes Verstidndnis der
Heiligen Schrift haben, deren Brauchbarkeit jedoch durch ihre feh-
lerhaften Arbeitsmethoden sehr gehindert wird. Einige, die sich dem
Werk der Seelenrettung widmen, erzielen nicht die besten Erfol-
ge, weil sie nicht griindlich den Dienst leisten., den sie mit grof3er
Begeisterung aufgenommen haben. Andere halten sich hartnidckig
an vorgefallte Meinungen, die sie besonders zur Geltung bringen
und es dabei versaumen, ithre Lehren dem wirklichen Bedarf der
Leute anzupassen. Viele erkennen nicht die Notwendigkeit, sich den
Umstédnden anzupassen und den Leuten entgegenzukommen. Sie
nehmen nicht Fithlung mit ihnen, obgleich sie ihnen doch helfen
wollen, den biblischen Standpunkt des Christen zu erreichen. Etliche
haben keinen Erfolg, weil sie sich allein auf die Kraft der Beweis-
fihrungen verlassen und nicht ernsthaft Gott um Weisheit anrufen,
sie zu leiten, und um seine Gnade, ihre Bemiithungen zu segnen.

Die Prediger diirfen von denen, die noch in der Finsternis des
Irrtums tappen, nicht zu viel erwarten; sie miissen ihre Arbeit griind-
lich verrichten und sich auf Gott verlassen, den suchenden Seelen
den geheimnisvollen, belebenden Einflufl seines Heiligen Geistes
mitzuteilen, und wissen, da3 ohne ihn ihr Werk erfolglos bleiben
wird. Sie miissen im Verkehr geduldig und weise sein und daran
gedenken, welche mannigfaltigen Umstidnde die verschiedenen Cha-
rakterziige in den Personen entwickelt haben. Sie miissen sich auch
streng davor bewahren, das eigene Ich in den Vordergrund treten
und Jesum aufBer acht zu lassen.

Einige Prediger zeitigen keinen Erfolg, weil sie nicht ihre vollige
Teilnahme dem Werk zuwenden, wenn gerade viel von einem an-
dauernden, wohl geordneten Wirken abhéngt. Sie sind keine treuen
Diener, gehen ihrer Arbeit aulerhalb des Rednerpultes nicht nach.
Sie versdumen die Pflicht, von Haus zu Haus zu gehen und weilllich
in den Familien zu arbeiten. Sie miissen die wahre christliche Hof-
lichkeit iiben, die sie freundlich und riicksichtsvoll gegen die ihnen
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anvertrauten Seelen machen wiirde, miissen mit wahrem Ernst und
mit Treue fiir sie wirken und ihnen den Weg des Lebens zeigen.

ko ok ok ok

Es gibt im Predigtamt Ménner, die anscheinend Erfolg haben, in-
dem sie durch menschliche Einfliisse auf die Gemiiter einwirken. Sie
beherrschen die Gefiihle nach ihrem Willen, so daf} sie ithre Zuhorer
zum Weinen und nach einigen Augenblicken zum Lachen veran-
lassen. Unter solchem Wirken werden viele bewogen, Christum zu
bekennen, und man glaubt, dal} eine grole Erweckung stattfindet;
kommt aber die Priifung, dann hilt das Werk nicht stand. Die Ge-
fiihle sind erregt worden, und viele werden von der Stromung mit
fortgerissen, die himmelwdrts zu treiben scheint; aber in der Hoch-
flut der Versuchungen werden sie wie Treibholz riickwérts gedringt.
Der Arbeiter hat sich selbst betrogen und seine Horer irregeleitet.

* ok ook sk ok

Die Prediger sollten auf der Hut sein, Gottes Absichten durch
ihre eigenen Plidne zu durchkreuzen. Viele laufen Gefahr, Gottes
Werk herabzusetzen, ihr Wirken auf gewisse Orter zu beschrinken
und keine besondere Teilnahme fiir die grofle Sache in allen ihren
verschiedenen Zweigen zu pflegen.

Andere richten ihre Gedanken auf einen Gegenstand und las-
sen andere ebenso wichtige Fragen unbeachtet. Sie sind einseitige
Minner. Thre ganze Kraft verwenden sie auf den Gegenstand, der
sie zurzeit beschiftigt. Dies eine Lieblingsthema beherrscht ihre
Gedanken und ihre Unterhaltung, alles andere mufl davor zuriicktre-
ten. Alles, was sich irgendwie hierauf anwenden 146t, wird eifrig als
Beweis benutzt so lange, bis das Zuhoren ermiidend wirkt.

k ok sk ok ok

Einige Prediger meinen, daB sie, um Erfolg zu erzielen, durch du-
Berliches Schautragen eine groBBe Versammlung zusammenbringen
und dann die Wahrheit in einer theatralischen Weise vortragen miis-
sen. Dies aber hei3t, gewohnliches Feuer anstatt heiliges, von Gott
selbst angeziindetes Feuer benutzen. Eine solche Handlungsweise
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gereicht nicht zur Ehre Gottes. Nicht durch Aufsehen erregende
Anzeigen und groBen Aufwand, sondern durch Christo dhnliche
Methoden soll sein Werk vollendet werden. ,,Es soll nicht durch
Heer oder Kraft, sondern durch meinen Geist geschehen, spricht der
Herr Zebaoth. Sacharja 4,6. Die einfache, ungeschmiickte Wahr-
heit ist es, die wie ein scharfes, zweischneidiges Schwert schneidet
und in Ubertretungen und Siinden tote Seelen zu geistlichem Leben
erweckt. Die Menschen werden das Evangelium erkennen, wenn
es ithnen in einer Weise gebracht wird, die mit Gottes Absicht im
Einklang ist.



Kapitel 82: Das MaBigkeitswerk

Unter allen, die sich zu den Freunden der MiBigkeit zdhlen, soll-
ten die Siebenten-Tags-Adventisten in der vordersten Reihe stehen.
Schon seit Jahren hat eine Lichtfiille tiber die Grundsitze wahrer
Reform unsern Pfad erleuchtet, und wir sind Gott dafiir verantwort-
lich, daf} dies Licht auch andern scheine. Vor Jahren betrachteten
wir die Verbreitung der MéBigkeitsgrundsitze als eine unsrer wich-
tigsten Pflichten. Es sollte heute noch so sein. Unsre Schulen und
Sanatorien miissen die Kraft der Gnade Christi bekunden und das
ganze Wesen — Leib, Seele und Geist — umgestalten. Unsere Heil
— und Lehranstalten sollten Mittelpunkte von Licht und Segen fiir
jede wahre Reform sein.

Wir miissen in dieser Zeit den MiBigkeitsvereinen christlicher
Frauen entschieden Aufmerksamkeit entgegenbringen. Niemand,
der beansprucht, Anteil an Gottes Werk zu haben, darf das grof3e
Ziel der MiBigkeitsvereine auBler acht lassen. Es wire gut, wenn
wir die Glieder solcher christlichen Frauenvereine zu unsern grof3en
Jahresversammlungen einladen wiirden, um tédtigen Anteil zu neh-
men. Es wiirde ihnen helfen, dadurch mit den Grundlagen unseres
Glaubens bekannt zu werden und uns den Weg 6ffnen, mit ihnen
in der MiBigkeitssache verbunden zu sein. Tun wir das, so werden
wir sehen, dal} die MiBigkeitsfrage mehr bedeutet, als viele von uns
vermutet haben.

In mancher Weise sind die Fiihrer solcher Frauenvereine unsern
Leitern voraus. Der Herr hat unter ihnen kostliche Seelen, die uns
in unsern Bemiihungen, die MaBigkeitsbewegung zu férdern, eine
groBBe Hilfe sein konnen. Die Ausbildung aber, welche unser Volk in
der Bibelwahrheit und in der Erkenntnis der Anforderungen Jehovas
in seinem Gesetz genossen hat, wird unsre Schwestern befihigen,
den edlen Verteidigern christlicher MaBigkeit das mitzuteilen, was
zu ithrem geistlichen Heil dient. Auf diese Weise wird Einigkeit und
Teilnahme bewirkt, wo in der Vergangenheit manchmal Vorurteil
und MiBverstdndnisse bestanden. Mich hat die Gleichgiiltigkeit ei-
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niger unsrer Leiter diesen Frauenvereinen gegeniiber gewundert;
wir konnen kein besseres Werk tun, als mit thnen zusammenzuwir-
ken, vorausgesetzt, dal dies geschehen kann, ohne irgend etwas von
unsrer heiligen Sache preiszugeben.

Wir haben in der MéBigkeitsfrage mehr zu tun, als nur 6ffentliche
Reden zu halten. Unsre Grundsétze miissen durch Broschiiren und
Zeitschriften vorgefiihrt werden. Wir miissen jedes Mittel gebrau-
chen, um unser Volk zu seiner Pflicht zu erwecken, um mit denen in
Beriihrung zu kommen, welche die Wahrheit nicht kennen. Der im
Missionswerk erzielte Erfolg stand im Verhiltnis zu selbstverleug-
nenden, opferfreudigen Bemiihungen unsrerseits. Gott allein weil3,
wieviel wir hitten zustande bringen konnen, wenn wir als ein Volk
uns vor ihm gedemiitigt und die MiBigkeitswahrheit klar und offen
verkiindet hitten.

k ok sk ok ok

Der rechte Gebrauch der von der Vorsehung verliehenen
Gaben

Unser Schopfer hat mit freigebiger Hand der Menschheit seine
Giiter ausgeteilt. Wiaren alle diese Gaben der Vorsehung weise und
miBig angewandt, dann wiirden Armut, Krankheit und Elend beinahe
von der Erde verschwunden sein. Leider sehen wir aber iiberall
durch die Bosheit der Menschen Gottes Segnungen in einen Fluch
verwandelt.

Keine Klasse ist wohl schuldiger an der verkehrten Anwendung
und dem groBen MiBlbrauch der kostlichen Gaben Gottes als die,
welche die Bodenerzeugnisse zur Bereitung von berauschenden
Getrinken verwenden. Das nahrhafte Getreide, die gesunden, herr-
lichen Friichte werden in Getranke verwandelt, welche die Sinne
verwirren und das Gehirn rasend machen. Infolge des Gebrauchs
solcher Gifte werden Tausende von Familien der Bequemlichkeiten
und selbst der Bediirfnisse des Lebens beraubt, Gewalttaten und Ver-
brechen vermehrt, und Krankheit und Tod bereiten Zehntausenden
Trunkenbolden ein vorzeitiges Grab.

Dies Zerstorungswerk steht unter dem Schutz der Landesgeset-
ze! Fiir eine verhiltnisméBige geringe Summe erhalten Ménner die
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Erlaubnis, thren Mitmenschen den Trank zu verabreichen, der sie
alles dessen beraubt, was das Leben hier angenehm macht und die
Hoffnung auf ein zukiinftiges Leben gewihrt. Weder Gesetzgeber
noch Schankwirt sind in Unwissenheit iiber die Folgen ihrer Arbeit.
Im feinen Restaurant, Biergarten und Schenke gibt der Sklave des
Gaumens seine Mittel hin fiir Dinge, welche Vernunft, Gesundheit
und Gliick vernichten. Der Gastwirt fiillt seine Tasche mit dem Geld,
das Nahrung und Kleidung fiir die Familie des armen Trunkenboldes
verschaffen sollte.

Das 1st die schlimmste Rauberei; und dennoch befiirworten hoch-
gestellte Staats- und Kirchenménner die Gewihrung der Schanker-
laubnis. Auf diese Weise wird die menschliche Gesellschaft verderbt,
Arbeitshiduser und Gefingnisse werden mit Bettlern und Verbre-
chern gefiillt und die Scharfrichter beschiftigt. Das Elend hort mit
dem Trunkenbold und seiner ungliicklichen Familie noch nicht auf;
die Steuern werden erhoht, die Sittlichkeit der jungen Leute wird
bedroht, Hab und Gut, ja selbst das Leben eines jeden einzelnen
wird gefihrdet. Wird auch das Bild noch so lebhaft entworfen, es
kommt der Wirklichkeit nicht nach; keine menschliche Feder kann
die Schrecken der UnmiBigkeit vollig beschreiben.

Die Ursache sittlicher Lihmung

Wie konnen christliche Minner und Frauen ein solches Ubel
dulden? Die sittliche Lihmung der Menschen hat ihre Ursache.
Unsre Gesetze unterstiitzen ein Ubel, das ihre Grundfeste untergribt.
Viele beklagen das bestehende Unrecht, halten sich selbst aber frei
von irgendwelcher Verantwortlichkeit in der Sache. Das sind sie aber
nicht. Eine jede Person iibt einen EinfluB} in threr Umgebung aus.

Wir kénnen uns mit den Freunden der MiBigkeitssache in Ver-
bindung setzen, um mit ihnen den Kampf aufzunehmen, wir konnen
versuchen, die Flut des Ubels, welches die Welt entsittlicht, zuriick-
zuhalten; welchen Nutzen haben aber diese Bemiihungen, wenn
der Verkauf von geistigen Getrinken vom Gesetz unterstiitzt wird?
MufB der Fluch der UnmaéBigkeit fiir immer unser Land verdunkeln?
Mub er jedes Jahr wie ein vernichtendes Feuer auf Tausende von
gliicklichen Familien kommen?
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Wir reden von den Folgen, zittern vor ithnen und erwégen, was
wir tun konnen, um ihrem Schrecken entgegenzutreten, und nur zu
oft dulden wir die Ursache oder ihre Pflicht, wenn sie nicht durch
Lehre und Beispiel, durch Stimme und Feder ihren Einflul zugunsten
volliger Enthaltsamkeit geltend machen. Wir diirfen nicht erwarten,
daB Gott ein Wunder tun wird, um diese Reform zustandezubringen
und uns dadurch der Miihe zu entheben. Wir selbst miissen mit
dem Riesenfeind kampfen und unser Losungswort muf3 sein: Kein
Vergleich und kein Aufhoren, bis der Sieg gewonnen ist.

Was kann getan werden, um das zunehmende Ubel zuriickzu-
dringen? Gesetze miissen erlassen und streng durchgefiihrt werden,
die den Verkauf und Gebrauch geistiger Getrinke verbieten. Keine
Anstrengung darf unterlassen werden, die UnmiBigkeit zur MaBig-
keit und Tugend zuriickzubringen. Aber noch mehr muf3 geschehen,
um den Fluch der Trunksucht von unserm Lande zu verbannen. Das
Verlangen nach berauschenden Getrinken muf} beseitigt werden,
dann hat auch der Verkauf und Verbrauch ein Ende. Dies Werk ruht
zu einem groBen MaB3e auf den Eltern; sie selbst miissen durch stren-
ge MiBigkeit ihren Kindern ein Vorbild sein und sie in der Furcht
Gottes zu Gewohnheiten der Selbstverleugnung und Selbstbeherr-
schung erziehen. Jiinglinge, die eine derartige Erziehung genossen
haben., werden moralische Kraft besitzen, der Versuchung zu wider-
stehen und die Trinklust und die Leidenschaften zu beherrschen; sie
werden feststehen gegen die Torheit und UnmiBigkeit, welche die
menschliche Gesellschaft vererbt.

Das Wohl eines Volkes hingt von der Tugend und der Vernunft
seiner Biirger ab. Um diesen Segen zu erlangen, ist strenge Mi-
Bigkeit unbedingt notwendig. Die Geschichte ehemaliger Reiche
bietet uns reichlich Warnungslehren. Luxus, Selbstbefriedigung und
UnmaéBigkeit bereiteten den Weg zum Fall vor.



Kapitel 83: Religionsfreiheit

Der Grundsatz, fiir den die Jiinger so fruchtlos eintraten, als sie
als Antwort auf den Befehl, im Namen Jesu nicht mehr zu reden,
erklarten: ,,Richtet, ihr selbst, ob es vor Gott recht sei, dall wir euch
mehr gehorchen denn Gott* (Apostelgeschichte 4,19), ist derselbe,
den die Verteidiger des Evangeliums in den Tagen der Reformation
hochzuhalten versuchten. Als sich 1529 die deutschen Fiirsten auf
dem Reichstag zu Speier versammelten, wurde des Kaisers Erlall
vorgebracht, der die Religionsfreiheit einschrinkte und jede Wei-
terverbreitung der reformierten Lehren verbot. Es schien, als ob die
Hoffnung der Welt erstickt werden sollte. Wiirden die Fiirsten den
Erlall annehmen? Wiirde das Licht des Evangeliums den Tausenden,
die noch im Finstren waren, vorenthalten bleiben? Gewaltige Folgen
standen fiir die Welt auf dem Spiel. Die Anhédnger des reformierten
Glaubens berieten sich, und ihre einstimmige Entscheidung war:
., Wir verwerfen diesen Beschluf; in Gewissensangelegenheiten hat
die Mehrzahl keine Macht.* D, Aubigne, Geschichte der Reformati-
on, Buch 13, Kapitel 5.

An diesem Grundsatz miissen wir in unsern Tagen festhalten.
:Das Banner der Wahrheit und Religionsfreiheit, das die Griinder
der evangelischen Gemeinde und Gottes Zeugen wihrend der ver-
flossenen Jahrhunderte hochhielten, ist in diesem letzten Kampf
unsern Hinden anvertraut worden. Die Verantwortlichkeit fiir diese
grofBe Gabe ruht auf denen, die Gott mit der Kenntnis seines Wortes
gesegnet hat. Wir miissen dies Wort als hochste Autoritit annehmen.
Wir miissen menschliche Obrigkeit als eine gottliche Einrichtung
anerkennen und Gehorsam gegen sie — soweit sie sich innerhalb
ithrer rechtlichen Grenzen bewegt — als heilige Pflicht lehren. Doch
wenn ihre Anspriiche in Widerspruch mit den Anspriichen Gottes
sind, miissen wir Gott mehr gehorchen als den Menschen. Gottes
Wort muf3 als erhaben iiber jede menschliche Gesetzgebung aner-
kannt werden. Ein ,,So spricht der Herr* darf nicht beiseite gesetzt
werden durch ein ,,So sagt die Kirche* oder ein ,,So sagt der Staat*.
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Die Krone Christi muf iiber die Diademe irdischer Gewalthaber
erhoht werden.

Es wird nicht von uns verlangt, die Obrigkeit herauszufordern.
Unsre Worte, sowohl gesprochene wie geschriebene sollten sorgfil-
tig erwogen sein sonst bringen wir uns in den Ruf, dafl wir uns gegen
Gesetz und Ordnung auflehnen wollen. Wir sollten nichts sagen oder
tun, das uns den Weg unnotig versperren konnte. Wir miissen im Na-
men Christi vorwértsgehen und fiir die uns anvertrauten Wahrheiten
einstehen. Wenn uns Menschen verbieten, dies Werk zu tun, dann
konnen wir wie die Apostel sagen: ,,Richtet ihr selbst, ob es vor Gott
recht sei, dall wir euch mehr gehorchen denn Gott. Wir konnens ja
nicht lassen, daB wir nicht reden sollten, was wir gesehen und gehort
haben.* Apostelgeschichte 4,19.20. Das Wirken der Apostel 64-66.

k ok ock sk ok

Luthers Feder war eine Macht, und seine Schriften, die weit um-
her verbreitet wurden, bewegten die Welt. Dieselben Werkzeuge
mit hundertfachen Erleichterungen stehen uns jetzt zur Verfiigung.
Bibeln und Schriften, welche die Wahrheit fiir die Jetztzeit in vie-
len Sprachen verkiinden, sind vorhanden und konnen schnell iiber
die ganze Erde verbreitet werden. Wir sollen den Menschen die
letzte Warnungsbotschaft von Gott geben. Wie ernstlich sollten wir
die Bibel durchforschen, wie grof} sollte unser Eifer sein, Licht zu
verbreiten! Testimonies for the Church VI, 403.



Kapitel 84: Unsre Stellung zur Politik

An die Lehrer und Leiter unsrer Schulen.

Alle, denen die Leitung unsrer Anstalten und Schulen anver-
traut ist, sollten sich selbst mit Fleill bewahren, damit thre Worte
und Gesinnungen die Schiiler nicht auf falsche Pfade leiten. Denen,
die in unsern Gemeinden oder Schulen den Bibelunterricht erteilen,
steht es nicht frei, ihre Vorurteile fiir oder gegen Staatsménner oder
politische MaBnahmen zu duBlern; denn dadurch bewegen sie die Ge-
miiter anderer und veranlassen einen jeden, seine Lieblingsansicht
zu vertreten. Auch unter denen, welche vorgeben, der gegenwirti-
gen Wahrheit zu glauben, gibt es einige, die sich bewegen lassen,
thre Gefiihle und politischen Vorziige auszusprechen, so dal3 in der
Gemeinde Spaltungen entstehen.

Der Herr mochte, da} sein Volk politische Fragen iibergehe. Bei
diesen Dingen ist Schweigen Beredsamkeit. Christus beruft seine
Nachfolger, eins zu sein in den reinen Evangeliumsgrundsitzen,
die im Worte Gottes deutlich offenbart sind. Wir kdnnen nicht mit
Sicherheit unsre Stimme irgendeiner politischen Partei geben; denn
wir wissen nicht, fiir wen wir stimmen. Wir konnen auch nicht mit
Sicherheit an irgendeinem politischen Plan teilnehmen. Wir kénnen
denen nicht zu Gefallen wirken, die ihren Einfluf3 benutzen, um Re-
ligionsfreiheit zu unterdriicken und die einen Druck ausiiben wollen,
um ihre Mitmenschen zu zwingen, den Sonntag als den Ruhetag
zu beachten. Der erste Wochentag ist kein Tag, der geehrt werden
sollte; er ist ein falscher Sabbat, und die Glieder der himmlischen
Familie konnen mit Leuten, die diesen Tag erhhen und Gottes Ge-
setz iibertreten, indem sie seinen Sabbat mit Fiien treten, keine
Gemeinschaft haben. Sie konnen deshalb auch nicht dafiir stimmen,
daf} solche Leute einem Amte vorstehen; wenn sie es tun, werden
sie Teilhaber mit thnen an den Siinden, welche sie auf threm Posten
begehen.

Wir diirfen in keiner Weise Grundsitze aufs Spiel setzen, indem
wir uns den Meinungen und Vorurteilen, die wir vielleicht gehegt
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haben, ehe wir uns mit dem Volke Gottes verbanden, hingeben.
Wir haben uns aufnehmen lassen in das Heer des Herrn und sollen
nicht auf des Feindes sondern auf Christi Seite kimpfen, wo wir in
Gefiihle, Handlungen, Geist und Gemeinschaft ein vereintes Ganzes
bilden konnen. Aufrichtige Christen sind Reben an dem wahren
Weinstock und werden dieselben Friichte hervorbringen wie dieser;
sie werden im Einverstidndnis, in christlicher Gemeinschaft handeln
und kein politisches Abzeichen sondern das Zeichen Christi tragen.

Was sollen wir denn tun? — Politische Fragen alleinlassen. ,,Zie-
het nicht am fremden Joch mit den Ungldubigen. Denn was hat
die Gerechtigkeit zu schaffen mit der Ungerechtigkeit? Was hat
das Licht fiir Gemeinschaft mit der Finsternis? Wie stimmt Chri-
stus mit Belial? Oder was fiir ein Teil hat der Glaubige mit dem
Ungldaubigen?‘ 2. Korinther 6,14.15. Was konnen diese beiden Par-
teien gemein haben? Es kann unter ihnen keine Gemeinschaft, keine
Verbindung bestehen.

Das Wort ,,Gemeinschaft® bedeutet teilnehmen, Teilhaber sein.
Gott benutzt das kréftigste Bild, um zu zeigen, dal zwischen den
Weltleuten und denen, die nach der Gerechtigkeit Christi streben,
keine Verbindung sein soll. Was haben Wahrheit, Gerechtigkeit,
Licht fiir Gemeinschaft mit der Finsternis? Durchaus keine. Das
Licht stellt Gerechtigkeit, Finsternis Ungerechtigkeit dar. Christen
sind aus der Finsternis ans Licht gegkommen. Sie haben Christum an-
gezogen und tragen das Abzeichen der Wahrheit und des Gehorsams.
Sie werden von den erhabenen, heiligen Grundsitzen, die Christus
in seinem Erdenleben vertreten hat, regiert.

Lehrer in der Gemeinde oder an der Schule, die sich durch ithren
Eifer in Politik auszeichnen, sollten ihrer Arbeit und ihrer Verant-
wortlichkeiten sofort enthoben werden; denn der Herr wird nicht mit
thnen wirken. Der Zehnte sollte nicht benutzt werden, um irgend
jemand zu bezahlen, der Reden iiber politische Fragen hilt. Ein Leh-
rer, Prediger oder Leiter in unsern Reihen, der von dem Verlangen
getrieben wird, seine Meinungen iiber politische Fragen kundzutun,
sollte sich zur Wahrheit bekehren lassen oder seine Arbeit aufge-
ben. Sein EinfluB mufl davon zeugen, daf} er Gottes Mitarbeiter ist,
indem er Seelen fiir Christum gewinnt; andernfalls muf} ihm sein
Beglaubigungsschein genommen werden; denn wenn er sich nicht
andert, wird er nur Schaden anrichten.
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,,Sondert euch ab*

Ich fordere meine Briider, die im Schulwesen beschiftigt sind,
auf, ihre Wege zu dndern. Thr begeht einen Fehler, wenn ihr euch in
irgendeiner Weise mit einer politischen Partei verbindet und eure
Stimme mit ihr oder fiir sie abgebt. Die als Erzieher, Prediger oder
Arbeiter in irgendeinem Zweig in Gottes Reichssache wirken, haben
in der politischen Welt keine Schlachten zu liefern. Thr Biirgerrecht
ist im Himmel; der Herr beruft sie zu einem abgesonderten, heiligen
Volk. Er will in der Gemeinde seiner Glaubigen keine Spaltungen
haben. Sein Volk soll die Eigenschaften der Ausséhnung besitzen.

Ist es Sache der Glaubigen, sich Feinde in der politischen Welt
zu machen? — O nein; sie sollen als Untertanen des Reiches Christi
dastehen und das Banner schwingen, welches die Inschrift trigt:
,,Die Gebote Gottes und den Glauben Jesu.* Sie sollen die Last eines
besonderen Werkes, einer besonderen Botschaft tragen. Jeder von
uns triagt eine personliche Verantwortung, die vor dem himmlischen
Weltall, vor den Engeln und vor Menschen offenbar werden muB.
Gott verlangt nicht, da3 wir uns mit der Welt verbinden und uns
mit politischen Fragen befassen, sondern indem jeder personlich als
ein Teil eines grolen Ganzen dasteht mit Christo als unserm Haupt.
Christus ist unser Fiirst, und als seine Untertanen miissen wir das
uns von Gott zugeteilte Werk verrichten.

Die Frage mag aufgeworfen werden: Sollen wir tiberhaupt mit
der Welt keine Verbindung haben? Gottes Wort soll unser Fiihrer
sein. Eine jegliche Verbindung mit Gottlosen oder Ungldubigen, die
uns thnen gleichstellt, ist durch das Wort verboten. Wir sollen von
thnen ausgehen und uns absondern. Auf keinen Fall diirfen wir uns
mit ihnen in ihren Arbeitsplidnen verbinden. Dennoch sollen wir kein
abgeschlossenes Leben fiihren, sondern den Weltlingen soviel Gutes
tun, wie wir konnen.

Christus hat uns auch hierin ein Vorbild gesetzt. Wurde er ein-
geladen, mit Zollnern und Stindern zu speisen, so schlug er es nicht
aus; denn auf keine andere Weise konnte er diese Klasse erreichen.
Aber bei jeder Gelegenheit leitete er die Unterhaltung so, daB er
ihrem Geiste ewige Dinge vorfiihrte. Und er ermahnte uns: ,,LLasset
euer Licht leuchten vor den Leuten, dal} sie eure guten Werke sehen
und euren Vater im Himmel preisen.* Matthius 5,16.
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In der MaBigkeitsfrage nehmt eure Stellung ohne Zogern ein;
seid felsenfest; macht euch nicht zu Teilnehmern der Siinden anderer.

Ein groBer Weinberg ist zu bearbeiten: aber wihrend die Christen
unter den Ungldubigen arbeiten, sollen sie sich den weltlich Gesinn-
ten nicht gleichstellen. Sie diirfen ihre Zeit nicht mit politischen
Reden ausfiillen; denn dadurch geben sie dem Feind Gelegenheit,
sich einzuschleichen und Meinungsverschiedenheiten und Uneinig-
keiten zu verursachen. Prediger, die als Politiker auftreten mochten,
sollten ihre Beglaubigungsscheine nicht behalten; denn ein solches
Werk hat Gott weder Hohen noch Niedrigen seines Volkes gegeben.

Gott verlangt, dal} alle, die mit dem Wort und der Lehre dienen,
der Posaune einen sichern Ton geben. Alle, die Christum angenom-
men haben, Prediger oder Laien, sollen sich aufmachen und leuchten,
denn vor uns stehen gro3e Gefahren. Satan bewegt alle Krifte der
Erde; die ganze Welt ist in Verwirrung. Gott fordert sein Volk auf,
das Banner mit der dritten Engelsbotschaft hochzuhalten.

Gottes Kinder miissen sich von der Politik und der Verbindung
mit Ungldubigen fernhalten und ihr Bestreben nicht mit dem der
Welt vermischen. Beweist euer Biindnis mit mir sagt Christus, indem
ihr als mein auserwdhltes Erbteil, als ein Volk dasteht, das eifrig
ist zu guten Werken. Beteiligt euch nicht an politischen Streitig-
keiten; sondert euch ab von der Welt und seid vorsichtig, in die
Gemeinde oder Schule Ansichten zu bringen, die Zank oder Unord-
nung veranlassen konnen. Zwietracht ist das moralische Gift, das
durch eigenniitzige Menschen in ihren Korper, aufgenommen wird.
Gott will, da} seine Diener ein klares Verstiandnis, eine edle Wiirde
bekunden, damit ihr Einflu} die Kraft der Wahrheit bestitigen kann.

Das christliche Leben soll kein willkiirliches, sich auf Gefiihle
stiitzendes sein. Wahrer christlicher EinfluB}, angewandt um das von
Gott bestimmte Werk auszufiihren, ist eine wertvolle Kraft, die nicht
mit der Politik oder Biindnisse mit Ungldubigen verkniipft sein darf.
Gott soll in allem der Anziehungspunkt sein, und jedes Gemiit, das
vom Heiligen Geist beeinflult wird, hat in ihm vollkommen Geniige.
Manuskript, 16. Juni 1899.

k ok ook ok ok
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,,unser keiner lebt sich selber. Mdchten doch alle, die sich
gern an der Politik beteiligen, daran denken, daf3 jede Handlung
einen Einflu} auf andre ausiibt. Befassen Prediger oder andre in
verantwortlichen Stellungen sich mit dergleichen Dingen, dann sind
sie nicht imstande, die Gedanken, die sie in menschliche Gemiiter
gepflanzt haben, zu sammeln. Unter Satans Versuchung haben sie
Umstédnde hervorgerufen, von deren Folgen sie kaum eine Ahnung
haben. Eine Handlung, ein Wort, ein Gedanke, aufgenommen in
die Gemiiter der groBen Mehrheit, werden, wenn sie die gottliche
Aufschrift tragen, kostliche Friichte hervorbringen; sind sie aber
von Satan eingegeben, so wird die Wurzel des Hasses ausschlagen,
und viele werden befleckt werden. Mochten deshalb die Haushalter
der Gnade Gottes in jedem Zweige des Dienstes sich vorsehen, das
Gemeine mit dem Heiligen zu verbinden.

k ok sk ok ok

Zu wiederholten Malen wurden Christo gesetzliche und poli-
tische Fragen zur Entscheidung vorgelegt; aber er schlug es aus,
sich in zeitliche Angelegenheiten zu mischen. Er stand auf Erden
da als das Haupt des groB3en geistlichen Reiches, das er gekommen
war aufzurichten — des Reiches der Gerechtigkeit. Seine Lehren
erklirten deutlich die veredelnden, heiligenden Grundsitze, welche
dies Reich regieren. Er zeigte, dal Gerechtigkeit, Barmherzigkeit
und Liebe die leitenden Krifte im Reiche Jehovas sind. Testimonies
for the Church IX, 218.
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Kapitel 85: Das Wirken fiir die Juden

Zur Zeit als Jerusalem zerstort wurde und der Tempel in Triim-
mern lag, wurden viele Tausende Juden als Sklaven nach heidnischen
Léndern verkauft. Sie wurden unter die Volker zerstreut wie Schiff-
striimmer an einer dden Kiiste. 1800 Jahre lang sind sie durch die
Welt gewandert, von Land zu Land, und nirgends wurde ihnen das
Vorrecht zutelil, ihr altes Ansehen als Volk wiederzuerlangen. Verla-
stert, gehaBt und verfolgt, wurde ihnen von Jahrhundert zu Jahrhun-
dert nichts als Leiden zum Erbe hinterlassen.

Trotz des schrecklichen Urteils, das iiber die Juden als ein Volk
zur Zeit der Verwerfung Jesu von Nazareth ausgesprochen wurde,
hat es von Jahrhundert viele edle, gottesfiirchtige Médnner und Frau-
en unter ihnen gegeben, die im stillen litten. Gott hat ihre Herzen
in Triibsal getrostet und schaute mitleidsvoll auf ihre schreckliche
Lage herab. Er hat die herzzerbrechenden Gebete solcher gehort, die
thn mit ganzem Herzen gesucht und um rechtes Verstindnis seines
Wortes gefleht haben. Manche haben gelernt, in dem demiitigen Na-
zarener, den ihre Vorviter verworfen und ans Kreuz geheftet haben,
den wahren Messias von Israel zu erkennen. Als sie die Bedeutung
der ihnen bekannten Weissagungen, die so lange durch Uberlie-
ferung und falsche Auslegung ihnen verdunkelt blieben, erfaf3ten,
wurden ihre Herzen voll Dank gegen Gott erfiillt fiir die Unaus-
sprechliche Gabe, die er jedem menschlichen Wesen verleiht, das
Christus als personlichen Heiland annimmt.

Auf diese Klasse nimmt Jesaja in seiner Weissagung Bezug, wo
es heit. ,,der Uberrest* wird selig werden. Jesaja 10,20-22. Von
Pauli Tagen bis auf unsre Zeit ist Gott durch seinen Heiligen Geist
sowohl den Juden als auch den Heiden nachgegangen. ,,.Denn es
ist kein Ansehen der Person vor Gott* (Romer 2,11), sagt Paulus.
Der Apostel betrachtete sich als ,,ein Schuldner der Griechen und
der Ungriechen* (Romer 1,14) wie auch der Juden, doch verlor er
niemals die entschiedenen Vorteile der Juden tiber andere aus dem
Auge, ,,zum ersten‘‘, weil ihnen ... vertraut ... ist, was Gott geredet
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hat. Romer 3,2. Vom Evangelium sagte der Apostel: ,,.Denn es ist
eine Kraft Gottes, die da selig macht alle, die daran glauben, die
Juden vornehmlich und auch die Griechen. Sintemal darin offenbart
wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben
in Glauben; wie denn geschrieben steht: ,Der Gerechte wird seines
Glaubens leben‘.“ Romer 1,16.17. Von diesem Evangelium Christi,
das fiir Juden und Heiden gleich wirksam ist, erklirte Paulus in
seinem Brief an die Romer, dal} er sich dessen nicht schime.

Wenn das Evangelium den Juden in seiner Fiille vorgefiihrt wird,
werden viele Christum als den Messias annehmen. Unter den christ-
lichen Predigern sind nur wenige, die sich berufen fiihlen, unter dem
judischen Volk zu arbeiten, doch zu diesen wie zu allen andern, die
bis jetzt vernachlédssigt wurden, mufl die Botschaft des Erbarmens
und der Hoffnung in Christo dringen.

In der letzten Verkiindigung des Evangeliums, wenn ein be-
sonderes Werk fiir bisher vernachlissigte Volksklassen getan wird,
erwartet Gott von seinen Boten, daf} sie besondere Teilnahme fiir
das jiidische Volk bekunden, das man in allen Teilen der Welt findet.
Wie das Morgenrot einer neuen Schopfung, wie eine Auferstehung
der Seele wird es den Juden vorkommen, wenn sie sehen, wie die
Schriften des Alten Testaments mit denen des Neuen vereint den
ewigen Ratschluf3 Jehovas klarmachen. Wenn sie den Christus des
Neuen Bundes auf den Seiten der Schriften des Alten Testaments
geschildert finden und erkennen, wie deutlich das Neue Testament
das Alte erklirt, so werden die schlummernden Krifte erwachen,
und sie werden Christum als den Heiland der Welt erkennen. Viele
werden Christum im Glauben als ihren Erloser annehmen. Fiir sie
wird das Wort in Erfiillung gehen: ,,Wie viele ihn aber aufnahmen,
denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an seinen Namen
glauben. Johannes 1,12.

Unter den Juden gibt es viele, die, wie Saulus von Tarsus, in der
Schrift méchtig sind, und diese werden mit wunderbarer Kraft die
Unverdnderlichkeit des Gesetzes Gottes verkiindigen. Der Gott Is-
raels wird dies in unsern Tagen zustande bringen. Sein Arm ist nicht
verkiirzt, daf} er nicht helfen konnte. Wenn seine Diener im Glau-
ben fiir solche arbeiten, die lange Zeit vernachlidssigt und verachtet
wurden, wird sein Heil offenbar werden.
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,Darum spricht der Herr, der Abraham erlost hat, zum Hause
Jakob also: Jakob soll nicht mehr zu Schanden werden, und sein
Antlitz soll sich nicht mehr schimen. Denn wenn sie sehen werden
ihre Kinder, die Werke meiner Hinde unter ihnen, werden sie meinen
[354] Namen heiligen und werden den Heiligen in Jakob heiligen und
den Gott Israels fiirchten. Denn die, so irrigen Geist haben, werden
Verstand annehmen, und die Schwirzer werden sich lehren lassen.*

Jesaja 29,22-24. Die Geschichte der Apostel 360-363.



Kapitel 86: Siden und Ernten

,Dieser sit, der andere schneidet.* Jesaja 29,22-24. Der Heiland
sprach diese Worte, als er seine Jiinger aussondern und sie hinaus-
senden wollte. In ganz Judia hatte Jesus den Samen der Wahrheit
gesdt und klar und deutlich den Erlosungsplan vorgefiihrt; denn
seine Lippen wurden nie matt, die Wahrheit zu verkiindigen. Das
irdische Werk des groBBen Lehrers sollte bald abschlieen; seine
Jiinger sollten ihm folgen, sollten ernten, was er gesit hatte, damit
der Sdmann und die Schnitter sich zusammen freuen mochten.

Heute bedarf der Herr in seinem grof3en Erntefeld Sileute und
Schnitter. Mochten doch alle, die hinaus ans Werk gehen, einige zu
sden und andere zu schneiden, daran gedenken, daf3 sie sich nicht
die Ehre fiir den Erfolg ihrer Arbeit zuschreiben. Gottes erwihlte
Werkzeuge sind schon vor thnen titig gewesen, haben den Boden
zum Sien des Samens und zum Schneiden der Ernte zubereitet.
,Ich habe euch gesandt zu schneiden, was ihr nicht gearbeitet habt,*
sagte Jesus, ,,andere haben gearbeitet, und ihr seid in ihre Arbeit
gekommen.* Johannes 4,37.38.36.

,Wer da schneidet, der empfangt L.ohn und sammelt Frucht zum
ewigen Leben, auf da3 sich miteinander freuen, der da sit und der
da schneidet.” Johannes 4,37.38.36. Lest diese Worte sorgfiltig;
erforscht ihre Bedeutung, denn sie zeigen euch Gottes Plan. Die den
Samen sden, indem sie vor groBBen und kleinen Versammlungen die
schneidende Wabhrheit fiir diese Zeit unter viel Miihe verkiindigen,
mogen nicht immer eine Ernte einheimsen. Oft wird den Dienern
des Herrn bitter widerstanden und ihr Werk gehindert. Sie mogen
ihr Bestes tun, mit ernsten, mithsamen Anstrengungen den guten
Samen séen, aber der Widerspruch wird feuriger und wilder. Einige
Horer mogen von der Wahrheit tiberzeugt sein, aber sie werden durch
den bekundeten Widerstand zaghaft und haben nicht den Mut, ihre
Uberzeugung zu bekennen.

Das Leben der Diener Christi mag von denen, die von Satan
regiert werden, gefihrdet sein; dann ist es ihr Vorrecht, dem Beispiel
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thres Herrn zu folgen und an einen andern Ort zu gehen. ,,Ihr werdet
mit den Stidten Israels nicht zu Ende kommen,* sagte Jesus, ,,bis
des Menschen Sohn kommt.* Matthdus 10,23, La3t die Wahrheits-
boten nach einem andern Feld gehen, dort mag die Gelegenheit zum
Arbeiten giinstiger sein, und sie konnen erfolgreich den Samen der
Wahrheit sden und die Ernte schneiden. Das Geriicht von ihrem
Erfolg wird seinen Weg zu dem Ort finden, wo die Arbeit nicht
erfolgreich schien, und der nichste Sendbote der Wahrheit wird dort
giinstiger aufgenommen werden.

Der unter Schwierigkeiten und Entmutigung ausgestreute Same
wird seine Lebenskraft beweisen. Ungemach, Kummer, Verlust des
Eigentums, Wechsel in Gottes Vorsehung rufen mit lebhafter Deut-
lichkeit die von dem treuen Gottesdiener vor Jahren gesprochenen
Worte ins Gedichtnis zuriick. Der gesidte Same geht auf und bringt
Friichte.

Gott bedarf weiser Ménner und Frauen, die mit Ernst darange-
hen, das ithnen anvertraute Werk auszufiihren. Er wird sie als seine
Werkzeuge zur Bekehrung von Seelen benutzen. Einige werden sden
und andere die Ernte des gesidten Samens einheimsen. Mochte doch
jeder sein Moglichstes tun, um seine Gaben auszubilden, damit Gott
ihn entweder als Sdmann oder als Schnitter gebrauchen kann!



Wichtige Verantwortungen

,,Nun sucht man nicht mehr ... denn dal} sie treu
erfunden werden.* 1 . Korinther 4,2.



Kapitel 87: Vorsteher*

Es hat dem Herrn gefallen, mir iiber den Beruf und die Arbeit
unsrer Prediger, besonders derer, die zu Vorstehern erwahlt sind,
manches zu zeigen. Die Wahl von Minnern fiir solche Vertrau-
ensposten sollte mit Umsicht, unter ernstem Gebet um gottliche
Erleuchtung geschehen.

Die zu Aufsehern der Herde gesetzt werden, sollten Ménner von
gutem Ruf sein, Minner, die bezeugen, daf} sie nicht nur Kenntnis
der Heiligen Schrift, sondern auch Erfahrungen im Glauben, in der
Geduld gemacht haben, damit sie in Sanftmut solche unterweisen
konnen, die der Wahrheit widerstehen. Sie miissen erprobte, recht-
schaffene Minner, keine Neulinge, begabte Forscher des Wortes sein,
fahig andre zu lehren und altes und neues aus der Schatzkammer
hervorzubringen; Ménner, die in Charakter, Worten und Benehmen
eine Ehre fiir die Reichssache Gottes sind, die Wahrheit lehren, die
Wahrheit ausleben und zum vollen Mannesalter in Christo Jesu her-
anwachsen. Das bedeutet die Entwicklung und Kréftigung einer
jeden Fihigkeit durch Ubung, damit die Diener Christi tiichtig wer-
den, mit dem Wachstum des Werkes grof3ere Verantwortungen zu
tragen.

Der Herr nahm Judas und Petrus in seinen Jiingerkreis auf, nicht
weil sie fehlerhaft im Charakter waren, sondern ungeachtet ihrer
Fehler. Er wollte ithnen eine Gelegenheit geben, in seiner Schule
Sanftmut und Herzensdemut zu lernen, damit sie seine Mitarbeiter
werden mochten. Wiirden sie diese Gelegenheiten auskaufen, willig
sein zu lernen, bereit, ihre Fehler einzusehen und im Lichte des
hohen Vorbildes das zu werden, was Christus von ihnen verlangt,
dann wiirden sie der Gemeinde zum grof3en Segen gereichen.

So handelt der Herr Jesus noch heute mit den Menschen. Einige
werden, obgleich unvollkommen im Charakter, mit feierlichen und
heiligen Aufgaben betraut, und wenn sie fiir ein besonderes Werk
erwihlt werden, so sollten sie nicht meinen, dal} ihre eigne Weisheit

*Auszug aus einer auf der Generalkonferenz 1883 gehaltenen Predigt
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hinreichend und es fiir sie nicht notwendig sei, Rat, Tadel, oder
Unterweisung anzunehmen. Wenn ihr so fiihlt, meine Briider, dann
trennt ihr euch von der Quelle eurer Kraft und steht in groBer Gefahr.
Ihr konntet eurer eignen vermeintlichen Geschicklichkeit iiberlassen
werden und, wie Judas es tat, euren Herrn verraten.

Auf menschlichen Rat bauen

Einige unsrer Felder sind schwach an christlicher Erfahrung,
weil ihre leitenden Minner und Arbeiter — und Glieder folgen
deren Beispiel — weit mehr auf den Beifall der Menschen als auf
Gottes Wohlgefallen sehen. Sie haben um Hilfe und Rat mehr auf
Menschen als auf Gott geschaut, haben Menschen zu Trédgern ihrer
Lasten gemacht und menschliche Weisheit angenommen gerade
dann und dort, wenn sie sich allein auf Gott hitten verlassen sollen.
Nur zu oft bedurften gerade die, bei denen sie Rat suchten, selbst der
notwendigen Hilfe, denn ihre Seelen standen nicht richtig vor Gott.
Die Vorsteher sind schwach und untiichtig geworden, weil sie Fleisch
zu ihrer Stiarke machten. Das Vertrauen auf menschliche Weisheit
erleichtert nicht das Wachsen in der Gnade und in der Erkenntnis
Christi.

Meine Briider, wenn in eurem Felde Schwierigkeiten sich er-
heben, wenn dringende Fille erledigt werden miissen, lat diese
dunklen Wolken nicht in die Generalkonferenz eindringen, wenn
ihr es irgend vermeiden konnt. Der Vorsteher der Generalkonferenz
sollte nicht mit den Angelegenheiten der Vereinigungen belastet
werden, wie dies in der Vergangenheit oft der Fall war. Konnt ihr
mit euren Mitarbeitern die Schwierigkeiten, welche sich in eurer
Vereinigung einschleichen, nicht beseitigen, wie wollt ihr denn an-
nehmen, daf3 ein Mann dies Werk fiir alle Felder tun kann? Warum
wollt ihr alle eure Beschwerden und Entmutigungen auf den sehr
belasteten Vorsteher der Generalkonferenz werfen? Er kann die La-
ge der Dinge nicht so gut verstehen wie ihr, die ihr am Platze seid.
Seht ihr nicht, daf} ihr ihm zu groBe Lasten auferlegt, wenn ihr der
Verantwortung, dem Kreuz- und Lastentragen, dem vielen Nach-
denken und ernsten Beten ausweicht und von dem Vorsteher der
Generalkonferenz erwartet, daf3 er eure Arbeit verrichte und euch
aus euren Schwierigkeiten helfe? Seid ihr nicht gerade so gut mit
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Verstand und Fahigkeit ausgeriistet wie er? Ihr diirft keinen Teil des
Werkes vernachlidssigen, weil er ernste und schwere Anstrengungen
erfordert.

Ich wiederhole es: Werft eure Lasten nicht auf den Vorsteher
der Generalkonferenz. Erwartet nicht, daf er eure fallen gelassenen
Maschen aufheben und eure Arbeit in Ordnung bringen soll. Ent-
schlieft euch, eure Lasten selbst zu tragen durch Christum, der euch
Kraft verleiht.

Der Vorsteher der Generalkonferenz wird, wenn er im Rate Got-
tes wandelt, seine Briider nicht ermutigen, auf ihn zu schauen, um
ihre Pflicht festzusetzen, sondern wird sie auf die einzige Quelle
hinweisen, die frei von menschlichen Irrtiimern ist. Er wird sich
weigern, Verstand und Gewissen fiir andre zu sein.

Der Betreffende, dem ein solches ihm nicht gebiihrendes Ver-
trauen erzeigt wird, ist groen Versuchungen ausgesetzt. Satan wird,
wenn moglich, ihn dahin bringen, dal3 er sich selbst vertraut, damit
menschliche Fehler das Werk beflecken. Auch steht er in Gefahr,
seine Briider in ihrer Abhédngigkeit von ihm zu ermutigen und in
thnen das BewuBtsein zu erwecken, dal} jeder Vorgang im Werk vor
thn gebracht werden miisse. Auf diese Weise wird das Werk den
Stempel der Menschen und nicht von Gott tragen.

Lernen aber alle, sich ganz auf Gott zu verlassen, so werden
von dem an der Spitze Stehenden manche Gefahren abgewandt, und
wenn er irrt, wenn sein Urteil unter menschlichem Einflufl schwankt
oder der Versuchung unterliegt, so kann er von seinen Briidern zu-
rechtgewiesen, kann ithm geholfen werden. Wer sich darin tibt, selbst
zu Gott zu gehen, um Hilfe und Rat zu erhalten, gewinnt eine Erfah-
rung, die sich von groitem Wert fiir ihn erweisen wird.

Wollen die Beamten eines Feldes die ihnen auferlegten Lasten
erfolgreich tragen, dann miissen sie beten, glauben und Gott vertrau-
en, damit er sie als seine Werkzeuge gebrauche, um die Gemeinden
in guter arbeitsfihiger Ordnung zu erhalten. Das ist ihr Teil des
Weinberges, den sie zu bestellen haben. Im Dienst des Meisters
mul} viel mehr personliche Verantwortlichkeit, mehr Denken und
Planen, mehr geistige Kraft bekundet werden. Dadurch wiirde das
Verstindnis erweitert und das Wahrnehmungsvermogen dafiir, was
zu tun und wie die Sache zu verrichten ist, gescharft.
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Meine Briider, ihr werdet mit Schwierigkeiten kiimpfen, Lasten
tragen, Rat austeilen, planen und ausfiithren und unverwandt auf Gott
um Hilfe schauen miissen. Betet und arbeitet, arbeitet und betet; als
Schiiler in Christi Schule lernt von Jesu.

Der Herr hat uns die VerheiBung gegeben: ,,So aber jemand unter
euch Weisheit mangelt, der bitte Gott, der da gibt einféltig jedermann
und riicket‘s niemand auf, so wird sie ihm gegeben werden.* Jakobus
1,5. Nach Gottes Anordnung sollen alle, die Verantwortungen tragen,
sich oft miteinander beraten und ernstlich um Weisheit bitten, die er
allein mitteilen kann. Sprecht weniger; viel kostbare Zeit geht mit
Reden verloren die kein Licht gewiéhren. Vereint euch in Fasten und
Gebet um die Weisheit, die Gott versprochen hat, einfiltig jedermann
zu geben. Bringt eure Schwierigkeiten zu Gott; sagt ihm, wie Mose
es tat: Ich kann dies Volk nicht fithren, wenn dein Angesicht nicht
mit mir geht. Ja, bittet ihn noch mehr; betet mit Mose: ,,Lal3 mich
deine Herrlichkeit sehen.” 2. Mose 33,18. Was 1st diese Herrlichkeit?
— Der Charakter Gottes, und den verkiindigte er Mose.

LaBt die Seele im lebendigen Glauben sich an Gott halten; la3t
die Zunge sein Lob verkiinden. Kommt ihr zusammen, so la3t den
Geist sich ehrfurchtsvoll in den Betrachtungen ewiger Wirklichkei-
ten vertiefen. Auf diese Weise werdet ihr euch untereinander helfen,
geistlich gesinnt zu sein. Ist euer Wille in Einklang mit dem gott-
lichen, dann werdet ihr auch miteinander im Einvernehmen sein;
Christus wird euch zur Seite stehen.

Henoch wandelte mit Gott. So kann auch jeder Diener Christi
mit thm wandeln. Thr diirft mit den Psalmisten sagen: ,,Ich habe den
Herrn allezeit vor Augen; denn er ist mir zur Rechten, so werde ich
fest bleiben.” Psalm 16,8. Empfindet ihr, daf} ihr nichts aus euch
selbst vermogt, so werdet ihr in Jesu Geniige haben. Erwartet ihr Rat
und Weisheit von Menschen, die wie 1hr sterblich und beschrinkt
sind, so werdet ihr nur menschliche Hilfe empfangen; wendet ihr
aber euch um Hilfe und Weisheit an Gott, so wird er euren Glauben
nicht zu Schanden werden lassen.

Die Vorsteher kleinerer Felder haben denselben Gott, den der
Vorsteher der Generalkonferenz hat, und sie konnen selbst zu der
Quelle der Weisheit gehen, anstatt sich auf einen Mann zu verlassen,
der sein Licht aus derselben Quelle schopfen muB3.
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Es mag behauptet werden, dal Gott denen besonderes Licht gibt,
die wichtige Verantwortungen zu tragen haben. Das ist wahr, und
wenn sie demiitig vor ihn wandeln, wird er ihnen in ihrer Arbeit
helfen; er wird aber auch eure Hilfe in eurer Arbeit sein, wenn 1hr
ihn in derselben Weise sucht. Hat der Herr in seiner Vorsehung euch
wichtige Verantwortungen auferlegt, so wird er euch ausriisten, diese
Lasten zu tragen, wenn ihr ihn im Glauben um Kraft bittet. Vertraut
ihr ihm, und verlaf3t euch auf seinen Rat, dann wird er euch nicht
eurem beschriankten Urteil iiberlassen, um unvollkommene Pline
und entschiedene Mif3griffe zu machen.

Macht keinen Menschen zu eurem Beichtvater

Jeder bedarf einer praktischen Erfahrung, um sich allein auf Gott
zu verlassen. Macht keinen Menschen zu eurem Beichtvater; 6ffnet
Gott euer Herz, sagt ihm jedes Geheimnis eurer Seele. Bringt ihm
eure Schwierigkeiten, die gro3en sowohl als auch die kleinen, und
er wird euch den rechten Ausweg zeigen. Er allein weil3, auf welche
Weise euch Hilfe nottut.

Wenn euch dann nach einer schweren Zeit die Hilfe zuteil wird,
wenn der Geist Gottes sichtbar fiir euch wirkt, welch eine kostliche
Erfahrung habt ihr dann gewonnen! Ihr habt Glauben und Liebe
erlangt, das Gold, welches der treue Zeuge euch empfiehlt, von ihm
zu kaufen. Ihr lernt es, mit allen Fahrlichkeiten zu Gott zu gehen,
und indem ihr diese kostlichen Unterweisungen des Glaubens erfafit,
werdet ihr sie andern mitteilen. Auf diese Weise konnt ihr andre
bestdndig zu hoheren Erfahrungen fiihren.

Der Vorsteher eines Feldes erzieht durch sein Verhalten die ihm
unterstellten Prediger, und zusammen konnen sie die Gemeinden
so belehren, da3 es nicht notwendig sein wird, den Vorsteher aus
der Arbeit zu rufen, um Schwierigkeiten und Spaltungen in der
Gemeinde zu ordnen. Fiihren die Beamten eines Feldes wie treue
Diener ihre thnen vom Himmel bestimmten Pflichten aus, dann
wird das Werk in unsern Vereinigungen nicht in solche peinliche
Verlegenheiten verstrickt werden, wie dies bisher geschah; auch
werden Christi Diener durch solches Wirken Méanner werden, die
Verantwortungen tragen konnen und in einem schweren Felde den
Mut nicht sinken lassen.
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Es lebt einer, der méchtig ist, selig zu machen immerdar alle, die
zu thm kommen. Ist die VerheiBung: ,,Kommet her zu mir alle, die
thr miihselig und beladen seid, ich will euch erquicken* (Matthidus
11,28), nicht weitreichend und vollkommen? Warum zogern wir, uns
unmittelbar an die Quelle unsrer Kraft zu wenden? Sind wir hierin
nicht vom Herrn abgewichen? Sollten unsre Prediger und Vorsteher
nicht lernen, woher ihre Hilfe kommt?

Wechsel der Arbeiter

Es ist mir die Frage vorgelegt worden, ob es nicht unweise ge-
handelt sei, den Vorsteher eines Feldes in ein anders zu versetzen,
wenn viele der ihm anvertrauten Seelen ihn ungern fortlassen?

Es hat dem Herrn gefallen, mir iiber diese Sache Licht zukommen
zu lassen. Es ist mir gezeigt worden, dall die Prediger nicht jahraus
jahrein im nédmlichen Felde arbeiten sollten oder ein Mann lange
ein und demselben Felde vorstehen sollte. Eine Abwechslung in den
Gaben gereicht unsern Feldern und Gemeinden zum Besten.

Prediger sind oft nicht willens gewesen, ihr Arbeitsfeld zu dn-
dern; verstinden sie aber alle die Griinde fiir diesen Wechsel, dann
wiirden sie nicht zuriickhalten. Einige haben sogar gebeten, noch
ein Jahr in demselben Felde bleiben zu diirfen, und héufig ist ih-
re Bitte beriicksichtigt worden. Sie schiitzten gefal3ite Pldane vor,
durch welche sie ein groBBeres Werk als bisher tun wiirden, aber zum
Schlufl des Jahres hatten die Zustinde sich nur verschlechtert. Ist
ein Prediger in seinem Dienste nicht treu gewesen, so ist auch nicht
anzunehmen, daf} er die Sache durch sein Dortbleiben bessern kann.
Die Gemeinden gewohnen sich daran, wie dieser eine Mann die
Sache handhabt und fangen an auf ihn anstatt auf Gott zu schauen.
Seine Meinungen und seine Pline regieren das ganze Feld.

Vielleicht sehen die Leute, daf3 er sich in seinem Urteil irrt und
lernen dadurch, das Predigtamt geringzuschitzen. Wiirden sie auf
Gott blicken, und sich auf himmlische Weisheit verlassen, dann
wiirden sie eine hochst wertvolle Erfahrung gewinnen und selbst
imstande sein, wenigstens in mancher Hinsicht, das zu ersetzen,
was dem Aufseher der Herde mangelt. Aber nur zu oft 1a3t man
die Dinge ihren Lauf nehmen, der Vorsteher wird fiir den Zustand
der zu seinem Felde gehorigen Gemeinden verantwortlich gehalten,
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wihrend die Gemeindeglieder gleichgiiltig, lauwarm werden und
nichts tun, um wieder Ordnung in die Sache zu bringen.

Der Vorsteher mag nicht die Wichtigkeit empfinden, sich selbst
zu heiligen, damit andre geheiligt werden. Er mag ein ungetreuer
Wichter sein, der den Leuten zu Gefallen predigt. Viele sind stark
in einigen Charakterziigen, in andern jedoch schwach und unge-
niigend; infolgedessen bekundet sich in einigen Teilen des Werkes
ein Zukurzkommen. Wiirde nun derselbe Mann Jahr fiir Jahr der
Vorsteher eines Feldes sein, so wiirden seine Schwichen sich auf die
thn unterstellten Gemeinden fortpflanzen. Ein Diener Christi kann
aber gerade dort stark sein, wo sein Bruder schwach ist, und so kann
durch Wechsel ihrer Wirkungsbereiche der eine zu einem gewissen
Grad die Unvollkommenheiten des andern ergénzen.

Wiren alle vollig Gott geweihte Minner, dann wiirden diese
Unvollkommenheiten im Charakter nicht bestehen; weil aber die
Arbeiter dem gottlichen Standpunkt nicht entsprechen, weil sie das
Selbst zu sehr mit ithrer Arbeit verweben, so ist es sowohl fiir sie
selbst als auch fiir die Gemeinde das beste, hdufig Austausch zu
treffen. Ist anderseits ein Diener Christi durch die Gnade des Herrn
geistlich stark, so ist er ein Segen fiir die Gemeinden, und andre
Felder bediirfen seiner Arbeit.

K sk sk sk ok

Wir leben in Zeiten besonderer Gefahr vor inneren und duf3eren
Feinden, und Gott will, daf3 ihr auf alles achtet, was euer besonderes
Werk anbetrifft. Ihr braucht nichts ohne die Hilfe eures himmlischen
Vaters anzufangen; denn er wartet auf euren Ruf, damit er sagen
konne: Hier bin ich. Wollt ihr ihn suchen, so sagt er, er will sich
finden lassen; seine Kraft, seine Gnade und seine Gerechtigkeit
werden dem Demiitigen zuteil, der ihn von ganzem Herzen sucht.



Kapitel 88: Prediger und Geschiftsangelegenheiten

Uber die Wichtigkeit, unsre Prediger frei von Verantwortungen
zu halten, die hauptsichlich Geschiftsleute tragen sollten, sind mir
Unterweisungen gegeben worden. Ich war im Traum in einer Ver-
sammlung unsrer Briider, welche die Last des Werkes tragen. Sie
waren in Schwierigkeiten wegen finanzieller Angelegenheiten und
berieten sich, wie das Werk am erfolgreichsten geférdert werden
konnte. Einige glaubten, dall die Zahl der Arbeiter verringert und
doch der notwendige Erfolg erzielt werden konne. Einer unsrer Brii-
der, der eine verantwortliche Stellung innehatte, setzte seine Plidne
auseinander und wiinschte, dal} sie ausgefiihrt wiirden. Mehrere and-
re unterbreiteten Pldne zur Beratung. Dann erhob sich einer mit
Wiirde und Autoritit und legte Grundsitze fiir unsre Leitung nieder.
Zu mehreren Predigern sagte er:

,,Es 1st nicht eure Arbeit, finanzielle Angelegenheiten zu ver-
walten. Es ist nicht weise von euch, solches zu unternehmen. Gott
hat euch Lasten auferlegt; nehmt ihr aber Zweige des Werkes auf
euch, die euch nicht zufallen, so werden sich eure Bemithungen,
das Wort Gottes zu lehren, unfruchtbar erweisen. Das wird euch
entmutigen und dadurch unfihig machen, das euch aufgetragene
Werk auszufithren — ein Werk, das sorgfiltiges Nachdenken und
ein richtiges, uneigenniitziges Urteil bedarf.*

Alle, die miindlich oder schriftlich das Wort verkiindigen, sollten
weniger an den Geschiftssitzungen teilnehmen, sollten geringere
Angelegenheiten Geschiftskundigen tiberlassen und dadurch den
bestindigen Druck, der dem Geist die natiirliche Lebenskraft raubt,
vermeiden. Sie sollten der Erhaltung der korperlichen Gesundheit
mehr Aufmerksamkeit schenken; denn die Kraft des Verstandes
héngt viel von der Lebenskraft des Korpers ab. Richtige Zeit zum
Schlafen und Ruhen und viel korperliche Bewegung sind der Ge-
sundheit des Korpers und Geistes zutrdglich. Beraubt man die Natur
threr Ruhe und Erholungszeit, indem man eine Person die Arbeit
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fiir vier, drei oder auch nur zwei tun 146t, so wird das einen nicht zu
ersetzenden Verlust nach sich ziehen.

Ausbildung fiir das Geschiftliche

Wird beim Planen fiir die Forderung des Werkes angenommen,
da3 ein Mann, der sich fiir einen gewissen Posten eignet, auch ver-
schiedene andre ausfiillen kann, so begeht man darin oft ein sehr
grofles Versehen. Verantwortungen und Lasten, die mehrere sich
teilen sollten, werden auf eine Person gelegt.

Die Erfahrung ist wertvoll. Gott will, daf} verstindige Ménner
in seinem Werk verwandt werden, Minner, die fihig sind, in unsern
Feldern und Anstalten Vertrauensstellungen zu bekleiden. Beson-
ders notwendig sind geheiligte Geschiaftsménner, die in jeglicher
geschiftlichen Verhandlung die Grundsidtze der Wahrheit durch-
fihren. Wer die finanziellen Angelegenheiten zu ordnen hat, sollte
keine anderen Lasten aufnehmen, die er nicht tragen kann; auch soll-
te die geschiftliche Verwaltung nur tiichtigen Médnnern anvertraut
werden. Die Leiter des Werkes haben oft irrtiimlicherweise Min-
ner eingesetzt, die weder Takt noch Fihigkeit besalen, um wichtige
finanzielle Geschifte auszufiihren.

Minner, von denen man annehmen darf, daf sie tiichtige Ge-
schiftsleute werden konnen, sollten ihre Gaben durch griindlich-
ste Ausbildung entwickeln und vervollkommnen. Sie sollten ermu-
tigt werden, als Schiiler dort einen Platz einzunehmen, wo sie sich
schnell Kenntnisse von rechten Geschiftsgrundsitzen und Verfahren
aneignen konnen. Kein Geschéftsmann, der in unserm Werk tétig ist,
braucht ein Neuling zu sein. Wenn Ménner in irgendeinem Geschift
die Gelegenheiten ausniitzen sollten, um weise und fahig zu werden,
so sind es die, welche ihre Fihigkeiten dem grof3en Werk widmen,
das Reich Gottes in unsrer Welt aufzubauen. Eingedenk der Tatsa-
che, daB3 wir dem Schlul der Weltgeschichte so nahe stehen, sollte
viel mehr Griindlichkeit in der Arbeit, mehr sorgfiltiges Warten,
Wachen, Beten und Wirken stattfinden. Das menschliche Werkzeug
sollte danach trachten, die Vollkommenheit zu erreichen, um das
Muster eines Christen, vollkommen in Christo Jesu, zu sein.
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Richtige Grundsitze sind notwendig

Alle, die in Geschiftszweigen titig sind, miissen sehr vorsich-
tig sein, nicht durch verkehrte Grundsitze oder Arbeitsweisen in
Irrtum zu verfallen. Auch ihr Ruf kann dem Daniels an Babylons
Hof gleichen. Als dessen geschiftliche Handlungen genau unter-
sucht wurden, konnte nicht der geringste Fehler entdeckt werden.
Der wenngleich unvollstidndige Bericht von seinem Geschiftsleben
enthilt fiir uns wichtige Lehren und offenbart die Tatsache, daf3 ein
Geschiftsmann nicht notwendigerweise ein verschlagener Mensch
sein muf}, sondern auch Schritt fiir Schritt von Gott unterwiesen
sein kann. Daniel, der erste Minister des babylonischen Reiches,
war gleichzeitig ein von dem himmlischen Licht geleiteter Prophet
Gottes. Sein Leben veranschaulicht, was jeder christliche Geschifts-
mann sein kann.

* ok ook ook ok

In unsrer Zeit bedarf Gottes Sache Ménner und Frauen, die un-
gewOhnliche Kenntnisse und eine gute Verwaltungsgabe besitzen;
Minner und Frauen, die geduldig und griindlich die Bediirfnisse
des Werkes in den verschiedenen Feldern untersuchen wollen, die
iber eine grofBe Arbeitskraft verfiigen, warme, freundliche Herzen,
einen kiithlen Kopf und klaren Verstand haben und ein unparteiisches
Urteil féallen konnen, die durch den Geist Gottes geheiligt sind und
furchtlos Nein oder Ja und Amen zu Vorschlidgen sagen konnen, die
eine feste Uberzeugung, ein klares Verstindnis, reine, mitempfinden-
de Herzen haben, und sich das Wort zur Richtschnur nehmen: ,,Ihr
aber seid alle Briider* (Matthidus 23,8), denen es ein Bediirfnis ist,
die gefallenen Menschen aufzurichten und zu bessern. Testimonies
for the Church VII, 246-249.

K sk ok ockosk

Viele Prediger vernachlissigen gerade das Werk, das ihnen auf-
getragen ist. Warum werden diejenigen, welche fiir das Werk abge-
sondert sind, zu AusschuBBmitgliedern berufen? Warum miissen sie
so vielen Geschiftsversammlungen beiwohnen, die oft in grof3en
Entfernungen von ihrem Arbeitsfeld abgehalten werden? Warum
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legt man die geschiftlichen Angelegenheiten nicht in die Hénde
von Geschiftskundigen? Die Prediger sind zu dieser Arbeit nicht
abgesondert worden. Die finanziellen Angelegenheiten miissen von
fahigen Minnern geleitet werden, aber die Prediger sind fiir einen
anderen Zweig des Werkes bestimmt.

Prediger sollen nicht hierhin und dorthin gerufen werden, um
Ausschiissen beizuwohnen, die gewohnliche Geschiftssachen zu
erledigen haben. Viele unsrer Prediger haben in der Vergangenheit
eine solche Arbeit getan, aber Gott wiinscht nicht, daB sie sich so
beschiftigen. Es sind ihnen zu viele finanzielle Angelegenheiten
aufgebiirdet worden. Wollen sie diese ausfiihren, dann vernachlis-
sigen sie den Evangeliumsauftrag. Gott sieht ein solches Verfahren
wie eine Verachtung seines Namens an. Testimonies for the Church
VII, 254.255.



Kapitel 89: Fiirsorge fiir die Diener Christi

Es miissen Vorkehrungen getroffen werden, Prediger und andre
treue Diener Gottes, die durch Uberanstrengung in seiner Sache
krank geworden sind und der Ruhe und Erholung bediirfen oder
die ihres Alters oder ihrer Gebrechlichkeit wegen nicht linger des
Tages Last und Hitze tragen konnen, versorgen zu konnen. Oft wird
den Predigern ein Arbeitsfeld angewiesen, von dem sie sich selbst
sagen, daf es fiir thre Gesundheit nachteilig sein wird; weil sie aber
schwierigen Verhiltnissen nicht ausweichen wollen, gehen sie, um
den Leuten dort eine Hilfe und zum Segen zu sein. Allmihlich
versagt ithre Gesundheit; eine Verdnderung in der Arbeit und im
Klima bleibt erfolglos — was sollen sie nun machen?

Diese treuen Diener, die um Christi willen allen weltlichen Aus-
sichten entsagt, die Armut dem Vergniigen und Wohlstand vorzogen,
sich selbstvergessend eifrig gewirkt haben, um Seelen fiir Christum
zu gewinnen, die freigebig verschiedene Unternehmungen in Gottes
Reichssache gefordert haben und dann inmitten des Kampfes matt
und krank zusammenbrechen, ohne Mittel zu besitzen, diirfen sich
nicht selbst iiberlassen bleiben, um mit Armut und Leiden zu kimp-
fen oder es zu empfinden, daf} sie von der Wohltat andrer abhéngen.
Sie sollen in Krankheit oder Arbeitsunfidhigkeit nicht von der dngst-
lichen Sorge gequilt werden: Was soll aus Frau und Kindern werden,
wenn ich jetzt nicht langer fiir sie wirken kann? Es ist nur gerecht,
daf} Vorkehrungen fiir die Bediirfnisse dieser treuen Diener und ihrer
Familien getroffen werden.

Fiir Veteranen, die fiir ihr Vaterland gestritten haben, wird gut
gesorgt. Sie tragen von gefidhrlichen Kdmpfen, ermiidenden Mir-
schen, von Stiirmen, denen sie ausgesetzt waren, und Leiden in der
Gefangenschaft Narben und lebenslidngliche UnpéBlichkeiten davon.
Diese Zeugen ihrer Treue und Selbstaufopferung geben ihnen einen
gerechten Anspruch auf das Volk, welches zu retten sie geholfen
haben — einen Anspruch, der anerkannt und geachtet wird. Welche
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Vorkehrungen haben aber die Siebenten-Tags-Adventisten fiir die
Streiter Christi getroffen?

Unser Volk hat das Notwendige dieser Sache nicht vollig erkannt
und sie deshalb vernachlissigt. Die Gemeinden sind gedankenlos
gewesen, und obgleich das Licht des Wortes Gottes auf ihre Pfade
schien, haben sie diese hochst heilige Pflicht versdumt. Dem Herrn
milfillt die Vernachlidssigung seiner treuen Knechte sehr und unser
Werk sollte ebenso bereitwillig sein, diesen Personen, wenn sie in
schwierige Verhiltnisse kommen, beizustehen, wie es zur Zeit ihrer
Gesundheit war, ithre Mittel und Dienste anzunehmen.

Gott hat uns die Verpflichtung auferlegt, den Armen unter uns
eine besondere Aufmerksamkeit angedeihen zu lassen. Diese Diener
Christi jedoch diirfen nicht den Armen gleichgestellt werden. Sie
haben sich im Himmel einen Schatz angelegt, der nie versagen wird.
Sie haben dem Werk in seiner Notdurft gedient, und nun muf3 dies
thnen dienen.

Wenn solche Fille zu unsrer Kenntnis kommen, sollen wir nicht
an ihnen voriibergehen oder sagen: ,,Wiarmet euch und sittiget euch*
(Jakobus 2,16) und dann keine weiteren Mallnahmen treffen, fiir
sie zu sorgen. Das ist leider in der Vergangenheit geschehen, und
in einigen Fillen haben die Siebenten-Tags-Adventisten auf diese
Weise ihren Glauben entehrt und der Welt Gelegenheit gegeben, auf
Gottes Sache Schmach zu hédufen.

Jetzt 1st es die Pflicht des Volkes Gottes, solch eine Schmach
abzuwilzen und diese Diener Gottes mit einem gemiitlichen Heim
und etwas Land, worauf sie ihren eignen Bedarf decken konnen, zu
versorgen, damit sie sich von den Gaben ihrer Briider nicht abhén-
gig fiihlen. Wie befriedigt und gliicklich konnten sich die miiden
Arbeiter in einem stillen, kleinen Heim fiihlen, wo ihre gerechten
Anspriiche auf Ruhe anerkannt wiirden!

Unsre Heilanstalten ein Zufluchtsort fiir Christi Diener

Diese Prediger bediirfen oft einer besonderen Pflege und Be-
handlung. Unsre Heilanstalten sollten allen erschopften Dienern
Christi, die der Ruhe bediirfen, einen Zufluchtsort bieten. Man sollte
thnen Zimmer anweisen, wo sie die erforderliche Ruhe und Gemiit-
lichkeit haben konnen, ohne stindig sorgen zu miissen, wie sie die
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Ausgaben bestreiten sollen. Als die Jiinger durch die Arbeit ermiidet
waren, sagte Jesus zu ihnen: ,,Lasset uns besonders ... gehen und
ruhet ein wenig.” Markus 6,31. Er will, dal Einrichtungen getroffen
werden, wodurch seine Knechte Gelegenheit haben zu ruhen und
sich zu erholen. Unsre Heilanstalten sollten stets offen stehen fiir die
rastlos arbeitenden Prediger, die mit Aufgebot aller ihrer Krifte dazu
beigetragen haben, Gelder zum Aufbau und zur Einrichtung dieser
Anstalten zusammenzubringen, und dort sollten sie zu jeder Zeit,
wenn sie der dort gebotenen Hilfe bediirfen, liebevoll aufgenommen
werden.

Diesen Dienern Christi sollten keine hohen Preise fiir Kost und
Behandlung angerechnet, auch sollten sie nicht als Bettler betrachtet
oder von denen, deren Gastfreundschaft sie genieflen, als solche
behandelt werden. Freigebig die Wohltaten zu verwenden, die Gott
fiir seine erschopften und tiberarbeiteten Diener vorgesehen hat, ist
in Gottes Augen ein echt drztlicher Missionsdienst. Gottes Diener
sind mit ihm verbunden, und bei ihrer Aufnahme sollte man daran
gedenken, daf3 Christus in der Person seiner Boten aufgenommen
wird. Dies verlangt Gott, und er wird entehrt und hat kein Wohlge-
fallen daran, wenn seine Diener gleichgiiltig oder in kleinlicher oder
eigenniitziger Weise behandelt werden. Sein Segen wird auf denen
nicht ruhen, die mit seinen Auserwihlten kirglich verfahren.

Die drztliche Briiderschaft hat diese Dinge nicht immer erkannt;
einige haben sie auch nicht so beachtet, wie sie es hitten tun sollen.
Moge der Herr das Wahrnehmungsvermogen derer heiligen, die
unsre Anstalten leiten, damit sie wissen, wem die richtige Teilnahme
und Sorgfalt zuteil werden soll. Der Zweig des Werkes, fiir den
diese ermiideten Diener des Herrn gewirkt haben, sollte ihre Arbeit
dadurch anerkennen, daf} sie ithnen in der Zeit der Not beisteht,
wodurch auch der Heilanstalt die Biirde der Unkosten gro3tenteils
abgenommen wird. Einige Diener Christi sind so gestellt, dal} sie
etwas von threm Gehalt zuriicklegen konnen. Das sollten sie auch
tun, damit sie etwas zur Zeit der Not haben; auch diese sollten als
ein Segen fiir die Heilanstalten willkommen sein.

Aber an die meisten unsrer Arbeiter treten viele und gro3e Ver-
pflichtungen heran; iiberall, wo Mittel notig sind, werden sie ersucht,
etwas zu tun, damit der EinfluB} ihres Beispiels andere zur Freigebig-
keit ansporne und die Sache Gottes gefordert werde. Sie haben ein
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solch grof3es Verlangen, in neuen Feldern das Banner aufzurichten,
daf3 sie sogar Gelder borgen, um den verschiedenen Unternehmun-
gen zu helfen. Sie haben nie kirglich gegeben, sondern es als ein
Vorrecht erachtet, fiir die Ausbreitung der Wahrheit etwas zu op-
fern. Indem sie auf diese Weise den Aufforderungen nachkommen,
behalten sie selbst nicht viel iibrig.

Der Herr hat einen genauen Bericht iiber die Freigebigkeit fiir
seine Sache gefiihrt. Er weil}, was fiir ein gutes Werk sie getan haben,
ein Werk, wie die jiingeren Arbeiter es sich nicht vorstellen konnen.
Er hat alle Entbehrungen und Selbstverleugnungen gesehen, die sie
ertragen haben, kennt jeden Umstand solcher Fille. Alles steht in den
Biichern des Himmels verzeichnet. Diese Diener des Herrn sind der
Welt, den Engeln und Menschen ein Schauspiel geworden; an ihnen
kann man die Aufrichtigkeit unsrer religiosen Uberzeugung und
der Grundsitze priifen. Der Herr will unserm Volk das Verstandnis
wecken, daf} die Pioniere in diesem Werk alles verdienen, was unsre
Anstalten bieten konnen. Die, welche in seinem Dienst ergraut sind,
sollen unsre Liebe, Ehre und groBite Achtung genief3en.

Eine Unterstiitzungsanlage fiir die Diener Christi

Es sollte eine Unterstiitzungsanlage fiir solche Diener Christi
geschaffen werden, die nicht mehr wirken konnen. Wir konnen Gott
nicht frei gegeniibertreten, wenn wir in dieser Richtung nicht unser
Moglichstes tun, und zwar ohne weiteres Zogern. Einige unter uns
wollen die Notwendigkeit dieser Sache nicht einsehen; ihr Wider-
streben darf uns aber nicht beeinflussen. Wer sich in seinem Herzen
vornimmt, recht zu handeln, sollte auch stetig vorangehen, um ein
gutes Werk, welches Gott von uns verlangt, fordern zu helfen. Testi-
monies for the Church VII, 290-294.



Kapitel 90: Versammlungshauser

Ist an irgend einem Ort ein Verlangen nach der Wahrheit er-
weckt, so sollte dem Interesse nachgegangen werden. Der Ort sollte
griindlich bearbeitet werden, bis ein, wenn auch noch so einfaches
Gebidude als ein Zeichen, ein Gedichtnis fiir des Herrn Sabbat, ein
Licht inmitten der moralischen Finsternis dasteht. Solche Denkmaéler
miissen an vielen Orten als Zeugen der Wahrheit stehen. Gott hat es
in Gnaden so vorgesehen, dal die Evangeliumsboten in alle Linder,
zu allen Sprachen und Zungen gehen sollen, bis das Banner der
Wabhrheit in allen Teilen der bewohnten Welt aufgepflanzt worden
1st.

k ok sk ok ok

Wo eine Gruppe von Gldubigen sich gebildet hat, sollte auch
ein Gotteshaus errichtet werden; die Diener Christi sollten den Ort
nicht verlassen, bis dies geschehen ist. An vielen Plidtzen, wo die
Botschaft verkiindigt worden ist, leben die, welche sie angenommen
haben, in beschrinkten Verhiltnissen und konnen nur wenig dazu
beitragen, solche forderliche Umsténde zu schaffen, die dem Werk
Ansehen verleihen. Dadurch wird die Ausdehnung des Werkes oft
gehindert. Zeigen Seelen ein Verlangen nach der Wahrheit, dann
sagen ihnen die Prediger andrer Gemeinschaften, und ihre Gemein-
deglieder wiederholen dieselben Worte: ,,Diese Leute haben keine
Kapelle, ihr habt kein Gotteshaus; ihr seid nur eine kleine Anzahl,
arm und ungelehrt; nach einer Weile wird der Prediger fortgehen,
die Teilnahme wird schwinden, und ihr gebt die neuen Anschauun-
gen, die ihr angenommen habt, wieder auf.* Konnen wir uns nicht
vorstellen, da3 solche Worte denen eine gro3e Versuchung wurden,
welche die Griinde unsres Glaubens einsehen und vom Geiste Gottes
betreffs der gegenwirtigen Wahrheit iiberzeugt sind?

Es ist schon oft wiederholt worden, daf} sich aus einem kleinen
Anfang ein groles Werk entwickeln kann. Wenn sich unter uns im
Aufbau des Reiches unsres Erlosers Weisheit, geheiligtes Urteil
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und geschickte Leitung bekunden, dann werden wir auch unser
Moglichstes tun, die Leute von der Festigkeit unsres Werkes zu
versichern. Einfache Gotteshéduser miissen errichtet werden, wo die,
welche die Wahrheiten annehmen, einen Ort der Anbetung finden,
wo sie Gott ihrem Gewissen gemill anbeten konnen.

k sk ok sk ok

Wenn irgend moglich sollten diese Gotteshiduser bei der Ein-
weihung frei von Schulden dastehen. Wird eine Kapelle gebaut, so
sollten die Glieder sich aufmachen und bauen helfen. Unter der Lei-
tung eines Predigers, der von dem Rat seiner Mitbriider unterstiitzt
wird, sollten die Neubekehrten Hand mit ans Werk legen und sagen:
Wir bediirfen eines Versammlungshauses, wir miissen eins haben.
Gott erwartet von seinem Volk, dal es vereinte, freudige Anstren-
gungen fiir die Sache Gottes mache. Geschieht dies, dann wird sich
bald die Stimme des Dankes erheben: Seht, was der Herr getan hat!

Es gibt jedoch auch Fille, wo eine junge Gemeinde die Last
nicht auf sich nehmen kann, allein ein Versammlungshaus zu bauen.
Dann sollten die Geschwister anderer Gemeinden mithelfen. Ja, es
ist in einigen Fillen besser, Geld dazu zu borgen, als iiberhaupt
nicht zu bauen. Hat jemand Mittel und kann, nachdem er seinen Teil
dazu beigetragen hat, Geld ohne Zinsen oder zu einem niedrigen
Zinsful} vorzustrecken, so ist es recht, das Geld anzunehmen, bis die
Schuld bezahlt werden kann. Wenn aber irgend moglich, sollten, es
sei wiederholt, Versammlungshduser bei der Einweihung frei von
Schulden sein.

Wir sollten unsre Gebaude nicht zur Schau ausschmiicken; da-
durch wird das Werk nicht gefordert. Unsre Sparsamkeit mufl unsre
Grundsitze bezeugen. Wir sollten aber dabei so planen, als ob das
Werk von Dauer sei; alles sollte auf fester Grundlage aufgebaut
werden.

k sk ok sk ok

Mir ist die nachldssige Art und Weise gezeigt worden, wie einige
Gemeinden Schulden gemacht und in Schulden verblieben sind. In
einigen Fillen ruht bestidndig eine Schuld auf Gottes Haus, Zinsen
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miissen anhaltend bezahlt werden. Solche Dinge sollten nicht sein
und brauchen nicht zu sein. Wird Weisheit, Takt und Eifer fiir den
Herrn bekundet, wie Gott es verlangt, dann wird hierin eine Ande-
rung eintreten. Die Schulden werden getilgt werden. Gott fordert
Gaben von denen, die geben konnen, und selbst die drmeren Ge-
schwister konnen etwas tun. Selbstverleugnung wird alle beféhigen,
etwas beizutragen. Sowohl alt wie jung, Eltern und Kinder sollen
ihren Glauben durch ihre Werke bekunden. Die Notwendigkeit fiir
einen jeden, sein Teil zu tun, muf} den Gemeindegliedern einge-
schirft werden. Jeder muf} sein Bestes tun. Gott wird fiir den, der
willens ist zu wirken, den Weg 6ffnen. Er will nicht, dall seine Sache
durch Schulden gehemmt werde.

Gott verlangt Selbstaufopferung. Dadurch wird nicht allein finan-
zieller, sondern auch geistlicher Wohlstand bedingt. Selbstverleug-
nung und Selbstaufopferung werden Wunder wirken, das geistliche
Leben der Gemeinde zu fordern.

k sk ok sk ok

Ein jeder Christ sollte sich selbst die priifende Frage stellen:
Habe ich in meinem innersten Herzen die wahre Liebe zu Christo?
Liebe ich sein Haus? Werde ich den Herrn nicht dadurch ehren, daf3
ich seinem heiligen Haus meine erste Aufmerksamkeit schenke? Ist
meine Liebe zu meinem Gott und zu meinem Erloser stark genug,
um mich selbst zu verleugnen? Sollte ich nicht zu mir selbst sagen,
wenn Vergniigungen und eigenniitzige Dinge mich locken: Nein, ich
will nichts fiir meine eigene Befriedigung ausgeben, wihrend Gottes
Haus mit Schulden iiberlastet ist.

Unser Erloser verlangt viel mehr, als wir ihm geben. Das eigene
Ich will immer obenan stehen, aber der Herr beansprucht das ganze
Herz, die vollige Liebe. Er will nicht der zweite sein. Und sollte
Christus nicht unsre erste und hochste Beachtung haben? Darf er
nicht dies Zeichen unsrer Hochachtung und Untertanentreue for-
dern? Solche Erwigungen sollten unsrer eigenen Herzenserfahrung,
dem Familienleben und dem Gemeindeleben zugrunde liegen. Wenn
das Herz, die Seele, die Kraft, das Leben dem Herrn voll und ganz
ibergeben werden, wenn alle Zuneigung sich auf ihn richtet, werden
wir ihn in all unserm Tun zum Ersten und Hochsten machen. Stehen
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wir mit Gott im Einklang, dann kommt der Gedanke an seine Ehre
und Herrlichkeit vor allem andern. Keine Person wird ithm in unsern
Gaben und Opfern vorgezogen. Wir haben einen Begriff davon, was
es heil3t, Teilhaber mit Jesu an seiner heiligen Reichssache zu sein.

Das Haus, in dem Gott sich seinem Volke naht, wird jedem seiner
getreuen Kinder lieb und heilig sein; es wird nicht mit Schulden
iberlastet bleiben. Dies wiirde beinahe wie eine Verleugnung eures
Glaubens aussehen. Thr solltet bereit sein, ein groes personliches
Opfer zu bringen, wenn ihr nur das Haus von Schulden befreien
konnt, worin Gott sich seinem Volke naht und es segnet.

Die Schulden eines jeden Gotteshauses konnten bezahlt werden,
wenn die Gemeindeglieder weise planen und ernste eifrige Bemii-
hungen machen wiirden, die Schulden abzubezahlen. In jedem Fall,
wo eine Schuld abgetragen ist, sollte, als eine neue Weihung des Got-
teshauses, eine Dankesfeier stattfinden. Testimonies for the Church
VI, 100-104.

ko ok ok ok

Die Bediirfnisse eines Versammlungshauses, wo eine neue Grup-
pe von Glidubigen gebildet ist, ist mir wie in einem Rundblick gezeigt
worden. Ich sah Diener Christi, die einfache Versammlungshiuser
errichteten. Die neu hinzugekommenen Gldubigen halfen mit willi-
gen Hidnden und die, welche Geld hatten, gaben ihre Mittel. Unter
der Kapelle aber iiber dem Erdboden wurde ein Schulzimmer fiir
die Kinder eingerichtet und ein Lehrer dahin geschickt. Die Zahl
der Schiiler war nicht gro3, aber es war ein guter Anfang. Ich horte
die Kinder und Eltern singen: ,,Wo der Herr nicht das Haus baut, so
arbeiten umsonst, die daran bauen. Wo der Herr nicht die Stadt be-
hiitet, so wacht der Wichter umsonst.* ,,Halleluja! Lobe den Herrn,
meine Seele! Ich will den Herrn loben, solange ich lebe, und meinem
Gott lobsingen, solange ich hier bin.* Psalm 127,1; Psalm 146,1.2.

Die Griindung von Gemeinden, der Bau von Versammlungs- und
Schulhdusern wurde von Stadt zu Stadt ausgedehnt, und der Zehnte
zur Forderung des Werkes wuchs. Nicht nur an einem Ort, sondern
an vielen Stellen wurde das Werk fest gegriindet, und er Herr wirkte,
um seine Arbeitskrifte zu mehren.

k ok ook koK



Versammlungshduser 381

Durch diese Arbeit werden alle Klassen erreicht. Wenn der Hei-
lige Geist unter uns wirkt, werden Seelen, die jetzt noch fiir das
Erscheinen Christi unvorbereitet sind, iiberzeugt werden. Viele kom-
men dann zu unsern Versammlungen, die jahrelang keine Kirche
besucht haben, und werden bei uns bekehrt. Die Einfachheit der
Wahrheit riihrt ihre Herzen. Die Tabaksklaven geben ihre Gotzen auf
und der Trunkenbold seinen Schnaps. Das konnten sie nicht, wenn
sie nicht im Glauben die VerheiBungen Gottes von der Vergebung
threr Siinden ergriffen hitten.

Die Wahrheit des Wortes kommt vor hoch und niedrig, reich und
arm, und wer die Botschaft annimmt, wird ein Mitarbeiter mit uns
und mit Gott, und auf diese Weise wird eine gro3e Schar gesam-
melt, die einmiitig arbeitet. Dies ist unser Werk. Es darf auf unsern
groflen Versammlungen nicht vernachlissigt werden; es ist ein Teil
jeder Stadtmission. Anstatt unsre ganze Arbeitskraft fiir den niedrig-
sten Auswurf einzusetzen, sollten wir versuchen, an jedem Ort eine
Gruppe von Gldubigen zu bekommen, die sich mit uns vereinen, um
das Banner der Wahrheit hochzuheben und fiir Reiche und Arme zu
wirken. Wenn dann Gemeinden gegriindet sind, werden sich auch
die Helfer mehren, um fiir die Armen und Verworfenen zu wirken.
General Conferenz Bulletin, Marz 1899.

K sk sk sk ok

Viele, die nicht unsres Glaubens sind, verlangen nach Hilfe, wie
sie des Christen Pflicht ist. Wiirden Gottes Kinder wahre Teilnahme
fiur ihre Nachbarn bekunden, dann wiirden viele Seelen durch die
besonderen Wahrheiten fiir diese Zeit gewonnen werden. Nichts wird
oder kann je dem Werk solchen Kerngehalt verleihen, als Menschen
eine Hilfe zu sein, wo sie gerade sind. Testimonies for the Church
VI, 280.
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Kapitel 91: Priifung der Diener Christi

Es sollten keine Ménner ermutigt werden, als Prediger ins Feld
zu gehen, ohne einen nicht miBzuverstehenden Beweis, da3 Gott
sie berufen hat. Der Herr will die Last fiir seine Herde nicht auf
untiichtige Personen legen. Die Gott beruft, miissen an Erfahrung
reiche Ménner sein, die erprobt sind und sich bewihrt haben, Ménner
mit gesundem Urteilsvermogen, die es wagen, im sanftmiitigen Geist
die Siinde zu riigen und es verstehen, die Herde zu weiden. Gott
kennt das Herz, und er weil3, wen er erwidhlen kann. Testimonies for
the Church I, 209.

k ok sk koK

Die Prediger sind zu wenig gepriift worden, und aus diesem
Grunde sind die Gemeinden von unbekehrten, unfahigen Ménnern
geleitet worden, welche die Glieder einschléfern, anstatt sie zu gro-
Berem Eifer und Ernst in Gottes Reichssache anzuspornen. Es gibt
Prediger, die zu den Gebetsversammlungen kommen und dieselben
alten leblosen Gebete einmal iibers andre sprechen und Woche fiir
Woche und Monat fiir Monat dieselben trockenen Reden halten. Sie
haben ihren Zuhorern nichts Neues, nichts Belebendes zu bringen,
ein deutlicher Beweis, dal} sie keine Teilhaber der gottlichen Natur
sind. Christus wohnt nicht durch den Glauben in ihrem Herzen.

Wer vorgibt, das heilige Gesetz Gottes zu halten und zu lehren,
dessenungeachtet jedoch bestindig das Gesetz tibertritt, ist sowohl
den Siindern als auch den Gldubigen ein Stein des Anstof3es. Die
leichtfertige, gleichgiiltige Art und Weise, in welcher viele das Ge-
setz Jehovas und die Gabe seines Sohnes behandeln, ist geradezu
eine Beleidigung Gottes. Nur dann konnen wir diesem weitreichen-
dem Ubel abhelfen, wenn wir jeden, der Lehrer des Wortes werden
will, griindlich priifen. Die Ménner, auf denen diese Verantwortung
ruht, miissen sich iiber sein Vorleben, seitdem er die Wahrheit er-
kannt hat, genau unterrichten. Seine christliche Erfahrung, seine

Kenntnisse der Heiligen Schrift, sein Verhalten zur gegenwirtigen
382
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Wabhrheit, alles mufl klargelegt werden. Keiner sollte als Diener in
Gottes Reichssache angenommen werden, bis er bekundet, dal3 er
eine wirkliche, lebendige Erfahrung in gottlichen Dingen hat.

k ok ook ok ok

Alle, die das heilige Werk, der Welt die Bibelwahrheiten zu leh-
ren, iibernehmen wollen, miissen von erfahrenen, treuen Dienern
Christi sorgfiltig gepriift werden. Nachdem sie sich Erfahrung ge-
sammelt haben, muf} fiir sie noch etwas mehr geschehen; sie sollten
unter ernstem Gebet dem Herrn dargestellt werden, damit er durch
seinen Heiligen Geist kundtun mochte, ob sie tihm wohlgeféllig sind.
Der Apostel sagt: ,,Die Hinde lege niemand zu bald auf.* 1. Timo-
theus 5,22. In den Tagen der Apostel wagten Gottes Diener nicht,
bei der Wahl der Minner, die das feierliche und heilige Amt, ein
Mundstiick Gottes zu sein, auf sich nehmen wollten, sich auf ihr
eignes Urteil zu verlassen. Sie wéhlten nach ihrem besten Urteilsver-
mogen Minner und stellten diese vor den Herrn, um zu erfahren, ob
es nach seinem Wohlgefallen wire, wenn sie als seine Stellvertreter
hinausgingen. Das sollte auch jetzt noch getan werden.

Oft treffen wir Méanner an, die eilends in das Gemeindeiltesten-
amt eingesetzt wurden, ohne dazu befidhigt zu sein. Sie konnen sich
selbst nicht richtig beherrschen, iiben keinen guten Einfluf} aus, und
die Gemeinde hat infolge des fehlerhaften Charakters der Leiter be-
standig Schwierigkeiten. Den Betreffenden sind zu bald die Héande
aufgelegt worden.

Gottes Diener sollten Minner von gutem Ruf sein, fahig, ein von
thnen erwecktes Verlangen nach Wahrheit besonnen zu stillen. Wir
bediirfen tiichtige Ménner, welche der Sache, die sie vertreten, Ehre
anstatt Schande machen. Die Prediger miissen besonders daraufthin
gepriift werden, ob sie ein richtiges Verstdndnis der gegenwirtigen
Wahrheit haben, so dal} sie zusammenhéngende Vortrdge tiber die
Weissagungen und iiber praktische biblische Gegenstinde halten
konnen. Konnen sie biblische Vortriage nicht in klarer Weise halten,
dann miissen sie erst Horer und Schiiler bleiben. Um Lehrer der
Bibelwahrheiten zu sein, sollten sie ernstlich und unter Gebet in der
Schrift suchen und mit ihr vertraut sein. Alles dies mul} sorgféltig
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und unter Gebet gepriift werden, ehe diese Ménner ins Arbeitsfeld
gesandt werden. Testimonies for the Church TV, 406.407.

k sk ok sk ok

Paulus sah in Timotheus einen Mann, der die Heiligkeit des
Predigtamtes zu schitzen vermochte, der sich von dem Gedanken
an Leiden und Verfolgungen nicht abschrecken lie3 und willig war,
sich belehren zu lassen. Dennoch wagte der Apostel es nicht, die
Verantwortung auf sich zunehmen, Timotheus, einem unerprobten
Jiingling, eine Ausbildung im evangelischen Lehramt zu geben, ohne
sich erst liber seinen Charakter und sein vergangenes Leben volle
GewilBheit zu verschaffen.

Des Timotheus Vater war ein Grieche und seine Mutter eine
Jidin. Von Kind auf war er mit der Heiligen Schrift bekannt. Die
Frommigkeit, die er in seinem Elternhaus zu sehen bekam, war eine
echte und verniinftige. Der Glaube seiner Mutter und seiner GroB3-
mutter an das Wort erinnerte ihn stets daran, dal es ein Segen ist,
Gottes Willen zu tun. Das Wort Gottes war die Richtschnur, wonach
diese beiden frommen Frauen Timotheus erzogen. Die geistliche
Macht des Unterrichts, den er von ihnen empfangen hatte, hielt ihn
rein in seinen Worten und unbefleckt von schlechten Einfliissen, die
thn umgaben. Auf diese Weise hatten seine elterlichen Unterweiser
mit Gott zusammengewirkt, um ihn auf das Tragen von Verantwor-
tungen vorzubereiten.

Paulus sah, daB3 Timotheus treu, beharrlich und aufrichtig war,
und er erkor ihn zum Arbeits- und Reisegefidhrten. Die Lehrmeister
seiner Jugend wurden nun belohnt, indem sie sehen durften, wie
Timotheus, der Sohn ihrer Fiirsorge, in enger Nachfolge mit dem
groflen Apostel verbunden wurde.

Paulus hatte Timotheus, seinen ,,rechtschaffenen Sohn im Glau-
ben‘ (1. Timotheus 1,2), lieb. Der grofle Apostel lief oft den jiingeren
sich aussprechen, indem er ihn iiber biblische Geschichten befragte,
und wihrend sie von Ort zu Ort reisten, belehrte er ihn sorgfiltig,
wie er erfolgreich arbeiten konne. Paulus und Silas suchten beide
wihrend ihres ganzen Zusammenseins mit Timotheus den Eindruck,
den dieser von der heiligen, ernsten Natur des Werkes eines evange-
lischen Predigers schon empfangen hatte, noch zu vertiefen.
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In seiner Arbeit holte sich Timotheus von Paulus stets Rat und
Unterweisung. Er handelte nicht nach plotzlichen Eingebungen,
sondern iibte Erwigung und ruhige Uberlegung, bei jedem Schritt
fragend: Ist dies der Weg des Herrn? Die Geschichte der Apostel
197-199. [Siehe auch Das Wirken der Apostel 202-204.]
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Kapitel 92: Die Einsegnung

,,Es waren aber zu Antiochien in der Gemeinde Propheten und
Lehrer, ndamlich Barnabas und Simon, genannt Niger, und Lucius von
Kyrene und Manahen ... und Saulus. Da sie aber dem Herrn dienten
und fasteten, sprach der Heilige Geist: Sondert mir aus Barnabas
und Saulus zu dem Werk, dazu ich sie berufen habe.* Apostelge-
schichte 13,1.2. Ehe diese Apostel als Missionare in die Heidenwelt
gesandt wurden, wurden sie unter Fasten und Gebet und Hindeauf-
legen feierlich zum Dienste Gottes geweiht. So erhielten sie von der
Gemeinde Vollmacht, nicht nur die Wahrheit zu lehren, sondern auch
die Tauthandlung zu vollziehen und, mit voller geistlicher Autoritét
ausgeriistet, Gemeinden zu ordnen.

Die christliche Gemeinde trat damals in einen wichtigen Zeitab-
schnitt ein. Das Werk, die Evangeliumsbotschaft unter den Heiden
zu verkiindigen, muBte nun mit Macht in Angriff genommen wer-
den, und als Folge davon sollte die Gemeinde durch eine grof3e
Seelenernte eine Stiarkung erfahren. Die Apostel, die zur Fiihrer-
schaft in diesem Werk auserkoren waren, wiirden dem Verdacht,
dem Vorurteil und der Eifersucht ausgesetzt sein. Ihre Lehren iiber
das Abbrechen des ,,Zauns, der dazwischen war* (Epheser 2,14),
der so lange die jiidische von der heidnischen Welt getrennt gehalten
hatte, wiirde sie natiirlich in den Ruf der Ketzerei bringen, und ihre
Autoritét als Verkiinder des Evangeliums wiirde von vielen eifrigen
und gldubigen Juden in Frage gestellt werden. Gott sah die Schwie-
rigkeiten voraus, auf die seine Diener stoBen wiirden, und damit
ithr Werk iiber allem Zweifel erhaben stinde, wies er die Gemeinde
durch Offenbarung an, sie zum Predigtamt 6ffentlich auszusondern.
Ihre Einsegnung war eine Offentliche Anerkennung ihrer gottlichen
Berufung, den Heiden die frohe Botschaft vom Heil zu bringen.

Sowohl Paulus als auch Barnabas hatten ihren Auftrag von Gott
selbst schon erhalten, und die Feierlichkeit des Hidndeauflegens
brachte keine neue Gnade oder wirkliche Befdhigung hinzu. Es
war eine anerkennende Formlichkeit der Ernennung zu einem ver-
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liechenen Amt und eine Bestidtigung der Vollmacht zu diesem Amt.
Es wurde dem Werk Gottes das Siegel der Gemeinde aufgedriickt.

Den Juden war diese AuBerlichkeit bedeutungsvoll. Wenn ein
judischer Vater seine Kinder segnete, legte er seine Hinde ehrfurchts-
voll auf ihre Hiaupter. Wenn ein Tier zum Opfer bestimmt war, legte
der Priester seine Hand auf das Opfertier. Als die Diener der Gemein-
de von Glaubigen zu Antiochien Paulus und Barnabas die Hénde
auflegten, flehten sie durch diese Handlung den Segen Gottes auf
die erkorenen Apostel herab zu dem besonderen Werk, wozu sie
berufen worden waren.

Spater wurde mit dieser Einsegnungsformel durch Hindeauf-
legen groBer Millbrauch getrieben; ungerechtfertigte Wichtigkeit
wurde der Handlung beigelegt, als wenn mit einem Male auf solche,
die in dieser Weise eingesegnet wurden, eine Kraft herniederkime,
die sie sofort zu irgendeinem geistlichen Dienst befidhigte. Doch
ist betreffs der Aussonderung dieser beiden Apostel nicht berichtet,
daf} ithnen durch den bloen Akt des Hindeauflegens eine besondere
Kraft verliehen worden sei. Wir haben nur den einfachen Bericht von
ithrer Einsegnung und der Bedeutung, welche diese fiir ihr kiinftiges
Werk hatte.

Die Umstinde, welche mit der durch den Heiligen Geist zu ei-
nem bestimmten Zweig des Dienstes geschehenen Absonderung
des Paulus und Barnabas verbunden waren, zeigen klar, dall der
Herr durch erkorene Hilfskriéfte in seiner organisierten Gemeinde
wirkt. Als Paulus vorher die gottliche Absicht betreffs seiner Per-
son zuerst durch den Heiland selbst offenbart worden war, wurde
er gleich danach mit Gliedern der neuorganisierten Gemeinde zu
Damaskus in Verbindung gebracht. Aulerdem wurde die Gemeinde
an diesem Ort nicht lange iiber die personlichen Erfahrungen des
bekehrten Pharisiders im Dunkeln gelassen. Und jetzt, da der zu jener
Zeit gegebene gottliche Auftrag volliger zur Ausfithrung gebracht
werden multe, beauftragte der Heilige Geist, indem er wiederum
bezeugte, dall Paulus ein auserwdhltes Riistzeug zur Verkiindigung
des Evangeliums unter den Heiden sei, die Gemeinde, ihn und seinen
Mitarbeiter einzusegnen. Als die Leiter der Gemeinde zu Antiochien
,,dem Herrn dienten und fasteten, sprach der Heilige Geist: Sondert
mir ab Barnabas und Saulus zu dem Werk, dazu ich sie berufen
habe*.

[384]



[385]

388 Diener des Evangeliums

Gott hat seine Gemeinde auf Erden zu Lichttrigern gemacht,
und durch sie tut er seine Absichten und seinen Willen kund. Er
gibt keinem seiner Diener eine Erfahrung, die von der Erfahrung
der Gemeinde selbst unabhédngig wire oder im Gegensatz zu ihr
steht, noch gibt er einem einzelnen Menschen eine Kenntnis seines
Willens betreffs der ganzen Gemeinde, wihrend die ganze Gemeinde
— Christi Leib — in Dunkelheit gelassen wird. In seiner Vorsehung
bringt er seine Diener in enge Verbindung mit seiner Gemeinde,
damit sie weniger Selbstvertrauen und groeres Vertrauen in andre
haben, die er zur Forderung seines Werkes anleitet.

Es gab in der Gemeinde von jeher solche, die bestandig nach
personlicher Selbstindigkeit trachteten. Es schien ithnen unmoglich
zu sein, zu erkennen, da3 Unabhiéngigkeit des Geistes leicht dazu
neigt, das menschliche Werkzeug mit Selbstvertrauen zu erfiillen
und mehr auf das eigene Urteil zu bauen, als den Rat und das Urteil
seiner Briider hochzuachten, besonders das Urteil solcher, die Gott
zur Leitung seiner Gemeinde berufen hat. Gott hat seine Gemeinde
mit besonderer Autoritit und Macht ausgeriistet, die zu miflachten
und zu verachten niemand gerechtfertigt werden kann; denn wer das
tut, der verachtet die Stimme Gottes.

Alle, welche geneigt sind, ihr eigenes Urteil als ausschlaggebend
zu betrachten, sind in ernster Gefahr. Es ist Satans wohliiberlegtes
Streben, solche von den andern zu trennen, welche Lichttrager sind,
durch welche Gott den Aufbau und die Ausbreitung seines Werkes
auf Erden bewirkt hat. Solche zu vernachlédssigen oder zu verachten,
die Gott berufen hat, die Verantwortlichkeit der Leitung in Verbin-
dung mit der Forderung der Wahrheit zu tragen, heif3t, die Mittel
verwerfen, die Gott zur Hilfe, zur Ermutigung und Stirkung seiner
Gemeinde verordnet hat. Jeder Diener in des Herrn Werk, der diese
Mittel beiseite setzt, und der denkt, daB3 seine Erleuchtung unmittel-
bar von Gott und durch niemand anders kommen muf, bringt sich
dadurch in eine Lage, in der er der Gefahr ausgesetzt ist, vom Feind
getduscht und gestiirzt zu werden. Der Herr hat in seiner Weisheit
Vorkehrung getroffen, dal durch die nahe Verbindung, die von allen
Gldubigen aufrecht erhalten werden sollte, Christ mit Christ und
Gemeinde mit Gemeinde verbunden sein sollte. Auf diese Weise
wird das menschliche Werkzeug imstande sein, mit Gott zusammen-
zuwirken. Jede Arbeitskraft wird dem Heiligen Geist unterworfen,
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und alle Glaubigen werden in organisiertem und wohlgeleitetem
Bemiihen vereint sein, der Welt die frohe Botschaft von der Gnade
Gottes zu verkiindigen.

Paulus betrachtete den Anlal} seiner formellen Einsegnung als
Anfangspunkt eines neuen und wichtigen Abschnittes in seinem
Lebenswerk. Von dieser Zeit an rechnete er spiterhin den Anfang
seines Apostelamtes in der christlichen Gemeinde. Die Geschichte
der Apostel 155-159. [Siehe auch Das Wirken der Apostel 160-163.]
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Die Berufung der Zwolf war der erste Schritt zur Griindung der
Gemeinde, die nach Christi Weggang sein Werk auf Erden weiter-
fiihren sollte. Von dieser Berufung wird berichtet: ,,Er ging auf einen
Berg und rief zu sich, welche er wollte, und die gingen hin zu ihm.
Und er ordnete zwolf, dal sie bei thm sein sollten, und dal} er sie
aussendete zu predigen.* Markus 3,13.14.

Voller Freude betrachteten Gott und die Engel dieses Bild. Der
Vater wullte, dafl von diesen Miannern das Licht des Himmels aus-
strahlen wiirde und daB3 ihr Christuszeugnis von Generation zu Ge-
neration bis zum Ende der Zeiten Widerhall finden wiirde.

Als Zeugen Christi sollten die Jiinger hinausgehen, um der Welt
zu verkiindigen, was sie bei threm Herrn gesehen und gehort hatten.
Ihr Dienst war der wichtigste, zu dem Menschen jemals berufen
wurden, allein iiberragt vom Werke Christi. Gemeinsam mit Gott
sollten die Jiinger zur Errettung von Menschen wirken. Wie die zwolf
Patriarchen das alttestamentliche Israel verkorperten, so stehen die
zwolf Apostel fiir die neutestamentliche Gemeinde. Das Wirken der
Apostel 18.
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Kapitel 93: Geschéiftsversammlungen

In allen unsern Geschiftsversammlungen, Erfahrungsstunden
und andern religiosen Zusammenkiinften muf} Jesus uns zur Seite
stehen und unser Fiihrer und Ratgeber sein. Wo die Gegenwart Jesu
erkannt wird, ist man auch nicht zur Leichtfertigkeit geneigt. Das
eigene Ich wird sich nicht hervortun; man wird die Wichtigkeit des
Werkes, das getan werden muB, erfassen. Es wird sich ein Verlangen
bekunden, dal} die zu legenden Plidne von dem geleitet werden, der
méchtig in Rat ist.

Konnten unsre Augen nur geéffnet werden, so wiirden wir in un-
sern Versammlungen Engel Gottes sehen, und wenn wir dies erken-
nen konnten, wiirden wir nicht danach verlangen, unsre Meinungen
in unwichtigen Punkten durchzufiihren, wodurch so oft der Fort-
gang der Versammlung und des Werkes gehindert wird. Wiren die
Gebete inniger, wiirden die wichtigen Angelegenheiten feierlicher
behandelt, dann wiirde der Ton unsrer Geschiftsversammlungen ein
andrer, ein erhebender sein. Alle wiirden den Eindruck gewinnen,
dal man zusammengekommen sei, um Pldne zur Forderung des
Werkes zu legen und dall der Zweck alles Schaffens nur der sei,
Seelen zu retten. Alles, was wir tun und was wir sagen, wird in die
himmlischen Biicher eingetragen. Lalit uns nicht schuldig erfunden
werden, Gottes Werk auf die gleiche Stufe mit weltlichen Verhand-
lungen gestellt zu haben. Unser Standpunkt muf3 ein hoher, unser
Sinn nach oben gerichtet sein.

Es gibt fast immer einige, die meinen, dal} es ihre Pflicht sei,
zuriickzuhalten, wenn ihre Briider voran wollen. Sie haben gegen
alles, das vorgeschlagen wird, etwas einzuwenden und bekampfen
jeden Plan, der nicht von ihnen entworfen ist. Dadurch nehmen sie
Gelegenheit, ein ziigelloses Selbstvertrauen auszubilden. Sie haben
nie in Christi Schule die kostlichen und iiberaus wichtigen Leh-
ren der Sanftmut und Demut gelernt, und denen, die einen starken
Eigenwillen haben, féllt nichts schwerer, als ihren eigenen Willen
daranzugeben und sich dem Urteil anderer unterzuordnen. Fiir sol-

390



Geschdiftsversammlungen 391

che Leute ist es schwer, fiigsam und sanftmiitig zu sein und sich
tiberzeugen zu lassen.

In unsern Geschiftsversammlungen ist es besonders wichtig, kei-
ne kostliche Zeit mit der Behandlung geringer Angelegenheiten zu
vergeuden. Die Gewohnheit des kleinlichen Kritisierens sollte nicht
gepflegt werden; denn sie verwirrt den Sinn und macht die deutlich-
sten und einfachsten Dinge geheimnisvoll. Besteht unter Briiddern
die Liebe, die andre hoher achtet als sich selbst, dann werden die
eigenen Wege und Wiinsche gern fiir andre aufgegeben. Es ist unsre
Pflicht, tiglich und stiindlich zu erwigen, wie wir dem Gebet Jesu,
daf3 seine Jiinger eins sein mochten, wie er und der Vater eins sind,
entsprechen konnen. Halten wir uns dieses Gebet des Heilandes vor,
so konnen wir kostliche Lehren daraus ziehen und uns so verhalten,
daB wir seinem Wunsche nachkommen.

Wir konnen in unsern Geschiftsangelegenheiten mit dem Werke
Gottes und im Behandeln heiliger Dinge nicht vorsichtig genug
sein, uns vor dem Geist der Unehrerbietigkeit zu hiiten; nie sollte
Gottes Wort verdreht werden, um eine Sache durchzusetzen, an der
uns besonders gelegen ist. Ehre, Rechtschaffenheit und Wahrheit
miissen ohne Riicksicht auf sich selbst aufrechterhalten werden. Alle
unsre Gedanken, Worte und Handlungen miissen dem Willen Christi
untertan sein.

Leichtfertigkeit ziemt sich nicht in Versammlungen, wo Gottes
feierliches Werk und Wort den Gegenstand bilden. Es ist gebetet
worden, da} Christus die Versammlung leiten, seine Weisheit, seine
Gnade und Gerechtigkeit walten lassen wolle — darf dann ein Weg
eingeschlagen werden, der Gottes Geist betriibt und seinem Wirken
zuwider ist?

LaBt uns stets daran gedenken, dafl Christus in unsrer Mitte ist.
Dann wird auch iiber die ganze Versammlung ein erhebender, be-
herrschender Einflul vom Geiste Gottes ausgehen. Es wird sich die
Weisheit bekunden, die ,,von oben her ... aufs erste keusch, danach
friedsam ... voll Barmherzigkeit und guter Friichte* (Jakobus 3,17)
ist. In allen Plidnen und Entscheidungen wird die Liebe vorherrschen,
die nicht das Thre sucht, die sich nicht erbittern 1463t, das Bose nicht
zurechnet, die sich nicht der Ungerechtigkeit sondern der Wahrheit
freut, die alles vertrigt, alles glaubt, alles hofft und alles duldet.
Siehe | .Korinther 13.5-7.
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Mochte doch jeder, der einer Beratung oder Ausschuf3sitzung
beiwohnt, sich selbst fragen: Ich wirke fiir Zeit und Ewigkeit; bin
ich Gott verantwortlich fiir die Beweggriinde, die mich zum Handeln
treiben. Sein Losungswort sei das Gebet des Psalmisten: ,,Herr,
behiite meinen Mund und bewahre meine Lippen. Neige mein Herz
nicht auf etwas Boses.* Psalm 141.3.4. Testimonies for the Church
VII, 258.259.



Kapitel 94: Ein entsprechender Lohn fiir die Diener
Christi

Die im Dienste des Herrn Stehenden sollten fiir ihre Arbeit
einen passenden Lohn empfangen. Sie geben ihre ganze Zeit, ihre
Gedanken und ihre Bemiihungen in den Dienst des Meisters, und es
ist nicht nach Gottes Ordnung, daf3 ihr Lohn nicht ausreichen sollte,
um ihre Familien zu versorgen. Der Prediger, der seiner Fihigkeit
gemil seinen Teil ausiibt, sollte das empfangen, was ihm zukommit.

Die Minner, welche zu entscheiden haben, was jeder Arbeiter
erhalten soll, miissen ernstlich danach trachten, in ihren Entschei-
dungen Gottes Willen zu entsprechen. Einige, die im Rechnungs-
ausschull mitwirken, besalen weder die nétige Einsicht noch ein
richtiges Urteil. Zuweilen bestand der Ausschufl aus Ménnern, die
kein rechtes Verstdndnis von der Lage der Boten Christi hatten und
immer wieder durch ihre verkehrten Entscheidungen Druck und
Mangel in Familien brachten. Durch ihr Verhalten wurde dem Feind
Gelegenheit gegeben, des Herrn Diener zu versuchen und zu entmu-
tigen, ja, sie in einigen Féllen aus dem Felde zu treiben.

Peinliche Sorgfalt mufl3 beim Entscheiden iiber den Lohn der
Arbeiter ausgeiibt werden. Zum Rechnungsausschuf} sollten Ménner
gewdhlt werden, die ein klares Wahrnehmungsvermogen haben und
mit der Arbeit, um die es sich handelt, vertraut sind. Sie miissen
redliche Leute sein, ,,die Gott fiirchten, wahrhaftig und dem Geiz
feind sind*“. 2.Mose 18.,21.

Dem Prediger sollte etwas Uberschu fiir unvorhergesehene Fil-
le bleiben; denn viele Anspriiche um Hilfe werden an seine Geld-
mittel gestellt. Haufig trifft er Leute an, die so arm sind, daf sie
Mangel an Kleidung, Nahrung und Unterkommen haben. Er muf}
den sehr Bediirftigen helfen, ihren Hunger zu stillen und sie kleiden;
auch wird von ihm erwartet, in guten Unternehmungen voranzuge-
hen, beim Aufbau von Versammlungshéusern zu helfen und Gottes
Reichssache in andern Lindern zu fordern.
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Gottes erwahlter Missionar hat keine bleibende Statt, sondern
mul} oft mit seiner Familie von einem Ort zum andern, von einem
Land ins andre ziehen. Seine Arbeit bedingt dies; aber der hdufige
Umzug legt ihm grofle Unkosten auf. Auch miissen, um einen guten
Einfluf} auszuiiben, er selbst, seine Frau und Kinder sich ordentlich
und passend kleiden; ihre personliche Erscheinung, ihre Wohnung,
thre Umgebung — alle miissen fiir die Wahrheit reden, die sie vertre-
ten. Sie miissen stets heiter und frisch erscheinen, damit sie denen,
die ihrer Hilfe bediirfen, Sonnenschein mitteilen konnen. Sie sind
oft genotigt, Geschwister zu bewirten und, wenn sie es auch gerne
tun, so entstehen dadurch doch neue Ausgaben.

Es ist groBe Ungerechtigkeit von einem Rechnungsausschulf3,
einen wiirdigen Prediger zu enttduschen, der das volle Gehalt bedarf,
das er zu erwarten hatte. Der Herr sagt: ,,Ich bin der Herr, der das
Rechte liebt, und hasse rduberische Brandopfer.* Jesaja 61.8. Er
will, daB sein Volk im Verhalten gegen seine Mitgenossen stets
einen freigebigen Geist bekundet. Der dem gottlichen Befehl an das
alte Israel unterliegende Grundsatz: ,,Du sollst dem Ochsen nicht das
Maul verbinden, der da drischt* (1.Korinther 9,9), sollte nie beiseite
gesetzt werden von denen, die auf irgendeine Weise mit dem Lohn
derjenigen zu tun haben, die Gottes Sache in der Welt férdern wollen
und ihre Krifte dazu hergeben, den Sinn der Menschen von dem
Betrachten der irdischen Dinge hinweg und auf die himmlischen
hinzulenken. Gott liebt seine Diener, und er will, daf3 die Menschen
ihre Rechte beachten.

Die Verordnung einer achtstiindigen Arbeitszeit findet sich nicht
in dem Arbeitsplan des Dieners Gottes. Er muB} zu jeder Zeit zum
Dienst bereit sein. Er muf} seinen Mut und seine Tatkraft aufrechter-
halten; denn wenn er matt und schlifrig einhergeht, kann er keinen
belebenden Einflul ausiiben. Bekleidet er einen verantwortlichen
Posten, so muB er bereit sein, Ausschuffversammlungen und Beratun-
gen beizuwohnen, mufl Stunden in Kopf und Nerven anstrengender
Arbeit verbringen, um fiir die Forderung der Reichssache zu planen.
Solche Arbeit ist fiir Geist und Korper eine schwere Aufgabe.

Der Prediger, der seinen Dienst richtig erkennt, steht zu jeder
Zeit fiir Gott bereit. Hort er mit Jesaja die Stimme des Herrn: ,,Wen
soll ich senden? Wer will unser Bote sein?* so antwortet er sofort:
,.Hier bin ich, sende mich!* Jesaja 6,8. Er kann nicht sagen: ,,Ich
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bin mein eigner Herr, ich kann mit meiner Zeit tun, was ich will.*
Keiner, der sein Leben dem Werke Gottes als sein Diener geweiht
hat, lebt fiir sich selbst. Es ist seine Aufgabe, Jesu nachzufolgen,
ein williges Werkzeug, ein Mitarbeiter mit dem Meister zu sein,
Tag fiir Tag Gottes Geist zu empfangen, zu wirken, wie der Heiland
wirkte und nie lal noch entmutigt zu werden. Er ist von Gott als ein
getreues Werkzeug erwihlt, um das Missionswerk in allen Landen
zu fordern, und mufl wohl dariiber nachdenken, welchen Pfad er
verfolgt.

Wer nie die Last eines solchen Werkes getragen hat und meint,
daB3 die vom Herrn erwihlten und treuen Diener eine leichte Zeit
haben, sollte bedenken, dal Gottes Schildwachen bestindig Dienst
haben. Thre Arbeit wird nicht nach Stunden bemessen. Werden die
Berichte gepriift und wird dabei ihr Gehalt unrechtmifBig von selbst-
stichtigen Ménnern durch Wort oder Federstrich beschrinkt, so ge-
schieht ein groBBes Unrecht.

Alle, die Verwaltungsposten in Verbindung mit Gottes Reichs-
sache innehaben, konnen es sich leisten, gerecht und wahrhaftig zu
sein und nach richtigen Grundsitzen zu handeln. Wird es zu einer
Zeit finanziellen Druckes fiir geeignet gehalten, den Lohn einzu-
schrinken, so sollte in einem Rundschreiben die wahre Sachlage
dargelegt werden, und dann sollten die von der Vereinigung Ange-
stellten gefragt werden, ob sie unter den Umstdnden mit weniger
Lohn ausreichen konnten. Alle Ubereinkommen, mit denen getrof-
fen, die in Gottes Dienst stehen, sollten eine heilige Verhandlung
zwischen Mensch und Mitmensch sein. Die Menschen haben nicht
das Recht, die Diener Gottes wie geistlose Gegenstiande, die weder
Stimme noch Ausdrucksfédhigkeit haben, zu behandeln.

k ok sk ok ok

Die Predigerfrau

Der Prediger wird fiir seine Arbeit belohnt, und das ist richtig.
Gibt der Herr nun sowohl der Frau als auch ihm die Last des Wer-
kes, und sie weiht ihre Zeit und ihre Kriafte dem Werk, indem sie
Familien besucht und ihnen die Schrift er6ffnet, obgleich die Hinde
der Einsegnung nicht auf sie gelegt sind, so tut sie ein Werk, das
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zum Predigtamt gehort. Sollte thr Wirken denn als nichts betrachtet
werden?

Manchmal ist Frauen, die ebenso hingebend arbeiten wie ihre
Minner und die von Gott als notwendig in seinem Dienst anerkannt
werden, Ungerechtigkeit widerfahren. Das Verfahren, die ménn-
lichen Arbeiter zu bezahlen und ihre Frauen, die ihre Arbeit mit
thnen teilen, leer ausgehen zu lassen, ist ein Plan, der nicht nach dem
Willen Gottes ist, und der, wenn er in unsern Vereinigungen durch-
gefiihrt wird, die Schwestern leicht entmutigt, sich fiir das Werk, in
dem sie beschiftigt sein sollten, auszubilden. Gott ist ein Gott der
Gerechtigkeit, und wenn die Prediger fiir ihren Dienst ein Gehalt
beziehen, so sollten die Frauen, die sich ebenso uneigenniitzig dem
Werk widmen, aufler dem Lohn des Gatten bezahlt werden, selbst
wenn sie das nicht beantragen.

Die Siebenten-Tags-Adventisten sollten die Frauenarbeit in kei-
ner Weise geringschitzen. Legt die Frau ihre Hausarbeit in die Hinde
einer treuen, verstindigen Hilfe, weil} sie ihre Kinder, wihrend sie
im Werke beschiftigt ist, in guter Obhut, dann sollte die Vereinigung
es als gerecht ansehen, ihr Gehalt zu zahlen.

k sk ok sk ok

Der Herr hat ebensowohl fiir die Frauen ein Werk zu tun wie fiir
die Minner. Sie konnen viel fiir Gott tun, wenn sie zuerst in Christi
Schule die kostliche, tiberaus wichtige Tugend der Sanftmut lernen
wollen. Sie sollen nicht nur den Namen Christi tragen, sondern auch
seinen Geist besitzen. Sie miissen wandeln, wie er wandelte und ihre
Seelen von allem Unreinen reinigen. Dann werden sie auch andern
zum Nutzen sein konnen, indem sie die allgeniigende Liebe Jesu
darstellen. Testimonies for the Church VI, 117.



Kapitel 95: Weise Verteilung der Mittel

Gemeindeglieder sollten freudig zum Unterhalt der Diener Christ
beitragen. Sie miissen Selbstverleugnung und Sparsamkeit iiben,
damit sie in keiner guten Gabe zuriickstehen. Wir sind Pilgrime und
Fremdlinge, die ein besseres Land suchen, und jede Seele sollte ein
Biindnis mit Gott durch Opfer machen. Die Zeit, da Selen errettet
werden konnen, ist kurz, und alles, was nicht gebraucht wird, um
die duBersten Notwendigkeiten zu bestreiten, sollte Gott als ein
Dankopfer gebracht werden.

Auch ist es die Pflicht derer, die mit Wort und Lehre dienen,
ebenfalls sich selbst zu vergessen. Eine feierliche Verantwortung
liegt auf denen, welche die reichen Gaben der Gemeinde empfangen
und die Mittel der Schatzkammer Gottes verteilen. Sie miissen sorg-
faltig Gottes Vorsehung erforschen, damit sie unterscheiden konnen,
wo die Mittel am notwendigsten sind. Sie miissen Mitarbeiter Chri-
sti sein, um sein Reich auf Erden im Einklang mit dem Gebet des
Heilandes aufzurichten: ,,Dein Reich komme. Dein Wille geschehe
auf Erden wie im Himmel.* Matthius 6,10. Uberall auf Erden muf
Gottes Sache Beachtung finden. Neue Felder miissen in Angriff ge-
nommen werden. Unsre Briider miissen bedenken, daf3 viele Mittel
und schwere Arbeit erforderlich sind, um das Werk in neuen Feldern
voranzubringen.

Werden Pline zur Ausbreitung der Reichssache in ferne Lander
gelegt, so miissen die sich bietenden Schwierigkeiten beachtet und
den Sendboten muf} eine gentigende Unterstiitzung gegeben wer-
den. Ménner am Sitz der Leitung miissen griindlich die Bediirfnisse
der verschiedenen Felder priifen, denn sie sind Gottes Haushalter,
welche die Verbreitung der Wahrheit in allen Teilen der Erde for-
dern sollen. Sie haben keine Entschuldigung, wenn sie unwissend
iber die Bediirfnisse des Werkes bleiben. Sie miissen die Vorziige
und Schwierigkeiten eines jeden Feldes kennen und dann mit unei-
genniitziger Teilnahme fiir die Forderung der Sache als ein Ganzes
wirken.

397

[394]



[395]

398 Diener des Evangeliums

Wenn diejenigen, welche die Mittel in des Herrn Schatzkammer
fir die Bediirfnisse seines Werkes verwalten, in uneigenniitziger
Weise versucht haben, ein richtiges Verstiandnis von der Lage der
Dinge zu bekommen, sollten sie zu dem Gnadenthron gehen und
um klare Erkenntnis und himmlische Weisheit bitten, damit sie die
Bediirfnisse der weit entfernten Lander sowie auch der naheliegen-
den erkennen mochten. Sie werden den Herrn nie vergebens suchen.
Wenn sie ihn bitten, ihnen zu helfen, das Werk in fremden Lindern
zu fordern, werden sie Segen von oben empfangen.

Uneigenniitzige Gleichheit sollte den Arbeitskriften daheim und
auswirts erwiesen werden. Wir miissen es mehr und mehr erkennen,
daBl die zu des Herrn Schatzhaus gebrachten Zehnten und Gaben
unsres Volkes zur Unterstiitzung des Werkes nicht allein im eignen
Lande, sondern auch in fremden Lindern benutzt werden sollten. Die
an Orten Lebenden, wo das Werk schon lange besteht, sollten ihre
vermeintlichen Bediirfnisse einschrinken, damit das Werk in neuen
Feldern vorangehen konne. In schon lange bestehenden Anstalten
erhebt sich oft das Verlangen, immer grof3ere Vorteile zu erreichen,
aber der Herr sagt, da3 das nicht sein sollte. Das Geld in seiner
Schatzkammer soll zur Forderung des Werkes an allen Orten der
Welt verwandt werden.

Die Plitze in des Herrn Weinberg, in denen wenig oder nichts
getan worden ist, wenden sich an Orte, an denen schon Anstalten be-
stehen, da sie ja ihre Notlage verstehen. Mochten doch die Ménner in
solchen Feldern, die durch Gottes Vorsehung schon lange bearbeitet
worden sind und wo die Sache festen Ful} gefaf3t hat, ihren Ehrgeiz,
sich weiter auszubreiten, beschrianken. Mochten sie doch nicht daran
denken, grofle Dinge zu tun und immer mehr ihre eigene Sache zu
vervollkommen, wihrend andre Teile des Weinbergs verlassen und
ode liegen. Es ist eigenniitziger Ehrgeiz, der sie veranlal3t, fiir ein
Feld, welches schon viele Vorziige besitzt, noch mehr zu verlangen,
wihrend andre Missionsfelder sich in Notdurft befinden.

Begiinstigt der Herr das Werk in einigen Lindern mehr als in
andern, so geschieht es, damit sich dort der Geist wahrer Freige-
bigkeit bekunde, das Verlangen andern beizustehen, die der Hilfe
sehr bediirfen, um einen Stiitzpunkt fiirs Werk zu sichern und ihm
Ansehen zu verleihen. Bei Gott gilt kein Ansehen der Person oder
des Ortes. Sein Werk ist ein gro3es Ganzes. Seine Wahrheit soll
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jeder Nation, jeder Sprache und Zunge und jedem Volk verkiindigt
werden, und in neuen Feldern, wo Leute die Wahrheit annehmen,
miissen Versammlungs- und Schulhiduser errichtet und andre Hilfs-
mittel geschaffen werden. Druckpressen miissen an vielen Orten der
Erde in Gang gesetzt werden.

Des Herrn Werk in neuen Gebieten muf} gepflegt werden, so daf3
es ein erfolgreiches Unternehmen werden kann. Gottes Plan muf3
ausgefiihrt werden und nicht die Neigung derer, die in dem Teil, wo
sie die Leitung haben, alle moglichen Vorteile begiinstigen, wihrend
andre Teile im Weinberg des Herrn an allem Mangel leiden.

In einigen Vereinigungen hat man es fiir empfehlenswert er-
achtet, die Mittel aufzusparen und einen grofen Uberschuf in der
Schatzkammer zu halten. Dadurch ist Gott nicht geehrt worden. Es
wire besser gewesen, das auf diese Weise angehiufte Geld weislich
zu benutzen, um fleiBige, fahige Arbeiter in bediirftigen Feldern zu
unterstiitzen.

Unsre Briider miissen in ihren Bemiihungen, sparsam zu sein,
vorsichtig handeln, damit sie den Gebrauch von Mitteln nicht ein-
schrinken, wo ein weises Verwenden notwendig ist. Beim Griinden
von Schulen oder Heilanstalten sollte geniigend Land angekauft
werden, um die Pline, die Gott fiir solche Anstalten niedergelegt hat,
ausfiihren zu konnen. Vorkehrungen sollten getroffen werden, Obst
und Gemiise zu ziehen, und wenn irgend moglich sollte so viel Land
angekauft werden, dal in nichster Ndhe der Anstalt keine Gebdude
von nicht einwandfreiem Charakter errichtet werden konnen.

Es ist schon vorgekommen, daf} ein Werk eine gewisse Stufe
der Entwicklung erreicht hatte, wenn die Minner, welche hingebend
daran gewirkt hatten, um weitere Hilfe baten und ihnen diese ver-
sagt und thnen die Vorteile nicht gewihrt wurden, die ihre Arbeit
wirkungsvoll gemacht haben wiirden. Dadurch sind sie entmutigt
und Gottes Sache ist gehindert worden. Die sich gefiirchtet haben,
das Werk in den Grof3stiadten zu unternehmen, weil damit ernstes
Schaffen und groBBe Ausgaben verbunden sind, miissen es lernen,
die Grofle der Gabe Gottes zu erfassen, die er machte, als er seinen
Sohn dahingab, um die Welt zu erretten. Unsre GroBstadte konnen
bearbeitet werden, wenn Menschen ihr Vertrauen auf Gott setzen
und ernstlich und uneigenniitzig wirken.
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Kapitel 96: Sparsamkeit im Missionswerk

Gottes Diener miissen mit Einsicht, Geniigsamkeit und Demut
arbeiten. Viele unternehmen zuviel und bringen deshalb nur wenig
zustande. Unsre Bemiihungen miissen mehr auf einen Punkt gerich-
tet sein. Jeder Schlag muf eine Wirkung haben. Der Verstand muf}
geweckt sein, um die besten Wege und Mittel zu erkennen, die Leute
um uns herum zu erreichen. In dem Bestreben, in der Ferne ein Werk
zu tun, entschliipfen uns oft die naheliegenden Gelegenheiten. Auf
diese Weise gehen Zeit und Mittel an beiden Orten verloren.

Unsere Missionsarbeiter miissen sparen lernen. Der grofite Was-
serbehilter, obgleich von reichlichen, lebendigen Quellen gespeist,
wird den Bedarf nicht decken, wenn er undichte Stellen hat, die den
Vorrat abflieen lassen. Die Entscheidung, ob ein gewisses Feld
groBBere Anstrengungen lohnen wird, muf} nicht einem einzelnen
Mann iiberlassen werden. Wenn die Arbeiter in einem Feld das Werk
derartig betreiben, daf} es groe Unkosten verursacht, so versperren
sie den Weg, und andre wichtige Felder, die vielleicht die Auflagen
besser gelohnt hitten, kdnnen nicht in Angriff genommen werden.

Unsere jiingeren Arbeiter miissen zufrieden sein, ihren Weg unter
den Leuten langsam und sicher zu verfolgen unter der Anleitung
solcher, die mehr Erfahrung gesammelt haben. Viele haben zu hohe
Ideen. Eine demiitigere Art und Weise des Wirkens wiirde gute
Erfolge erzielen. Es ist ermutigend, die Jugend mit allem Eifer in die
Arbeit im Missionsfeld eintreten zu sehen; aber sie diirfen sich nicht
selbst iiberlassen bleiben und Gottes Sache mit Schulden belasten.
Alle sollten danach streben, durch kluge Verwaltung und ernste
Arbeit genug zu erlangen, um ihre eignen Auslagen zu decken. Sie
sollten dahin wirken, das Werk selbstunterhaltend zu machen und
die Leute lehren, mit ihren eignen Mitteln zu rechnen.

Unsere Prediger sollten sich nicht frei fiihlen, groBe Summen
fir Versammlungssile zu bezahlen, wenn sie es nicht fiir notwen-
dig halten, das Verlangen nach Wahrheit durch personliche Arbeit
weiterzupflegen. Die Erfolge sind zu ungewil3, um einen so raschen
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Verbrauch von Mitteln zu rechtfertigen. Wenn Kirchen und Séle den
Mitarbeitern offen stehen und ein Verlangen zu hoéren vorhanden
ist, sollten sie die Gelegenheit ergreifen und ihr Bestes tun; aber es
1st fiir den einzelnen Mann nicht ratsam, zu handeln, als ob er ein
groBes Talent besédBe und deshalb verschwenderisch mit den Mitteln
umgehen konne.

Wenn wir Missionare ins Arbeitsfeld schicken, sollten wir solche
wihlen, die zu sparen verstehen, die keine grofle Familien haben
und die, eingedenk der Kiirze der Zeit und des grolen Werkes, das
getan werden muB, sich soviel wie moglich von allem enthalten,
das ihre Gedanken von dem einen Werk ablenken konnte. Die Frau
kann, wenn sie gottergeben ist und Zeit hat, ihrem Mann zur Seite zu
stehen, ebensoviel tun wie er. Wir brauchen Missionare, die dies im
vollsten Sinne des Wortes sind, die alle selbstsiichtigen Gedanken
beiseite setzen und dem Werke Gottes den ersten Platz lassen, und
die, nur auf seine Ehre bedacht, jeden Augenblick bereit sind, hin-
auszugehen, wohin er sie sendet und in jeglicher Weise zu arbeiten,
um die Erkenntnis der Wahrheit zu verbreiten. Wir brauchen im
Missionsfeld Ménner, deren Frauen Gott fiirchten und lieben und
thnen in ihrer Arbeit eine Hilfe sein konnen.

Unsere Arbeiter miissen lernen, Sparsamkeit zu iiben, nicht nur
in ihren Bemiithungen, die Wahrheit zu verbreiten, sondern auch in
ithren héduslichen Ausgaben. Thre Familien sollten da wohnen, wo ihr
Unterhalt so wenig wie moglich kostet. Gaben und Verméachtnisse
fallen unserm Volk nicht in der Weise zu wie andern Gemeinschaf-
ten; und die sich nicht daran gewohnt haben, sich nach ihren Mitteln
zu richten, miissen dies sicherlich jetzt lernen oder eine andre Be-
schiftigung suchen. Selbstsiichtige Gewohnheiten oder ein Mangel
an Feingefiihl und Geschicklichkeit der Frau und Mutter mag bestin-
dige Anforderungen an das Schatzhaus stellen, und doch mag jene
Mutter denken, daB} sie ihr Bestes tut, weil sie niemals gelehrt wurde,
thre Bediirfnisse oder die ihrer Kinder einzuschrianken und niemals
Geschicklichkeit und Takt von ihr im Haushalt gefordert wurden.
So mag eine Familie fiir ihren Unterhalt das Doppelte verbrauchen,
was fiir eine andre Familie mit derselben Gliederzahl notwendig ist.

Alle sollten Buchfiihren lernen. Einige vernachlédssigen dies als
unwesentlich; aber das ist unrecht. Alle Ausgaben sollten genau
vermerkt werden; dies miissen noch viele unsrer Arbeiter lernen.
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Dem Herrn gefillt nicht der gegenwirtige Mangel an Ordnung
und Genauigkeit unter denen, die in Verbindung mit seinem Werke
Geschifte besorgen. Selbst in den Geschiftsversammlungen der Ver-
einigung konnte durch etwas mehr Nachdenken und Piinktlichkeit
viel Zeit gespart, und viele Fehler konnten vermieden werden. Al-
les, was irgendwie mit dem Werk Gottes in Verbindung steht, sollte
so vollkommen sein, wie menschlicher Verstand und menschliche
Hénde es machen konnen.

k ok sk koK

Als Gottes Mitarbeiter miifit ihr eng aneinander halten. Lehren
der Liebe, des Vertrauens und der gegenwirtigen Achtung sollten
sowohl vom Rednerpult als auch sonst erteilt werden. Das, was ihr
lehrt, miif3t ithr ausleben. Denkt daran, dafl die Neubekehrten auf
euch als Vorbild schauen.

Einige, mit denen ihr arbeitet, werden wiinschen, daf ihr nach
threr Weise wirkt, weil nach ihrer Meinung das richtig ist; besitzt
ihr aber den Geist und die Sanftmut Christi, beweist ihr Achtung
und Liebe zueinander, so wird Gott euch befidhigen, die Arbeit so
auszufiihren, wie es ihm wohlgefillt. Schafft an euren eignen Seelen,
bis das Selbst ganz iiberwunden ist, bis Christus sein Ebenbild in
euch erkennt. Das wird die eindrucksvollste Lehre sein, welche ihr
denen geben konnt, die ihr unterweist.

Besonders in auswirtigen Feldern kann das Werk nicht ohne
einen gut durchdachten Plan betrieben werden. Wihrend ihr euch
bemiihen miifit, in Einklang mit den Unterweisungen derer zu wir-
ken, die das Werk leiten, entstehen doch manche unvorhergesehene
Umsténde, fiir die sie keine Anweisungen geben konnten. Da muf3
etwas eingesetzt werden, ein Wagestiick unternommen werden von
denen, die auf dem Kampffeld stehen. Es gibt Wendepunkte, an
denen schnelles Handeln notwendig ist.

Wird die Mission in auswirtigen Lindern angefangen, so ist
es von besonderer Wichtigkeit, einen richtigen Anfang zu machen.
Des Herrn Diener miissen vorsichtig sein, das Werk nicht durch
zu beschrinkte Pline zu beeintrichtigen. Wahrend der Zustand der
Schatzmeisterei Sparsamkeit verlangt, gibt es auch eine Sparsamkeit,
die eher Verlust als Gewinn bedeutet. Dies haben wir tatsidchlich
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schon an einigen Orten erfahren, wo die Arbeiter nur darauf bedacht
waren, wie sie mit den allerwenigsten Ausgaben ausreichen konnten.
Unter anderer Verwaltung hitte mehr ausgerichtet werden konnen,
und im groflen ganzen wiren der Schatzkammer noch weniger Mittel
entnommen worden.

In neuen Feldern ist unser Wachstum nur langsam vorangegan-
gen, weil die besonderen Wahrheiten, die wir verkiinden, nicht volks-
tiimlich sind. Das Halten des siebenten Tag-Sabbats ist jedem, der
die Wahrheit annimmt, ein schweres Kreuz. Viele, selbst wenn sie
sehen, daB3 unsre Lehren auf die Heilige Schrift gegriindet sind, z6-
gern sie anzunehmen, weil sie nicht eigentiimlich sein wollen oder
weil sie im Befolgen der Wahrheit ihren Unterhalt verlieren wiir-
den. Aus diesem Grunde bedarf es viel Weisheit im Planen, wie den
Leuten die Wahrheit zu bringen ist.

An einigen Orten muf3 das Werk klein anfangen und langsam
vorangehen; der Diener Christi kann dort nicht vorgreifen. In an-
deren Fillen konnen mit gutem Erfolg gleich am Anfang grofere
und entschiedenere Anstrengungen gemacht werden. In England
hitte das Werk schon viel weiter voran sein konnen, wenn unsere
Briider nicht am Anfang versucht héitten, so sparsam zu arbeiten.
Hitten sie gute Sile gemietet und die Arbeit so betrieben, daf es sich
auch so ausnahm, daf} wir gro3e Wahrheiten haben, die sicherlich
siegreich sein werden, so hitten sie einen besseren Erfolg gehabt.
Gott will, dall das Werk so angefangen wird, daB der erste Eindruck
der bestmogliche ist.

Seid darauf bedacht, den erhabenen Charakter der Missionsarbeit
aufrechtzuerhalten. Mochten doch alle, die mit unsern Missionaren
verbunden sind, Ménner sowohl als auch Frauen, sich bestindig fra-
gen: Was bin ich? Was sollte ich sein und tun? Mochten doch alle
bedenken, dal} sie andern nicht geben kdnnen, was sie selbst nicht be-
sitzen; deshalb sollten sie auch mit ihren eignen, natiirlichen Wegen
und Gewohnheiten nicht zufrieden sein, sondern danach trachten,
selbst besser zu werden. Paulus sagt: ,,Ich ... jage nach dem vorge-
steckten Ziel.* Philipper 3,13.14. Wollen wir einen vollkommenen
Charakter entwickeln, dann muf3 eine bestidndige Reformation, ein
unaufhorliches Vorwirtskommen stattfinden.
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Der Herr braucht Mianner, welche das Werk in seiner Grof3e
erkennen und die Grundsitze verstehen, die von Anfang her die
leitenden gewesen sind. Er will nicht, dal das Werk nach weltlicher
Weise, einer ganz anderen Weise, wie er sie fiir sein Volk vorgesehen
hat, gefiihrt wird. Das Werk muf3 den Charakter seines Urhebers
tragen. Testimonies for the Church VII, 209.

k% ok ok ok

Griindet ihr das Werk an neuen Plitzen, so seid in jeder Richtung
sparsam. Sammelt die Brocken, damit nichts umkomme. Das Werk
der Seelenrettung muf so gefiihrt werden, wie Christus es betrieben
hat. Er sagt: ,,Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst
und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.* Matthidus 16,24.
Nur durch Gehorsam gegen dies Wort konnen wir seine Jiinger
sein. Wir ndhern uns dem Ende der Geschichte dieser Erde und die
verschiedenen Zweige des Werkes Gottes miissen mit viel mehr
Selbstaufopferung gepflegt werden als bisher. Testimonies for the
Church VII, 239.240.



Kapitel 97: Die auswirtigen Felder

Christi Gemeinde ist fiir Missionszwecke gegriindet worden.
Christliche Missionsarbeit legt fiir die Gemeinde einen sicheren
Grund, einen Grund, der das Siegel trigt: ,,Der Herr kennt die Sei-
nen.” 2. Timotheus 2,19. Sie belebt die Glieder mit Eifer, sich selbst
zu verleugnen und aufopfernde Bestrebungen zu machen, um die
Wabhrheit in fremde Linder gelangen zu lassen. Sie iibt einen giin-
stigen EinfluB} auf Unglidubige aus; denn wenn Gottes Diener unter
seiner Leitung wirken, sehen die Weltkinder die GroBe der Hilfs-
quellen, welche Gott fiir die vorgesehen hat, die ihm dienen. Auf
uns ruht die feierliche Verpflichtung, in der christlichen Mission die
Grundsitze des Reiches Gottes zu veranschaulichen. Die Gemeinde
mul} wie eine organisierte Korperschaft titig sein, um den Einfluf}
des Kreuzes Christi zu verbreiten.

Gott fordert Manner auf, die willens sind, alles zu verlassen
und Missionare fiir ihn zu werden. Dieser Aufforderung wird auch
Folge geleistet. Zu jeder Zeit seit Christi Erdenleben hat der Evan-
geliumsauftrag Méanner und Frauen bewogen, nach den Enden der
Erden zu gehen und die frohe Heilsbotschaft denen, die im Finstern
sitzen, zu bringen. Gedrungen von der Liebe Christi und der Not
der Verlorenen haben Minner die Gemiitlichkeit thres Heims, die
Gesellschaft ithrer Freunde, selbst Weib und Kind verlassen, um in
weit entfernte Lander, unter Gotzendiener und Wilde zu gehen und
die Gnadenbotschaft zu verkiindigen. Viele haben dabei ihr Leben
eingebiiflt, aber andre sind erweckt worden, um das Werk des Herrn
zu fordern. Auf diese Weise ist Christi Sache Schritt fiir Schritt vor-
angegangen, und der unter Tridnen gesidte Same hat eine reichliche
Ernte hervorgebracht. Die Erkenntnis Gottes hat sich verbreitet, und
das Banner des Kreuzes ist in Heidenldndern aufgepflanzt worden.

Nichts ist kostlicher vor Gott, als seine Diener hinausgehen zu
sehen, im Hinblick auf die Ernte an den 6den Plitzen der Erde den
Samen der Wahrheit auszustreuen. Niemand auBer Christo versteht
die Sorge seiner Knechte, wenn sie nach dem Verlorenem suchen.
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Er teilt ihnen seinen Geist mit, und durch ihre Bemiithungen wer-
den Seelen dahingebracht, sich von der Siinde zur Gerechtigkeit zu
bekehren.

Fiir die Bekehrung des Siinders sollte der Diener Gottes sich
aufs duBerste anstrengen. Die Seele, die Gott geschaffen und Chri-
stus erlost hat, ist von groBem Wert wegen der vor ihr liegenden
Moglichkeiten, wegen der geistlichen Vorrechte, die ihr gewihrt
worden sind, wegen der Fihigkeiten, die sie besitzen kann, wenn
sie durch Gottes Wort belebt wird und der Unsterblichkeit, die sie
durch die im Evangelium gebrachte Hoffnung gewinnen kann. Und
wenn Christus die Neunundneunzig verlief3, um das eine verirrte
Schaf zu suchen, sind wir dann gerechtfertigt, weniger zu tun? Ist
es nicht ein Verrat gegen die uns anvertraute Pflicht, wenn wir es
vernachlidssigen wie Christus zu arbeiten, wie er Opfer zu bringen?

Mich driicken die Bediirfnisse der fremden Liander, wie sie mir
vorgefiithrt wurden, sehr. In allen Teilen der Welt 6ffnen Gottes
Engel Tiiren, die bis vor kurzem der Wahrheitsbotschaft verschlossen
waren. Von Indien, Afrika, China und manchen anderen Orten ertont
der Ruf: ,,Kommt heriiber und helft uns.*

Wer einen freigebigen, selbstverleugnenden Geist fiir das Wachs-
tum der auswirtigen Missionsarbeit bekundet, wird auch das innere
Missionswerk fordern; denn das Wohlergehen des heimatlichen
Werkes hingt ndachst Gott zum groBen Teil von dem riickwirken-
den EinfluB} der in entfernten Lindern getanen Evangelisationsarbeit
ab. Dadurch, dal} wir danach trachten, die Bediirfnisse anderer zu
versorgen, bringen wir unsre Seelen mit der Quelle aller Kraft in
Beriihrung. Der Herr hat den Missionseifer, den sein Volk fiir fremde
Felder bekundete, wohl bemerkt; er mochte, daf} sich in jedem Heim,
in jeder Gemeinde und an allen Mittelpunkten des Werkes der Geist
der Freigebigkeit darin zeige, dall Hilfe in die auswartigen Felder
geschickt werde, wo Gottes Boten unter vielen groBen Beschwerden
wirken, um denen, die in der Finsternis sitzen, Licht zu bringen.

Gaben, die eingehen, um in einem Feld das Werk anzugreifen,
werden auch das Werk an anderen Orten kriftigen. Wenn des Herrn
Diener der finanziellen Schwierigkeiten enthoben werden, konnen
sie thre Bemiithungen weiter ausbreiten, und indem Seelen zur Wahr-
heit kommen und Gemeinden gegriindet werden, wird auch ein fi-
nanzieller Zuwachs stattfinden. Wachsen dann diese Gemeinden,
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so werden sie nicht nur imstande sein, das Werk in ihren eigenen
Grenzen zu fordern, sondern auch andern Feldern Hilfe zu senden.

Die Heimatgemeinden miissen helfen

Den Gliedern unsrer heimatlichen Gemeinden sollte das Werk in
fremden Ldandern am Herzen liegen. Ein amerikanischer Geschifts-
mann, ein ernster Christ, bemerkte in einer Unterhaltung mit einem
Mitarbeiter, da3 er jeden Tag 24 Stunden fiir Christum wirke. ,,In
allen meinen geschiftlichen Beziehungen,* so sagte er, ,,versuche
ich meinen Meister darzustellen. Wenn sich die Gelegenheit bietet,
trachte ich danach, Seelen fiir thn zu gewinnen. Den ganzen Tag
wirke 1ch fiir Christum, und nachts, wiahrend ich schlafe, habe ich in
China einen Mann, der fiir ihn arbeitet.*

Warum sollten die Glieder einer Gemeinde oder mehrerer kleinen
Gemeinden sich nicht verbinden, einen Missionar in irgendeinem
auswirtigen Felde zu unterhalten? Sie konnen es tun, wenn sie sich
selbst verleugnen wollen. Briider und Schwestern, wollt ihr nicht
an diesem groflen Werk teilnehmen? Ich bitte euch, tut etwas fiir
den Herrn, und tut es jetzt. Durch den Lehrer, den ihr durch eure
Gaben in einem auswirtigen Feld unterhaltet, konnen Seelen gerettet
werden, um als Sterne in des Erlosers Krone zu glinzen. Wie klein
auch eure Gabe sein mag, zogert nicht, sie dem Herrn zu bringen.
Selbst die kleinste Gabe wird zu einer wertvollen, iiber welche Gott
sich freut und sie segnet, wenn sie von einem Herzen kommt, das
mit der Liebe Jesu erfiillt ist.

Als Jesus von der Witwe sagte: Sie ,,hat mehr denn sie alle ein-
gelegt® (Lukas 21,3), waren seine Worte nicht nur hinsichtlich des
Beweggrundes der Geberin wahr, sondern auch hinsichtlich der Fol-
gen der Gabe. Die ,,zwei Scherflein®, die ,,einen Heller* ausmachen
(Markus 12,42), haben der Schatzkammer Gottes eine viel grofere
Summe Geldes eingebracht, als die weit groBeren Beitrige der rei-
chen Juden. Wie ein Strom am Anfang seines Laufes klein ist, aber
breiter und tiefer wird, wenn er dem Ozean zuflieB3t, so hat sich der
EinfluB jener kleinen Gabe, wie er durch die Zeitalter hindurchging,
immer mehr vergroflert. Das Beispiel der Selbstaufopferung der ar-
men Witwe hat in jedem Land und jedem Zeitalter auf Hunderte von
Herzen gewirkt und hat der Schatzkammer Gottes Gaben von hoch
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und niedrig, reich und arm gebracht. Es hat dazu beigetragen, Mis-
sionen zu unterstiitzen, Krankenhéuser zu griinden, die Hungrigen
zu speisen und das Evangelium den Armen zu predigen. Viele sind
durch diese uneigenniitzige Tat gesegnet worden. In gleicher Weise
ist das Schenken einer jeden Gabe und das Ausiiben einer jeden
Handlung, soweit sie mit dem aufrichtigen Verlangen nach Gottes
Ehre geschehen, mit den Absichten des Allméchtigen verkniipft.
Ihre Folgen zum Guten kann keiner ermessen.

Arbeitsweisen fiir das Wirken in auswiirtigen Feldern

Sobald ein neues Feld betreten ist, sollte das Erziehungswerk
angegriffen und sollten Unterweisungen erteilt werden, Schritt fiir
Schritt, hier ein wenig und dort ein wenig. Das Predigen ist nicht
die wichtigste Arbeit, sondern es ist die Arbeit von Haus zu Haus,
das Beweisen aus dem Wort, das Erklaren der Schrift. Die Missi-
onsarbeiter, welche die Verfahrensweisen Jesu befolgen, werden
Seelen gewinnen. Immer wieder miissen dieselben Wahrheiten wie-
derholt werden, und Gottes Diener muf} ganz abhéngig vom Herrn
sein. Welche herrlichen Erfahrungen sammelt der Lehrer, der die
unterweist, welche in der Finsternis sitzen! Er selbst ist ein Schiiler,
und indem er die Schrift andern auslegt, wirkt der Heilige Geist auf
sein Verstindnis und an seinem Herzen und gibt ihm das Brot fiir
hungrige Seelen.

Der Missionar kommt mit allen Volksklassen und den verschie-
densten Menschen in Beriihrung. Er wird finden, daB3 er verschiedene
Arbeitsweisen anwenden mufl, um den Bediirfnissen der Leute zu
entsprechen. Das BewuBtsein seiner eigenen Untiichtigkeit wird ihn
zu Gott und zur Bibel treiben, um dort Licht, Kraft und Kenntnisse
zu empfangen.

Die Wege und Mittel, wodurch Seelen erreicht werden konnen,
sind nicht immer die gleichen. Der Missionar muf3 Vernunft und
Urteil gebrauchen. Die Erfahrung wird ihn lehren, welches unter den
obwaltenden Umstidnden der weiseste einzuschlagende Weg ist. Oft
verlangen die Sitten und das Klima des Landes ein dem angepalites
Verhalten, das in keinem andern Lande geduldet wiirde. Es miissen
darin Abdnderungen getroffen werden, aber es ist besser, nicht zu
plotzlich vorzugehen.
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Es diirfen sich keine Streitigkeiten tiber Kleinigkeiten erheben.
Der Geist der Liebe und die Gnade Christi werden Herz mit Herz
verbinden, wenn die Arbeiter die Fenster ihrer Seele himmelwaérts
offnen und gegen die Erde schlieBen. Durch die Macht der Wahrheit
konnen viele Schwierigkeiten beigelegt und langjdhrige Streitigkei-
ten durch Einschlagen besserer Wege beseitigt werden. Der grof3e
erhabene Ausspruch: ,,Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl-
gefallen* wird viel besser ausgefiihrt, wenn die, welche an Christum
glauben, wirklich Gottes Mitarbeiter sind.

Hilfe vom Himmel

Der Missionar mufl den Frieden und die Liebe des Himmels
in seinem Herzen tragen; denn darin liegt seine eigene Sicherheit.
Inmitten von Schwierigkeiten und Versuchungen, Entmutigungen
und Leiden muB} er mit der Hingabe eines Mirtyrers und dem Mut
eines Helden die Hand festhalten, die nie losldaBt, und sagen: Ich
will nicht weichen noch entmutigt werden. Er muf} ein fleiiger
Bibelforscher sein und viel beten. Sucht er, ehe er zu andern redet,
Hilfe von oben, so darf er sicher sein, dal Engel vom Himmel ihn
umgeben. Wohl mag er sich zuweilen nach menschlicher Teilnahme
sehnen, aber in seiner Einsamkeit kann er Trost und Ermutigung
durch den Verkehr mit Gott finden und die Worte des Heilandes
werden ihn aufrichten: ,,Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der
Welt Ende.“ Matthius 28,20. Von diesem gottlichen Begleiter wird
er Unterweisungen in der Wissenschaft der Seelenrettung erhalten.

Tatkraft und Selbstverleugnung sind im Missionsfeld notwendig.
Gott fordert Ménner auf, welche die Siegesrufe des Kreuzes verbrei-
ten wollen, Minner, die unter Entmutigungen und Mangel ausharren
wollen, die den Eifer, die Entschlossenheit und den Glauben haben,
welche im Missionsfeld erforderlich sind. Durch anhaltende Arbeit
und festes Vertrauen auf den Gott Israels konnen energische, mutige
Minner Wunder verrichten. Fast unbegrenzt sind die Folgen der
Bemiihungen, die von einem erleuchteten Urteil begleitet und von
einem ernsten Willen unterstiitzt werden.

Wir diirfen uns freuen, dal Arbeit nach des Herrn Wohlgefallen
in auswadrtigen Feldern getan worden ist. Wir wollen unsre Stimmen
in Preis und Dank erheben fiir die erfolgreiche Arbeit im Auslande.
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Aber unser General, der nie einen Fehler macht, sagt zu uns: Geht
voran; betretet neue Gebiete; pflanzt das Banner in allen Lindern
auf. ,,Mache dich auf, werde licht; denn dein Licht kommt, und die
Herrlichkeit des Herrn geht auf iiber dir! Jesaja 60, 1.

Die Zeit ist gekommen, da durch Gottes Boten der Welt die
Schriftrollen eroffnet werden. Die Wahrheit der ersten, zweiten und
dritten Engelsbotschaft muf zu allen Volkern, Sprachen und Zungen
gehen; sie muf} die Dunkelheit eines jeden Weltteils erleuchten und
sich iiber die Inseln des Meeres ausdehnen.

Unser Losungswort heif3t: Voran, immer voran! Engel vom Him-
mel werden vor uns hergehen, um uns den Weg zu bereiten. Wir
diirfen uns der Last fiir auswértige Felder nicht entledigen, bis die
ganze Erde von der Herrlichkeit des Herrn erleuchtet ist.



Unsre Beziehungen zueinander

,,oeid aber untereinander freundlich, herzlich und
vergebet einer dem andern, gleichwie Gott euch verge-
ben hat in Christo.* Epheser 4,32.
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Kapitel 98: Im Umgang mit andern

Jeder Umgang mit andern im Leben erfordert die Ausiibung von
Selbstbeherrschung, Nachsicht und Teilnahme. Wir sind so sehr ver-
schieden in Veranlagung, Gewohnheiten, und in der Erziehung, daf}
auch die Art und Weise, wie wir eine Sache ansehen, verschieden
1st. Wir urteilen verschieden. Unser Verstidndnis fiir Wahrheit, un-
sere Begriffe iiber Lebensfiihrung sind nicht in allen Punkten die
gleichen. Es gibt nicht zwei Menschen, deren Erfahrungen in jeder
Einzelheit gleich sind. Die Priifungen des einen sind nicht diejenigen
des anderen. Pflichten, die einer leicht findet, sind fiir einen andern
sehr schwer und verwirrend.

Die menschliche Natur 1st so schwach, so unwissend, so leicht
geneigt zu MiBBverstindnissen, dal jedermann in seiner Schitzung
andrer vorsichtig sein sollte. Wir wissen nicht, wie unsere Handlun-
gen auf die Erfahrungen andrer einwirken. Was wir sagen oder tun,
mayg fiir uns geringfiigig erscheinen; konnten uns aber unsere Augen
gedffnet werden, so wiirden wir sehen, dal3 die wichtigsten Folgen
zum Guten oder Bosen davon abhéingen.

Riicksicht auf Biirdentriger

Viele haben so geringe Biirden getragen, ihre Herzen haben
so wenig Sorgen gekannt, sie haben um andrer Willen so wenig
Schwierigkeiten und Beschweren erfahren, dal} sie die Arbeit des
wahren Biirdentrigers im Dienste Christi nicht verstehen konnen. Sie
sind ebenso wenig imstande seine Lasten zu wiirdigen, wie ein Kind
die driickende Sorge und Arbeit seines Vaters verstehen kann. Das
Kind mag sich iiber die Angst und Besorgnis des Vaters wundern; sie
erscheinen ithm unnoétig. Wenn es aber Jahre der Erfahrung seinem
Leben zugelegt hat, wenn es selbst Lasten tragen muf3, dann wird es
auf das Leben des Vaters zuriickblicken und das verstehen, was thm
einst so unfaBllich schien. Die bittere Erfahrung hat ihm Erkenntnis
gebracht.

412
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Das Werk manches Biirdentriagers wird nicht verstanden; sei-
ne Arbeiten werden nicht geschitzt, bis der Tod ihn abruft. Wenn
andre dann die Biirden aufnehmen, die er niedergelegt hat und den
Schwierigkeiten begegnen, die ihm entgegentraten, dann konnen sie
begreifen, wie sein Glaube und Mut gepriift wurden. Dann werden
oft die Fehler, iiber die sie so schnell urteilten, ganz aus dem Auge
verloren. Die Erfahrung lehrt sie Mitgefiihl. Gott 148t es zu, da
Menschen an verantwortliche Posten gestellt werden. Irren sie, so
hat er Macht, es zu verbessern oder sie zu entfernen. Wir sollten
vorsichtig sein, nicht das Werk des Richtens, welches Gott zukommt,
in unsre Hdande zu nehmen.

Der Heiland gebietet uns: ,,Richtet nicht, auf daB ihr nicht ge-
richtet werdet. Denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr
gerichtet werden; und mit welcherlei Mal} ihr messet, wird euch
gemessen werden. Matthidus 7,1.2. Gedenkt daran, da} euer Le-
bensbericht bald vor die Augen Gottes kommen wird. Gedenkt auch
daran, dall er gesagt hat: ,,Darum, o Mensch, kannst du dich nicht
entschuldigen, wer du auch bist, der da richtet; ... sintemal du eben
dasselbe tust, das du richtest. Romer 2, 1.

Nachsicht bei Unrecht

Wir diirfen nicht zulassen, daf3 unser Geist sich iiber wirkliches
oder vermeintliches Unrecht aufrege, welches uns zugefiigt wurde.
Das eigene Ich ist der Feind, den wir am meisten fiirchten miissen.
Keine Art von Laster hat schrecklichere Folgen auf den Charakter
als menschliche Leidenschaft, die nicht unter der Herrschaft des
Heiligen Geistes steht. Kein andrer Sieg, den wir erlangen, wird so
kostlich sein wie der iiber das eigene Ich.

Wir sollten nicht zulassen, dafl unsre Gefiihle so leicht verletzt
sind. Wir leben, um Seelen zu retten und nicht, um unsre Gefiihle
oder unser Ansehen zu hiiten. Wenn wir Liebe zur Rettung von See-
len gewinnen, werden wir aufhoren, die kleinen Mif3verstidndnisse
zu beachten, die sich so oft in unsrer Verbindung untereinander er-
heben. Was auch andre von uns denken oder uns antun mogen, es
braucht nicht unser Einssein mit Christo, die Gemeinschaft des Gei-
stes zu storen. ,,Denn was ist das fiir ein Ruhm, so ithr um Missetat
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willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohltat willen leidet und
erduldet, das ist Gnade bei Gott.*“ 1.Petrus 2,20.

Strebt nicht nach Vergeltung. Entfernt, so weit es euch moglich
1st, alle Ursache zu MiBverstandnissen. Meidet allen bosen Schein.
Tut alles, was in eurer Macht liegt, andre zu versohnen, ohne den
Grundsitzen untreu zu werden. ,,Wenn du deine Gabe auf dem Altar
opferst, und wirst allda eingedenk, da3 dein Bruder etwas wider dich
habe, so laB} allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin und
versohne dich mit deinem Bruder, und alsdann komm und opfere
deine Gabe.* Matthius 5.23.24.

Wenn ungeduldige Worte zu dir geredet werden, so antworte
niemals in demselben Geist. Gedenkt daran, daf3 ,,eine linde Antwort
stillt den Zorn*. Spriiche 15,1. Im Schweigen liegt eine wunderbare
Macht. Worte, die man einem Zornigen — manchmal auch noch in
gleicher Erregung — zur Antwort gibt, dienen oft nur dazu, es noch
schlimmer zu machen. Tritt man aber dem Zorn mit Stillschweigen
entgegen, in einer sanften, riicksichtsvollen Weise, so verschwindet
er bald.

Unter einem Sturm kriankender, tadelnder Worte haltet den Geist
auf das Wort Gottes gerichtet. Lallt Geist und Herz mit den Verhei-
Bungen Gottes erfiillt sein. Wenn ihr schlecht behandelt oder unrecht
beschuldigt werdet, so wiederholt fiir euch die kostlichen Verhei3un-
gen, anstatt auch eine zornige Antwort zu geben. ,,LLa} dich nicht das
Bose iiberwinden, sondern iiberwinde das Bose mit Gutem. Romer
12,21. ,,Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; er wird*‘s
wohl machen, und wird deine Gerechtigkeit hervorbringen wie das
Licht und dein Recht wie den Mittag.” Psalm 37.5.6. ,,Es ist aber
nichts verborgen, das nicht offenbar werde, noch heimlich, das man
nicht wissen werde.* LLukas 12,2. ,,Du hast Menschen lassen iiber
unser Haupt fahren, wir sind in Feuer und Wasser gekommen; aber
du hast uns ausgefiihrt und erquickt.* Psalm 66,12.

Wir sind so leicht geneigt, Teilnahme und Aufrichtung bei unsern
Mitmenschen zu suchen statt bei Jesu. Gott 1463t in seiner Gnade
und Treue oft zu, da3 wir von denen, in die wir Vertrauen setzten,
getduscht werden, damit wir einsehen, welche Torheit es ist, auf
Menschen zu trauen und Fleisch zu unserm Arm zu machen. Lal3t
uns vollkommen, demiitig und uneigenniitzig auf Gott vertrauen.
Er kennt die Kiimmernisse, die wir bis ins tiefste Innere fiithlen,
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welche wir aber nicht aussprechen konnen. Wenn alles dunkel und
unerklérlich scheint, so gedenkt an die Worte Christi: ,,Was ich tue,
das weillt du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren. Johannes
13,7.

Betrachtet die Geschichte Josefs und Daniels. Der Herr verhin-
derte nicht die Anschldge der Menschen, die ihnen Schaden zuzufii-
gen trachteten; aber er fiihrte es so, daf} alle diese listigen Anschléige
zum Guten fiir seine Knechte dienen muflten, welche mitten unter
Priifungen und Kdmpfen ihren Glauben und ihre Treue bewahrten.

Solange wir in der Welt leben, werden wir widrigen Einfliis-
sen begegnen. Wir werden Herausforderungen ausgesetzt, um den
Charakter zu priifen; und wenn wir diesen im rechten Geist entge-
gentreten, so werden die christlichen Tugenden entwickelt. Wenn
Christus in uns wohnt, so werden wir geduldig, freundlich und nach-
sichtig sein, frohlich unter Arger und Reizung. Wir werden Tag fiir
Tag und Jahr fiir Jahr uns selbst besiegen und in ein edles Helden-
tum hineinwachsen. Dies ist die uns bestimmte Aufgabe; aber sie
kann ohne die Hilfe Jesu, ohne entschlossene Entschiedenheit, uner-
schiitterliche Absicht, fortgesetzte Wachsamkeit und unauthorliches
Gebet nicht ausgefiihrt werden. Jeder hat einen personlichen Kampf
zu kimpfen. Selbst Gott kann unsern Charakter nicht edel oder unser
Leben niitzlich machen, wenn wir nicht seine Mitarbeiter werden.
Solche, die dem Kampf ausweichen, verlieren die Kraft und Freude
des Sieges.

Wir haben nicht nétig, selbst einen Bericht unsrer Priifungen,
Schwierigkeiten, Kiimmernisse und Sorgen zu fiihren. Alle diese
Dinge stehen in den Biichern geschrieben und der Himmel wird
darauf achthaben. Wihrend wir die unangenehmen Dinge aufzihlen,
werden viele Dinge, bei denen wir gern verweilen sollten, unserm
Gedichtnis entschwinden, zum Beispiel die gniddige Freundlichkeit
Gottes, die uns jeden Augenblick umgibt, die Liebe, woriiber die
Engel sich wundern, da3 Gott seinen Sohn dahingegeben hat, um
fiir uns zu sterben. Wenn 1ihr als Mitarbeiter Christi fiihlt, daf} ihr
grofere Priifungen und Sorgen habt, als andern zuteil geworden sind,
so gedenkt daran, dal} euer ein Friede harrt, den solche nicht kennen,
die diese Lasten scheuen. Im Dienst Christi ist Trost und Freude.
Lalt die Welt sehen, da} das Leben mit ihm kein Fehlschlag ist.

[413]

[414]



[415]

416 Diener des Evangeliums

Wenn ihr euch nicht frohlich und leichten Herzens fiihlt, so
sprecht nicht von euren Gefiihlen. Werft keinen Schatten auf das
Leben andrer. Eine kalte, sonnenlose Religion zieht niemals Seelen
zu Christo. Sie treibt dieselben vielmehr von thm weg in die Netze,
welche Satan fiir die Fiile der Irrenden gelegt hat. Anstatt an eure
Entmutigungen zu denken, denkt an die Macht, die ihr im Namen
Christi beanspruchen konnt. Erfa3t in eurem Geiste die unsichtbaren
Dinge. Lalt eure Gedanken auf die Beweise der gro3en Liebe Gottes
fiir euch gerichtet sein. Der Glaube kann Priifungen erdulden, Ver-
suchungen widerstehen und unter Entmutigungen ausharren. Jesus
lebt als unser Fiirsprecher; alles ist unser, was seine Vermittlung uns
sichert.

Glaubt ihr nicht, dal Christus diejenigen schitzt, die gianzlich
fiir ihn leben? Glaubt ihr nicht, dal} er diejenigen besucht, die gleich
dem Lieblingsjiinger in der Verbannung, sich um seinetwillen an
schwierigen Orten und in groBer Priifung befinden? Gott wird nicht
zulassen, dal} einer seiner treuen Diener allein gelassen wird, um
gegen groBe Ubermacht zu kiimpfen und iiberwunden zu werden. Er
bewabhrt als einen kostlichen Edelstein einen jeden, dessen Leben
mit Christo in thm verborgen ist. Von einer jeden solchen Seele sagt
er: ,,Ich ... will dich, wie einen Siegelring halten; denn ich habe dich
erwihlt.” Haggai 2,23,

Dann redet von den VerheiBBungen; sprecht von der Bereitwil-
ligkeit Jesu zu segnen. Er vergif3t uns nicht fiir einen Augenblick.
Wenn wir trotz unangenehmer Umsténde in seiner Liebe ruhen und
uns mit ihm absondern, wird das Gefiihl seiner Gegenwart eine tiefe
ruhige Freude verleihen. Christus sagt von sich, da3 er nichts von
sich ,,selber tue; sondern wie mich mein Vater gelehrt hat, so rede
ich. Und der mich gesandt hat, ist mit mir. Der Vater 1463t mich nicht
allein; denn ich tue allezeit, was ithm gefillt®. Johannes 8,28.29.

Pflegt die Gewohnheit, Gutes von andern zu sprechen. Verweilt
bei den guten Eigenschaften derer, mit denen ithr Umgang pflegt, und
seht so wenig wie moglich von ihren Fehlern und Méngeln. Wenn ihr
versucht werdet, dariiber zu klagen, was jemand gesagt oder getan
hat, so lobt irgend etwas in dem Leben oder Charakter dieser Person.
Pflegt die Dankbarkeit. Dankt Gott fiir seine wunderbare Liebe, daf3
er Christum gab, um fiir uns zu sterben. Es lohnt sich niemals, iiber
unsre Kiimmernisse nachzudenken. Gott fordert uns auf, an seine
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Barmherzigkeit und unermefBliche Liebe zu denken, damit wir mit
Dank erfiillt werden.

Ernste Diener Christi haben keine Zeit, bei den Fehlern andrer zu
verweilen. Wir kdnnen es uns gar nicht leisten, von den Trebern der
Fehler oder Miéngel andrer zu leben. Verleumdung ist ein zweifacher
Fluch, der schwerer auf den Sprecher als auf den Horer féllt. Wer
den Samen der Uneinigkeit und des Streites aussit, erntet in seiner
eigenen Seele die todliche Frucht. Das Ausschauen nach dem Bosen
in andern entwickelt gerade das Bose in dem, der danach ausschaut.
Wenn wir bei den Fehlern andrer verweilen, werden wir in dasselbe
Bild verwandelt werden. Wenn wir aber auf Jesum schauen, von
seiner Liebe und Vollkommenheit des Charakters reden, so werden
wir in sein Bild verwandelt. Durch Betrachtung des erhabenen Ideals,
welches er uns vorgesetzt hat, werden wir in eine reine und heilige
Umgebung erhoben, in die Gegenwart Gottes selbst. Wenn wir dort
verbleiben, so geht ein Licht von uns aus, welches alle erleuchtet,
die mit uns verbunden sind.

Anstatt andre zu kritisieren und zu verurteilen, sprecht: Ich muf}
meine eigene Seligkeit schaffen. Wenn ich mit ihm zusammenwirke,
der meine Seele zu retten wiinscht, so muf} ich selbst sorgfiltig auf
mich achthaben. Ich muf alles Bose aus meinem Leben entfernen.
Ich muB jeden Fehler iiberwinden. Ich muf} in Christo eine neue
Kreatur werden. Dann kann ich durch ermutigende Worte andre, die
gegen das BOse ankdmpfen, stiarken, statt sie zu schwéchen.

Wir sind zu gleichgiiltig zueinander. Zu oft vergessen wir, da3
unsre Mitarbeiter der Kraft und Aufmunterung bediirfen. Achtet
darauf, daB ihr sie eurer Teilnahme und eures Mitgefiihls versichert.
Helft ihnen durch eure Gebete und laft sie wissen, daf ihr dies tut.

Alle, die vorgeben, Kinder Gottes zu sein, sollten daran geden-
ken, daB3 sie als Missionare in Berithrung mit allen Klassen von
Menschen gebracht werden. Da sind die Feinen und die Groben,
die Demiitigen und die Stolzen, die Religiosen und die Zweifler, die
Gebildeten und die Unwissenden, die Reichen und die Armen. Diese
verschiedenen Geister konnen nicht auf gleiche Weise behandelt
werden; doch alle bediirfen Liebe und Teilnahme. Unsre Gedanken
sollten durch die gegenseitige Beriihrung verwandelt und verfeinert
werden. Wir sind voneinander abhingig und durch das Band der
menschlichen Briiderschaft eng miteinander verbunden.
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Durch den tédglichen Umgang kommt das Christentum in Be-
rithrung mit der Welt. Jeder Mann und jede Frau, die gottliche Er-
leuchtung empfangen haben, sollen Licht auf den dunkeln Weg derer
strahlen, die mit dem besseren Weg unbekannt sind. Die Kraft, wel-
che durch unsern Umgang auf andre ausgeiibt wird, muf}, durch den
Geist Christi geheiligt, angewendet werden, um Seelen zu Christo zu
ziehen. Christus soll nicht im Herzen als ein begehrenswerter Schatz
verborgen werden, heilig und geliebt, dessen sich nur der Besitzer
erfreut. Christus soll in uns sein wie ein Wasserbrunnen, der in das
ewige Leben quillt und alle erquickt, die mit uns Umgang pflegen.
In den FuB3spuren des groBBen Arztes 491-504.



Kapitel 99: Verschiedene Gaben

Der Herr bestimmt fiir irgend einen Mann nicht ein bestimmtes
Gebiet, auf dem er allein wirken soll. Das ist seinem Plan zuwider.
Er will, da} an jedem Orte, wo die Wahrheit verkiindigt wird, ver-
schiedene Gemiiter und verschiedene Gaben sich geltend machen,
um einen Einflu} auf das Werk auszuiiben. Ein Mann allein hat
nicht geniigend Weisheit, um ohne die Hilfe andrer ein Interesse zu
verfolgen, und keiner sollte sich dazu tiichtig halten. Die Tatsache,
daB ein Mann Féhigkeiten in einer Richtung hat, ist kein Beweis, daf}
sein Urteil in andern Sachen vollkommen ist und daf} die Weisheit
eines andern nicht mit der seinigen verbunden werden sollte.

Alle Glieder, die zusammenwirken, sollten versuchen, in voll-
kommenem Einvernehmen zu sein, und doch sollte keiner glauben,
mit diesem oder jenem nicht wirken zu konnen, weil jener nicht
genau so sieht, wie er oder in seiner Arbeit nicht gerade denselben
Plan verfolgt wie er. Bekunden alle einen demiitigen, lenksamen
Geist, dann brauchen keine Schwierigkeiten zu entstehen. Gott hat
der Gemeinde verschiedene Gaben verliehen. Diese sind an ihrem
richtigen Platz wertvoll, und alle diirfen Anteil haben an dem Werk,
ein Volk auf die baldige Wiederkunft Christi vorzubereiten.

k sk sk sk ok

Unsre in verantwortlichen Stellungen stehenden Prediger sind
Minner, die Gott angenommen hat. Es macht nichts aus, was ihre
Herkunft, was ihre ehemalige Stellung war, ob sie hinter dem Pflug
hergingen, als Zimmermann arbeiteten oder die Erziehung einer
Hochschule genossen. Hat Gott sie angenommen, dann sollte ein
jeder sich in acht nehmen, sie irgendwie zu tadeln. Sprecht nie
verachtend iiber irgend jemand; denn er mag in Gottes Augen grof3
sein, wihrend solche, die sich grof} diinken, vielleicht vor Gott wegen
der Verkehrtheit ihres Herzens nur gering geachtet werden.

Nicht einen Augenblick unsrer kostbaren Zeit sollen wir damit

zubringen, andre fiir unsre personlichen Gedanken und Meinun-
419
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gen umzustimmen. Gott will Ménner, die als Mitarbeiter an diesem
groBBen Werk stehen, zu der hochsten Ausbildung ihres Glaubens
und zur Entwicklung eines ebenmifBigen Charakters erziehen.

Die Menschen haben verschiedene Gaben, und einige eignen sich
besser zu einem Zweig des Werkes als andere. Was einer nicht tun
kann, mag seinem Mitarbeiter leicht werden auszufiihren. Das Werk
eines jeden ist in seiner Stellung wichtig. Des einen Verstand soll
den des andern nicht beherrschen. Wer steht und meint, dafl keiner
thn beeinflussen soll, daf} er Urteilsvermogen und Fihigkeiten hat,
jeden Zweig des Werkes zu verstehen, der wird an der Gnade Gottes
zukurzkommen. Testimonies for the Church IV, 608.609.

k ok sk ok ok

Es ist die Treue gegen Gott und der aus Liebe geleistete Dienst,
wodurch die gottliche Anerkennung erworben wird. Jedes Wirken
des Heiligen Geistes, wodurch die Menschen zum Guten und zu
Gott geleitet werden, steht in den Himmelsbiichern verzeichnet, und
am Tage Gottes werden die, welche ihn durch sich haben wirken
lassen, gelobt werden. Sie werden in die Freude des Herrn einstim-
men, wenn sie in seinem Reiche jene sehen, die zu erretten sie ein
Werkzeug gewesen sind. Es wird ihnen dann vergénnt werden, an
seinem Werke dort teilzunehmen, weil sie dazu fihig geworden sind
durch ihre Teilnahme an seinem Werke hier auf Erden. Was wir im
Himmel sein werden, ist nur der Abglanz von dem, was wir jetzt im
Charakter und im heiligen Dienen sind. Christi Gleichnisse 357.



Kapitel 100: Einfachheit in Verschiedenheit

Gott hat verschiedene Weisen im Arbeiten und er hat verschie-
dene Diener, denen er mancherler Gaben anvertraut hat. Der eine
mag ein guter Redner, ein andrer ein guter Schriftsteller sein; der
eine mag die Gabe des aufrichtigen, ernsten, innigen Gebets, ein
andrer die des Gesanges haben, und wieder ein andrer mag beson-
dere Weisheit besitzen, Gottes Wort mit Klarheit auszulegen. Jede
Gabe aber soll eine Kraft fiir Gott werden, weil er mit dem Arbeiter
wirkt. Einem gibt Gott Weisheit zu reden, einem andern Erkenntnis,
einem andern Glauben; aber alle sollen unter demselben Haupt wir-
ken. Die Verschiedenheit der Gnadengaben fiihrt zu verschiedenen
Dienstleistungen, aber ,.es ist ein Gott, der da wirket alles in allen®.
1. Korinther 12,6.

Der Herr wiinscht, daf3 seine erwahlten Diener lernen mochten,
sich einmiitig in ithren Bemiithungen zu verbinden. Es mag einigen
scheinen, da3 der Unterschied zwischen thren Gaben und denen ihres
Mitarbeiters zu grof3 ist, um ein iibereinstimmendes Zusammenwir-
ken zu erlauben. Bedenken sie aber, dafl verschiedene Gemiiter
erreicht werden sollen, dal3 einige die Wahrheit, wie sie von einem
Prediger vorgefiihrt wird, verwerfen, ihre Herzen aber der gottlichen
Wahrheit 6ffnen, wenn ein andrer sie in einer ganz andern Weise
vorfiihrt, dann werden sie sich freudig bemiihen zusammenzuwirken.
Thre Gaben, wie verschieden sie auch sein mogen, konnen alle unter
der Herrschaft desselben Geistes stehen. In jedem Wort und in jeder
Handlung werden sich Giite und Liebe bekunden, und wenn jeder
Arbeiter seinen thm bestimmten Platz treu ausfiillt, wird Christi Ge-
bet um die Einigkeit seiner Nachfolger erhort werden und die Welt
wird wissen, dal} dies Christi Jiinger sind.

In liebender Teilnahme und mit Vertrauen sollen Gottes Diener
sich miteinander verbinden. Wer etwas tut oder sagt, was dahin neigt,
die Glieder der Gemeinde Christi zu trennen, wirkt den Absichten
Gottes zuwider. Hader und Uneinigkeit in der Gemeinde, das Er-
mutigen zum Argwohn und Unglauben entehren Christum. Gott
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will, daB} seine Knechte christliche Liebe zueinander pflegen. Die
wahre Religion verbindet Herzen nicht nur mit Christo sondern auch
untereinander zu einer herzlichen Gemeinschaft. Wissen wir, was
es bedeutet, mit Christo und mit unsern Geschwistern so verbunden
zu sein, dann wird ein wohltuender Einflufl unsre Arbeit begleiten,
wohin wir gehen.

Die Diener Christi in den grofen Stddten miissen ihre verschie-
denen Dienstleistungen verrichten und sich bemiihen, die besten
Erfolge zu erzielen. Sie miissen glauben, reden und so handeln, daf}
ein Eindruck erzielt wird. Sie diirfen das Werk nicht auf ihre eigenen
besonderen Meinungen zuschneiden. In der Vergangenheit ist von
uns als einem Volk gerade in dieser Hinsicht oft gefehlt worden, und
darunter hat der Erfolg der Arbeit gelitten.

Kein Mensch darf versuchen, andre so an sich zu ziehen, als
ob er sie beherrschen miisse, indem er ithnen befiehlt, dies zu tun
und jenes zu lassen, oder kommandiert, vorschreibt und sich wie
ein Offizier den Soldaten gegeniiber verhilt. Das taten die Priester
und Altesten zur Zeit Christi, aber es ist unrichtig. Hat die Wahrheit
einen Eindruck auf Herzen gemacht, haben Ménner und Frauen
thre Lehren angenommen, dann miissen sie als Christi und nicht
als Eigentum von Menschen behandelt werden. Fesselt ihr aber
die Seelen an euch, dann verleitet ihr sie, sich von der Quelle ihrer
Weisheit und Vollkommenheit zu trennen. Sie miissen sich génzlich
auf Gott verlassen; nur dann konnen sie in der Gnade wachsen.

Wie grof3 auch eines Menschen Anspruch auf Kenntnis und
Weisheit sein mag, ist er doch sehr unwissend in geistlichen Dingen,
wenn er nicht vom Heiligen Geist gelehrt wird. Er muB3 seine Gefahr
und seine Unvollkommenheit erkennen, muf3 sich ganz abhingig
von dem machen, der imstande ist, die thm anvertrauten Seelen zu
bewahren, sie mit dem Heiligen Geist zu fiillen, ihnen uneigenniitzi-
ge Liebe zueinander zu geben und auf diese Weise sie zu befihigen,
Zeugnis abzulegen, dafl Gott seinen Sohn in die Welt gesandt hat,
um Siinder zu retten. Die wahrhaft Bekehrten werden in christlicher
Einigkeit eng zusammenhalten. Mochte es doch keine Spaltungen
in der Gemeinde Gottes geben, keine unweise Uberhebung iiber
diejenigen, welche die Wahrheit angenommen haben! Die Sanftmut
Christi muf} in allem, was gesprochen und getan wird, sich kundtun.
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Christus ist der Grund einer jeden wahren Gemeinde. Wir haben
seine unabinderliche VerheiBung, da} seine Gegenwart und sein
Schutz den Getreuen, die in seinem Rat wandeln, sicher sind. Fiir
immer muf} Christus in allem der Erste sein. Er ist die Quelle al-
les Lebens und aller Kraft, aller Gerechtigkeit und Heiligkeit, und
zwar allen, die sein Joch tragen und von ihm lernen, sanftmiitig und
demiitig zu sein.

Die Pflicht und die Freude alles Dienstes ist, Christum vor den
Leuten zu erhohen. Das ist auch der Zweck alles wahren Wirkens.
LaBt Christum erscheinen, la3t das eigene Ich hinter ihm zuriick-
treten. Nur solche Selbstaufopferung hat Wert. Testimonies for the
Church IX, 144-147.
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Kapitel 101: Der Geist der Unabhiangigkeit

Ehe ich Australien verliel und auch seitdem ich wieder in Ame-
rika wohne, bin ich belehrt worden, dafl noch viel Arbeit in diesem
Lande getan werden muf}. Unsere dlteren Arbeiter sterben dahin,
nur wenige Bahnbrecher im Werke weilen unter uns. Viele von den
schweren Biirden, welche ehemals die erfahrungsreichen Minner
trugen, fallen jetzt auf jiingere Leute.

Dies Ubertragen von Verantwortungen auf mehrere junge Leute
bringt manche Gefahren mit sich, gegen die wir uns verwahren miis-
sen. Die Welt ist voll Streit um die Oberherrschaft. Der Geist, sich
von den Mitarbeitern loszurei3en, der Geist der Unordnung macht
sich iiberall geltend. Etliche betrachten jede Bemiithung, Ordnung
durchzufiihren, sogar als gefihrlich, als ein Beschrianken der person-
lichen Freiheit, das deshalb ebenso sehr gefiirchtet werden sollte wie
das Papsttum. Diese betrogenen Seelen sind stolz auf ihre Freiheit,
ganz unabhingig denken und handeln zu konnen. Sie erklédren, daf}
sie sich nicht an Menschenwort halten und niemand verantwortlich
sind. Ich bin belehrt worden, dall Satan besondere Anstrengungen
macht, um die Menschen dahin zu bringen, daf} sie glauben, Gott
habe ein Wohlgefallen daran, wenn sie unabhéngig von dem Rat
threr Briider ihre eigenen Wege wihlen.

Hierin liegt eine ernste Gefahr fiir das Wohl unsres Werkes. Wir
miissen verstindig, verniinftig, im Einklang mit dem Urteil gottes-
fiirchtiger Ratgeber vorangehen; nur darin liegt unsre Sicherheit und
Kraft. Sonst kann Gott nicht mit uns, bei uns und fiir uns wirken.

Wie sehr wiirde Satan triumphieren, wenn er Erfolg hitte, sich
unter dies Volk zu dridngen und das Werk in Unordnung zu bringen
zu einer Zeit, da griindliche Organisation wesentlich ist und die grof3-
te Macht sein wird, falsche Erhebungen fernzuhalten und Anspriiche
zu widerlegen, die durch Gottes Wort nicht bestitigt sind! Wir miis-
sen die Ziigel gleichmiBig straff halten, damit die Einrichtung der
Organisation und Ordnung, die so weise und sorgfiltig aufgebaut
wurde, nicht umgesto3en werde. Beglaubigungsscheine diirfen de-
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nen, welche gegen die Ordnung sind und das Werk zu dieser Zeit
beherrschen mochten, nicht ausgehindigt werden.

Einige haben den Gedanken verbreitet, da3 mit dem Heran-
nahen des Endes jedes Gotteskind unabhingig von irgendwelcher
religiosen Organisation handeln werde. Aber der Herr hat mich un-
terwiesen, daf3 es in unserm Werk keine solche Unabhiéngigkeit gibt.
So wie die Sterne am Himmel alle unter dem Gesetz stehen, wie
der eine den andern beeinfluBt, den Willen Gottes auszufiihren, alle
gemeinsam dem Gesetz, das ihre Bewegungen leitet, gehorchen, so
muf} Gottes Volk sich aneinander anschliefen, um des Herrn Werk
ununterbrochen und wahrhaft zu férdern.

Die heftigen, kurz dauernden Antriebe einiger vorgeblicher Chri-
sten lassen sich gut mit starken uneingefahrenen Pferden vergleichen.
Zieht eins nach vorn, so zieht das andre zuriick; auf die Stimme ihres
Herrn springt eins vorwirts, das andre bleibt unbeweglich stehen.
Wollen die Menschen in dem grof3en, erhabenen Werk dieser Zeit
nicht in Ubereinstimmung wirken, so wird es Verwirrung geben. Es
ist kein gutes Zeichen, wenn Ménner sich nicht mit ihren Briidern
verbinden, sondern allein stehen wollen. Die Diener Gottes sollten
solche Briider in ihr Vertrauen ziehen, die sich frei fithlen, jedes Ab-
weichen von richtigen Grundsitzen klarzulegen. Wer Christi Joch
triagt, kann nicht auseinanderreiflen; er zieht mit Christo.

Einige Arbeiter ziechen mit aller ihnen verliechenen Kraft, aber sie
haben noch nicht gelernt, daf} sie nicht allein ziehen miissen. Anstatt
sich abzuschlieen, miissen sie im Einklang mit ihren Mitarbeitern
wirken. Tun sie das nicht, so wird ihre Wirksamkeit zu unrechter
Zeit und in verkehrter Weise sein. Oft werden sie das Gegenteil tun
von dem, was Gott wiinscht, und auf diese Weise schadet ithr Werk
mehr, als es frommt.

Anderseits miissen die Leiter unter dem Volke Gottes sich vor der
Gefahr bewahren, Arbeitsweisen einzelner Prediger zu verdammen,
die von dem Herrn geleitet, ein besonderes Werk zu tun, wofiir nur
wenige geschickt sind. Briider in verantwortlichen Stellungen sollten
langsam sein, MaBBnahmen zu kritisieren, die nicht in vollkomme-
ner Ubereinstimmung mit ihren eigenen Arbeitsweisen stehen. Sie
diirfen nicht voraussetzen, dal} jeder Plan ihre eigene Personlichkeit
widerspiegeln sollte. Sie sollen den Verfahren eines andern ver-
trauen; denn wenn sie einem Mitarbeiter, der mit demiitigem und
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geheiligtem Eifer ein besonderes, nach Gottes Willen bestimmtes
Werk ausfiihrt, ithr Vertrauen entziehen, hindern sie den Fortschritt
der Reichssache des Herrn.

Gott kann und will die gebrauchen, welche keine griindliche Aus-
bildung in der Schule der Menschen hatten. Ein Zweifeln an Gottes
Macht, solches zu tun, ist offenbarer Unglaube, ist ein Beschrin-
ken der Allmacht dessen, bei dem nichts unmoglich ist. O, daB3 sich
weniger von dieser nicht gerechtfertigten, mifStrauischen Vorsicht
zeigen mochte! Sie veranlaBlt, da} so viele Krifte der Gemeinde
unbenutzt bleiben; sie verschlieft den Weg, so dall der Heilige Geist
die Menschen nicht gebrauchen kann; sie hilt die untitig, welche
gern und willig fiir Christi Sache wirken mochten; sie entmutigt und
hindert viele, ins Werk einzutreten, die mit Gottes Hilfe fahige Ar-
beiter geworden wiren, wenn man ihnen Gelegenheit dazu gegeben
hitte.

Dem Propheten schien jedes Rad, als wire es im andern und
die mit den Riddern eng verbundene Erscheinung der Lebewesen
verwickelt und unerklirlich. Aber die Hand unendlicher Weisheit
zeigt sich zwischen den Rédern, und eine vollkommene Ordnung
ergibt sich aus ithrem Zusammenwirken. Jedes Rad, geleitet von
der Hand Gottes, wirkt in vollstindiger Ausgeglichenheit mit jedem
andern. Ich habe gesehen, da3 menschliche Werkzeuge geneigt sind,
nach zu viel Macht zu streben und daB sie danach trachten, das Werk
selbst zu leiten. Sie lassen Gott den Herrn, den méchtigen Werk-
meister, zu oft unbeachtet in ihren Verfahrensweisen und Plidnen
und vertrauen ithm zu wenig in der Forderung des Werkes. Keiner
sollte sich auch nur fiir einen Augenblick einbilden, da3 er imstande
sei, solche Dinge zu regieren, die dem groBen ,,Ich bin“ zukommen.
Gott bereitet in seiner Vorsehung einen Weg zu, damit das Werk von
menschlichen Werkzeugen getan werden kann. Darum moge jeder
Mann auf seinem Posten der Pflicht stehen, fiir diese Zeit seinen
Anteil ausfithren und wissen, dafl Gott sein Lehrmeister ist.

Die Generalkonferenz

Ich bin oft vom Herrn unterwiesen worden, daf3 keines Men-
schen Urteil irgendeinem Mann unterworfen werden sollte. Niemals
sollte die Meinung eines Mannes oder das Urteil einiger Ménner als
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geniigend Weisheit und Kraft betrachtet werden, um das Werk zu
leiten und zu sagen, welcher Plan befolgt werden miisse. Wenn aber
auf der Generalkonferenz das Urteil der aus allen Teilen des Feldes
versammelten Briider ausgefiihrt wird, so diirfen personliche Unab-
hingigkeit und personliches Urteil nicht hartnédckig aufrechterhalten,
sondern miissen aufgegeben werden. Niemals darf ein Arbeiter die
beharrliche Aufrechterhaltung seiner unabhéngigen Stellung als eine
Tugend betrachten, wenn sie gegen den Entscheid der Gesamtge-
meinschaft geht.

Zuweilen, wenn eine kleine Gruppe von Ménnern, die mit der
allgemeinen Leitung des Werkes betraut waren, im Namen der Ge-
neralkonferenz versuchten, unweise Plane auszufiihren und Gottes
Werk zu beeintriachtigen, habe ich gesagt, daB ich die Generalkonfe-
renz, dargestellt durch diese wenigen Minner, nicht ldnger als die
Stimme Gottes ansehen konnte. Damit sei aber nicht gesagt, da3 die
Entscheidung einer Generalkonferenz, die aus einer Versammlung
richtig gewéhlter Vertreter von allen Teilen des Feldes besteht, nicht
geachtet werden sollte. Gott hat es so verordnet, da3 die Vertreter
seiner Gemeinde von allen Teilen der Erde Machtbefugnis haben
sollen, wenn sie als eine Generalkonferenz versammelt sind. Der
Fehler, den etliche in Gefahr stehen zu begehen, besteht darin, dal
dem Verstand und Urteil eines Mannes oder einer geringen Anzahl
von Minnern das volle Mal} der Machtbefugnis und des Einflusses
zugesprochen wird, womit Gott seine Gesamtgemeinschaft betraut
hat in dem Urteil und der Stimme der Generalkonferenz, die sich
versammelt, um fiir das Gedeihen und die Forderung seines Werkes
Pline zu legen.

Wenn diese Macht, die Gott seiner Gemeinde verliehen hat,
einzig und allein einem Manne zugeschrieben und ihm die Macht-
befugnis gegeben wird, fiir andre zu urteilen, dann wird die wahre
biblische Ordnung umgestofen. Satan wiirde in einer hochst hinter-
listigen Weise manchmal beinahe iiberwiltigend auf einen solchen
Mann einwirken, hoffend, durch diesen einen Mann viele andre zu
beeinflussen. Laf3t uns das, was wir einem Mann oder einer kleinen
Anzahl von Minnern geneigt sind zu geben, vielmehr der dazu be-
fugten hochsten Organisation der Gemeinde geben. Testimonies for
the Church IX, 257-261.
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Kapitel 102: Beriicksichtigung derer, die mit
Schwierigkeiten zu kimpfen haben

Jahrelang hat sich ein Mangel erwiesen im Verkehr mit Mén-
nern, die des Herrn Werk an schwierigen Orten aufgenommen und
weitergefiihrt haben. Oft arbeiten diese Leute iiber ihre Krifte. Weil
sie nur wenig Mittel besitzen, sind sie genotigt, zur Forderung des
Werkes Opfer zu bringen. Sie beziehen nur ein kleines Gehalt und
iben sich in der groBiten Sparsamkeit. Bitten sie andre um Mittel
fiirs Werk, so gehen sie selbst mit dem Beispiel der Freigebigkeit
voran. Sie loben Gott fiir das Getane; denn sie erkennen, daf3 er der
Urheber und Vollender ihres Glaubens ist und sie nur durch seine
Macht Fortschritte machen konnen.

Manchmal, wenn diese Diener des Tages Last und Hitze getragen
und durch geduldige, ausharrende Bemiihungen eine Schule, eine
Heilanstalt oder etwas Derartiges zur Forderung des Werkes gegriin-
det haben, beschlieBen ihre Briider, daB irgendein anderer Mann den
Platz besser ausfiillen wiirde und dal3 deshalb dieser die Sache leiten
solle, der die ersteren bisher vorgestanden haben. In einigen Fil-
len ist eine solche Entscheidung getroffen worden, ohne Riicksicht
auf die zu nehmen, welche den unangenehmen und schweren Teil
der Arbeit getragen, welche geschafft, gebetet, gestrebt und unter
Aufbietung aller ihrer Kraft und ihres Willens unermiidlich gewirkt
haben. Gott gefillt eine solche Behandlung seiner Diener nicht. Er
fordert sein Volk auf, die Hiande derer zu unterstiitzen, die an neuen
und schwierigen Plitzen das Werk aufbauen, und zu ithnen Worte
der Aufheiterung und Ermutigung zu reden.

In ihrem Eifer, die Sache zu fordern, konnen diese Arbeiter
Fehler machen, konnen vielleicht in threm Bemiihen, Mittel zur Un-
terstiitzung bediirftiger Unternehmungen zu erlangen, Pline legen,
die nicht zum Besten des Werkes sind. Der Herr, der sieht, daf} diese
Pldane seine Diener von dem Abwenden, was er wiinscht, das sie tun
sollen, 146t Enttduschungen auf sie kommen, die ihre Hoffnungen
ginzlich vereiteln. Dann sind zum groen Kummer derer, die so
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sehnlichst hofften, Mittel zur Unterstiitzung der Sache zu gewinnen,
vergebens Gelder geopfert worden.

Wihrend diese Arbeiter sich aufs hochste anstrengten, Mittel
zu erlangen, die ihnen im Notfall helfen wiirden, standen einige
ihrer Briider dabei, kritisierten und mutmaften Boses, legten den
Beweggriinden dieser niedergedriickten Diener falsche Deutungen
zugrunde und machten ihre Arbeit noch schwerer. Durch Eigen-
nutz verblendet, erkannten diese Fehlerfinder nicht, daf3 ihre Briider
geniigend Kummer hatten ohne den Tadel von Ménnern, die keine
schweren Biirden und Verantwortungen getragen hatten. Enttiu-
schung ist eine schwere Heimsuchung; aber christliche Liebe kann
die Niederlage in Sieg verwandeln. Mil3geschicke lehren Vorsicht.
Wir lernen aus den Dingen, die wir erleiden. Auf diese Weise sam-
meln wir Erfahrung.

Vorsicht und Weisheit sollte im Verkehr mit Arbeitern beachtet
werden, die, wenngleich sie Fehler begangen haben, eine ernste,
selbstaufopfernde Teilnahme fiir das Werk bekundet haben. Thre
Briider sollten zu ihnen sagen: Wir wollen die Sache nicht ver-
schlimmern, indem wir einen andern an eure Stelle setzen, ohne
euch Gelegenheit zu geben, eure Fehler wieder gutzumachen und
eine vorteilhafte Stellung einzunehmen, wo ihr frei seid von der Last
des ungerechten Kritisierens. Man sollte ihnen Zeit geben, sich aufs
neue zu sammeln, die sie umgebenden Schwierigkeiten zu tiberwin-
den und vor Engeln und Menschen als wiirdige Arbeiter dazustehen.
Wohl haben sie Fehler begangen; aber wiirden solche, die kritisie-
ren und in Frage stellen, besser gehandelt haben? Den anklagenden
Pharisdern sagte Jesus: ,,Wer unter euch ohne Siinde ist, der werfe
den ersten Stein auf sie.* Johannes 8,7.

Manche sind voreilig in ithrem Verlangen, Sachen zu bessern, die
thnen fehlerhaft erscheinen. Sie meinen, sie miiften erwiahlt werden,
den Platz derer einzunehmen, die Fehler gemacht haben. Sie unter-
schitzen das Werk, das diese Arbeiter getan haben, wihrend andre
zusahen und kritisierten. Sie sagten durch ihre Handlungsweise: Ich
kann groB3e Dinge verrichten; ich kann das Werk erfolgreich vor-
anbringen. Denen, welche glauben, da3 sie es verstehen, Fehler zu
vermeiden, bin ich beauftragt worden zu sagen: ,,Richtet nicht, auf
daB ihr nicht gerichtet werdet.* Matthius 7,1. IThr mogt in einigen
Punkten Fehler vermeiden, konnt aber in andern Punkten vielleicht
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grobe Versehen machen, die schwer wieder zu ordnen sind und
Verwirrung ins Werk bringen. Eure Fehler konnten mehr Schaden
anrichten, als die eure Briider begangen haben.

Die mir mitgeteilte Unterweisung ist die: Minner, welche den
Grund zu einem Werk legen und trotz Vorurteil ihren Weg durch-
kdmpfen, sollen nicht in ein ungiinstiges Licht gestellt werden, damit
andre ihre Stellung einnehmen konnen. Es gibt ernste Arbeiter, die
ungeachtet des Kritisierens einiger ihrer Briider ausgehalten haben
in dem Werk, das Gott ithnen aufgetragen hatte. Wiirden sie jetzt
threr verantwortlichen Stellung enthoben, dann wiirde das einen
Eindruck machen, der fiir sie ungerecht und fiir das Werk Gottes
ungiinstig sein wiirde, weil die getroffenen Veridnderungen als eine
Rechtfertigung des ungerechten Kritisierens und des bestehenden
Vorurteils angesehen werden wiirden. Der Herr verlangt, daf kein
Wechsel unternommen werde und die keine Ungerechtigkeit treffe,
die lange und ernstlich gearbeitet haben, um das ihnen aufgetragene
Werk aufzubauen.

Es werden viele Verdnderungen getroffen, die besser nicht hitten
vorgenommen werden sollen. Werden Arbeiter unzufrieden, dann
versetzt man sie oft an einen andern Platz, anstatt sie zu ermutigen,
auszuharren, wo sie sind und ihre Arbeit erfolgreich zu betreiben.
Sie nehmen dieselben Charakterziige, welche ehedem ihrer Arbeit
geschadet haben, mit, und werden auch dort denselben unchristlichen
Geist bekunden; denn sie haben noch nicht gelernt, wie man geduldig
und demiitig dient.

Da muf} anders gehandelt werden. Verdnderungen miissen unter
den verschiedenen Arbeitern unsrer Vereinigungen und Anstalten
vorgenommen werden; fihige und geweihte Médnner miissen gesucht
und ermutigt werden, sich mit den Biirdentrdgern als Helfer und
Mitarbeiter zu vereinen, und zwar so, dafl das Alte sich mit dem
Neuen einmiitig in Geist und briiderlicher Liebe verbindet. Aber
nehmt Verdnderungen in der Verwaltung nicht plotzlich und in ei-
ner solchen Weise vor, dal3 die, welche ernstlich und erfolgreich
gewirkt haben, um das Werk zu einem gewissen Grade voranzu-
bringen, entmutigt werden. Gott will nicht, dal seine treuen Diener
den Mut verlieren. Der Grundsatz der Gerechtigkeit muf3 von denen
befolgt werden, deren Pflicht es ist, die beste Verwaltung unsrer
Verlagshiuser, Heilanstalten und Schulen zu sichern.
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Gott verlangt Diener. Seine Reichssache braucht selbstindige
Minner, die sich als demiitige Schiiler in Gottes Hand gelegt und
sich als Mitarbeiter mit ihm erwiesen haben. Solche Leute werden
im Predigtamt und in den Schulen gesucht; mochten sie heraustreten
und fiir den Meister tun, was in ihrer Kraft steht; mochten sie in
die Reihen der Arbeiter eintreten und durch geduldiges, bestindiges
Streben ihren Wert beweisen. Im Wasser und nicht auf dem Lande
erlernt man das Schwimmen. Mdochten sie treu den Platz ausfiillen,
an den sie berufen werden, damit sie befdhigt werden, noch grof3ere
Verantwortungen zu tragen. Gott gibt allen die Gelegenheit, sich in
dem Dienst fiir ihn zu vervollkommnen.

k ok sk ok ok

Gott hat einige seiner Diener mit besonderen Gaben ausgestattet,
und niemand sollte ihre Vorziige herabsetzen. Aber keiner sollte
diese Gaben zur Verherrlichung des eigenen Ichs anwenden, sich
vor seinen Mitmenschen als mehr begiinstigt betrachten oder sich
tiber andre aufrichtige, ernste Diener erheben. Der Herr sieht das
Herz an. Wer sich dem Dienste Gottes am volligsten hingibt, wird
von dem himmlischen Weltall am hochsten geachtet.

Der Himmel beobachtet es, wie Mianner, welche einfluflreiche
Stellungen einnehmen, ihre Haushalterschaft ausfiihren. Nach der
GroBe ihres Einflusses werden die Anforderungen an sie als Haus-
halter bemessen. Im Verkehr mit ithren Mitmenschen sollten sie wie
Viter sein — gerecht, herzlich, wahr. Sie sollten einen Christo dhn-
lichen Charakter besitzen und sich mit ihren Briidern in engster
Gemeinschaft verbinden. Testimonies for the Church VII, 277-282.
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Kapitel 103: ,,Lasset uns auf einander achten!*

Ihr werdet oft mit Menschen zusammentreffen, die unter dem
Druck einer Versuchung stehen. IThr wiB3t nicht wie ernstlich vielleicht
Satan mit thnen kdmpft. Seid vorsichtig, damit ihr solche Seelen
nicht entmutigt und dadurch dem Versucher den Vorteil gebt.

Seht oder hort ihr etwas, das der Verbesserung bedarf, dann bittet
den Herrn um Weisheit und Gnade, damit ihr im Versuch, treu zu
sein, nicht zu streng seid. Es ist stets fiir jemand demiitigend, wenn
ihm seine Fehler gezeigt werden. Macht ihm diese Erfahrung nicht
noch bitterer durch nutzloses Tadeln. Unfreundliches Kritisieren
bringt Entmutigung und macht das Leben traurig und ungliicklich.

Meine Briider, herrscht lieber durch Liebe als durch Strenge.
Wenn ein Fehlender sich seines Irrtums bewuf3t wird, seid vorsichtig,
nicht seine Selbstachtung zu vernichten. Versucht nicht zu schlagen
und zu verwunden, sondern vielmehr zu verbinden und zu heilen.

k sk sk sk ok

Kein menschliches Wesen besitzt ein so zartes Empfindungs-
vermogen oder eine so veredelte Natur wie unser Heiland. Und
welche Geduld bekundet er gegen uns! Jahr um Jahr trigt er unsre
Schwachheit und Unwissenheit, unsre Undankbarkeit und Verkehrt-
heit. Ungeachtet unsrer Irrtiimer, unsrer Herzenshértigkeit, unsrer
Vernachlédssigung seines Heiligen Wortes ist seine Hand nach uns
ausgestreckt, und er bittet uns: ,,Liebet euch untereinander, wie ich
euch geliebt habe.* Johannes 13,34.

Briider, betrachtet euch als Missionare nicht unter den Heiden,
sondern unter euren Mitarbeitern. Es erfordert viel Zeit und Mii-
he, eine Seele von den besonderen Wahrheiten fiir diese Zeit zu
tiberzeugen. Werden aber Seelen von der Siinde zur Gerechtigkeit
bekehrt, so freuen sich die Engel im Himmel. Glaubt ihr, daB3 die
dienenden Geister, welche iiber diese Seelen wachen, Wohlgefallen
daran haben, wenn sie sehen, wie gleichgiiltig sie von vielen behan-

delt werden, die vorgeben, Christen zu sein? Eines Mannes Vorliebe
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fiir einen oder den andern gibt den Ausschlag. Parteilichkeit wird
offenbar. Der eine wird begiinstigt, wihrend der andere absto3end
behandelt wird.

Die Engel blicken mit Ehrfurcht und Verwunderung auf Christi
Mission an die Welt. Sie staunen iiber die Liebe, die ihn bewog,
sich selbst als Opfer fiir die Stinden der Menschen hinzugeben. Wie
gering aber schitzen die Menschen das durch sein Blut Erkaufte!

K sk ock sk ok

Es ist nicht notwendig, dal wir versuchen, einander zu lieben;
was wir bediirfen, ist die Liebe Christi im Herzen. Wenn das eigene
Ich in Christo aufgegangen ist, quillt die wahre Liebe unwillkiirlich
hervor.

In geduldiger Nachsicht werden wir iiberwinden. Geduld im Die-
nen bringt der Seele Ruhe. Israels Wohl wird durch die demiitigen,
fleiBigen, treuen Arbeiter gefordert. Ein Wort der Liebe und Auf-
munterung vermag leichter das aufgeregte Gemiit und den Eigensinn
zu unterwerfen als alles Fehlerfinden und alle Tadel, die man auf
den Irrenden hdufen mag.

Des Meisters Botschaft mull im Geiste des Meisters verkiin-
digt werden. Wir sind nur sicher, wenn unsre Gedanken und Triebe
ganz von dem groBBen Lehrer regiert werden. Gottes Engel werden
hierin jedem wahren Diener eine reiche Erfahrung geben. Die Tu-
gend der Demut wird unsre Gedanken in Ausdriicke kleiden, die
der Zirtlichkeit Christi gleichen. Testimonies for the Church VII,
265.266.

Erlassung von Siinden

,,Welchen ihr die Siinden erlasset,* sagte Jesus, ,,denen sind sie
erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.* Jo-
hannes 20,23. Christus gibt hier niemand die Freiheit, ein Urteil iiber
andre zu fillen; das hat er in der Bergpredigt streng verboten, weil
dies Vorrecht allein Gott zukommt. Aber er legt auf die Gemeinde in
threm organisierten Zustand eine Verantwortung fiir jedes einzelne
Glied. Die Gemeinde hat die Pflicht, die, welche in Siinde fallen, zu
warnen, zu belehren und wenn moéglich zuriickzubringen. ,,Strafe,
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drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre* (2. Timotheus 4,2), sagt
der Herr.

Nehmt es genau mit dem Unrecht. Warnt jede Seele, die in Ge-
fahr 1st. Laf3t niemand sich selbst betriigen. Nennt die Stinde beim
rechten Namen. Erklart, was Gott iiber das Liigen, Sabbatbrechen,
Stehlen, den Gotzendienst und jedes andre Ubel gesagt hat. ,Die
solches tun, werden das Reich Gottes nicht erben.” Galater 5,21.
Beharren sie in Siinde, so wird das ihnen aus Gottes Wort gezeigte
Urteil tiber sie im Himmel ausgesprochen. Wer die Siinde wihlt,
verleugnet Christum. Die Gemeinde zeige, da3 sie solche Dinge
nicht billigt, oder sie entehrt den Herrn. Sie muf} iiber die Siinde
sagen, was Gott sagt, und mul} sie so behandeln, wie Gott es vor-
schreibt, dann wird ihre Handlung im Himmel bestétigt werden.
Wer die Machtbefugnis der Gemeinde verachtet, verachtet auch die
Machtbefugnis Christi.

Aber das Bild hat noch eine hellere Seite. ,,Welchen ihr die Siin-
den erlasset, denen sind sie erlassen.* LaBt diesen Gedanken euch
der bleibende sein. Im Wirken fiir die Irrenden haltet das Auge auf
Jesum gerichtet. Mochten doch die Hirten fiir die Schafe von des
Herrn Weide zirtlich sorgen, zu den Irrenden von der vergebenden
Gnade des Heilandes reden, die Siinder zur Buf3e und zum Glauben
an ihn, der vergeben kann, ermutigen. Mochten sie ihnen auf Grund
des Wortes Gottes erkliaren: ,,So wir aber unsre Siinden bekennen, so
ist er treu und gerecht, daB3 er uns die Siinden vergibt und reinigt uns
von aller Untugend.* 1.Johannes 1,9. Allen BuBlfertigen gilt die Ver-
pflichtung: ,,Er wird sich unser wieder erbarmen, unsere Missetaten
ddmpfen und alle unsere Siinden in die Tiefen des Meeres werfen.*
Micha 7,19.

Des Siinders Reue sollte von der Gemeinde mit dankbarem Her-
zen angenommen, der BuBlfertige von der Finsternis des Unglaubens
ins Licht des Glaubens und der Gerechtigkeit gefiihrt, seine zitternde
Hand in die liebreiche Hand Jesu gelegt werden. Solch ein Erlassen
der Siinde wird im Himmel bestétigt. The Desire of Ages 805.806.



SchluBwort

,.Zuletzt, meine Briider, seid stark in dem Herrn und
in der Macht seiner Stérke.* Epheser 6,10.
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Kapitel 104: Die Kraft zum Dienst

Was die Gemeinde in diesen Tagen der Gefahr bendtigt, ist ein
Heer von Arbeitern, die gleich Paulus sich selbst zur Brauchbarkeit
erzogen haben, die eine tiefe Erfahrung in den Dingen Gottes be-
sitzen und von Ernst und Eifer erfiillt sind; Geheiligte, sich selbst
aufopfernde Minner sind notwendig; Minner, die sich nicht vor
Priifungen und Verantwortungen scheuen; Minner, die tapfer und
wahrhaftig sind; Minner, in deren Herzen Christus, die Hoffnung
der Herrlichkeit, lebt, und die mit Lippen, beriihrt von der heiligen
Kohle, das Wort predigen. Aus Mangel an solchen Dienern ermattet
das Werk Gottes, und verderbliche Irrtiimer stecken gleich einem
todlichen Gift die Moral an und vernichten die Hoffnungen eines
groBBen Teils des Menschengeschlechtes. Die Geschichte der Apostel
482. [Siehe auch Das Wirken der Apostel 503.504.]

k ok sk ok ok

Vor Gott sind die wahre Méanner und stehen als solche in den
Biichern des Himmels verzeichnet, die wie Daniel jede Fihigkeit
in einer solchen Weise ausbilden, daf3 durch sie das Reich Gottes
am besten einer in Bosheit liegenden Welt vorgefiihrt werden kann.
Fortschritt im Wissen ist notwendig; denn wenn dies in Gottes Sa-
che angewandt wird, ist das Wissen eine Kraft zum Guten. Die Welt
braucht denkende Minner, Mianner, die sich treu an die Grundsiit-
ze halten, die bestindig an Verstindnis und Unterscheidungskraft
wachsen. Die Presse braucht Minner, die sie zum hochsten Vorteil
ausnutzen, damit die Wahrheit Fliigel erhalte und zu jedem Volk und
zu jeder Zunge eile.

K sk sk sk ok

,,Gehe aus auf die Landstralen und an die Zdune und nétige sie
hereinzukommen, auf dafl mein Haus voll werde.* LLukas 14,23. Im

Gehorsam gegen dies Wort miissen wir zu den Heiden gehen, die uns
436
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nahe sind, und zu solchen, die ferne sind. Die ,,Z6llner und Hurer*
miissen des Heilandes Einladung horen. Durch die Freundlichkeit
und Langmut seiner Boten wird die Einladung zu einer bezwin-
genden Macht, solche zu erheben, welche am tiefsten in Siinde
versunken sind.

Christliche Beweggriinde verlangen, dal wir mit bestimmter Ab-
sicht, nie versagender Teilnahme und stets zunehmendem Dréangen
fiir die Seelen arbeiten, welche Satan zu vernichten strebt. Nichts
soll den ernsten, ringenden Eifer fiir die Rettung der Verlorenen
ddmpfen. Beachtet, wie durch das ganze Wort Gottes hindurch sich
der dringende Geist offenbart, Médnner und Frauen zu veranlassen,
zu Christo zu kommen. Wir miissen jede Gelegenheit ergreifen,
hiuslich und o6ffentlich, jeden Beweis vorbringen, jeden Grund von
Bedeutung anfiihren, um Menschen zum Heiland zu ziehen. Mit all
unsrer Kraft miissen wir sie notigen, auf Christum zu sehen und sein
Leben der Selbstverleugnung und des Opfers anzunehmen. Wir miis-
sen zeigen, dal wir von ithnen erwarten, dem Herrn Christi dadurch
Freude zu bereiten, indem sie eine jeder seiner Gaben benutzen,
um seinen Namen zu ehren. In den FulBlspuren des groflen Arztes
169.170.

k ok sk ok ok

Nicht die Linge der Arbeitszeit, sondern die Willigkeit und Treue
im Werke sieht Gott an. In all unserm Dienst fordert er vollige Uber-
gabe des eigenen Ichs. Die kleinste in Aufrichtigkeit, in Selbstver-
gessenheit verrichtete Pflicht ist Gott angenehmer als das grof3te
Werk, wenn Spuren der Selbstsucht darin zu entdecken sind. Er sieht
danach, ob wir auf den Geist Christi achten und wieviel Ahnlichkeit
mit Christo wir in unserm Wirken offenbaren. Er sieht mehr auf die
Liebe und Treue, mit der wir arbeiten, als darauf, wieviel wir tun.

Nur dann, wenn die Selbstsucht tot und das Streben nach Ober-
herrschaft ginzlich verdringt ist, wenn Dankbarkeit das Herz erfiillt
und die Liebe das Leben wiirzt, nur dann wohnt Christus in der Seele,
und wir werden als Mitarbeiter Gottes anerkannt. Christi Gleichnisse
397.

ko ok ok ok
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Von allen Menschen in der Welt sollten die, welche andere refor-
mieren wollen, die selbstlosesten, die freundlichsten und hoflichsten
sein. In threm Leben sollten wahre Giite und selbstlose Handlungen
offenbar werden. Der Arbeiter, welcher einen Mangel an Hoflichkeit
offenbart, welcher sich bei der Unwissenheit oder Wunderlichkeit
anderer ungeduldig zeigt, welcher uniiberlegt spricht oder gedan-
kenlos handelt, mag sich die Tiir zum Herzen verschlieBen, so dafl
er sie niemals erreichen kann.

Wie der Tau und milde Regen auf die verdurstenden Pflanzen
fallt, so laf3t freundliche Worte fallen, wenn ihr sucht, Menschen vom
Irrtum zu gewinnen. Gottes Plan ist, zuerst das Herz zu erweichen.
Wir wollen die Wahrheit in Liebe kundtun und dem Herrn vertrauen,
daB3 er ihr Kraft verleiht, das Leben umzubilden. Der Heilige Geist
wird auf das Wort wirken, welches in Liebe zu der Seele gesprochen
ist.

Von Natur sind wir selbstvertrauend und starrsinnig. Aber wenn
wir die Lehren lernen, welche Christus uns lehren will, so werden wir
Teilhaber seiner Natur und leben hinfort sein Leben. Das wunderbare
Vorbild Christi, die unvergleichliche Zirtlichkeit, mit welcher er auf
die Gefiihle anderer einging, indem er mit den Weinenden weinte und
sich mit den Frohlichen freute, miissen einen tiefen Eindruck auf den
Charakter aller machen, welche in Aufrichtigkeit ihm nachfolgen.
Sie werden versuchen, durch freundliche Worte und Handlungen
den Pfad fiir miide Fiile leicht zu machen. In den FuBlspuren des
groflen Arztes 161.162.

k ok sk ok ok

Die Hauptsache in der Erziehung ist nicht das Ubermitteln von
Kenntnissen, sondern das Mitteilen der belebenden Tatkraft, die
durch die Verbindung von Herz mit Herz und Seele mit Seele ge-
wonnen wird. Nur Leben kann Leben geben. Welch ein Vorrecht
genossen deshalb die, welche drei Jahre lang tdglich in unmittelbarer
Verbindung mit dem gottlichen Leben waren, von dem jeder leben-
gebende Antrieb, der die Welt gesegnet hat, geflossen ist! Von allen
Begleitern Jesu gab sich Johannes, der geliebte Jiinger, der Macht
des wunderbaren Lebens hin. Er sagte: ,,Das Leben ist erschienen,
und wir haben gesehen und bezeugen und verkiindigen euch das Le-
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3

ben, das ewig ist, welches war bei dem Vater und ist uns erschienen.
I.Johannes 1,2. ,,Von seiner Fiille haben wir alle genommen Gnade
um Gnade.“ Johannes 1,16.

Die Apostel unsers Herr Jesu hatten an sich nichts, das thnen
hitte Ehre einbringen konnen. Es trat klar an den Tag, da8 der Erfolg
ihrer Arbeit nur Gott zuzuschreiben war. Das Leben dieser Minner,
thre Charaktere, die sie entwickelten, und die kraftvolle Arbeit, die
Gott durch sie ausfiihrte, legen davon Zeugnis ab, was er fiir alle tun
will, die sich belehren lassen und gehorsam sind. Desire of Ages
250.

k sk sk sk ok

Der Ehre geht die Demut voran. Um vor den Menschen eine hohe
Stellung zu bekleiden, wihlt der Herr Diener, die wie Johannes der
Téufer einen niedrigen Platz vor Gott einnehmen. Der kindlichste
Jiinger ist im Wirken fiir Gott der tiichtigste. Die himmlischen Krifte
konnen mit dem wirken, der nicht danach trachtet, sich zu erheben,
sondern Seelen zu retten. Wer sein Bediirfnis der gottlichen Hilfe
am tiefsten fiihlt, wird darum bitten, und der Heilige Geist wird
ihm Lichtblicke von Jesus gewihren, die seine Seele stiarken und
erheben. Aus der Gemeinschaft mit Jesu wird er weggehen, um fiir
die zu wirken, die in ithren Siinden umkommen. Er ist fiir seine
Mission gesalbt worden, und er wird Erfolg haben, wo viele von den
Gelehrten und Weisen das Ziel verfehlen wiirden. Desire of Ages
436.

k ok ock sk ok

Wer Menschen zur Buf3e auffordert, mufl mit Gott im Gebet
Gemeinschaft pflegen. Er muf} sich an den Allméchtigen halten und
sagen: ,,Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn. Gib mir Kraft,
Seelen fiir Christum zu gewinnen.*

k sk sk sk ok

Paulus sagt: ,,Wenn ich schwach bin, so bin ich stark.* 2. Korin-
ther 12,10. Erkennen wir unsre Schwachheit voll und ganz, dann
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lernen wir es auch, uns auf eine Kraft zu verlassen, die uns nicht inne-
wohnt. Nichts macht einen so starken Eindruck auf das Herz als das
stete BewuBtsein unsrer Verantwortlichkeit Gott gegeniiber. Nichts
reicht so tief hinunter in die innersten Triebe unsres Verhaltens als
das BewuBtsein der vergebenden Liebe Christi. Wir miissen mit
Gott in Berithrung kommen, dann werden wir vom Heiligen Geist
durchdrungen werden, der uns befédhigt, mit unsren Mitmenschen
Fiithlung zu nehmen.

Darum freuet euch, dafl ithr durch Christum mit Gott verbun-
den, Glieder der himmlischen Familie geworden seid. Wihrend ihr
hoher schaut, als ihr selbst seid, werdet ihr ein stetes Bewul3tsein
von der Schwiche der Menschheit haben. Je weniger ihr euch selbst
werthaltet, desto deutlicher und volliger werdet ihr die Vollkommen-
heit eures Heilandes erfassen. Je enger ihr euch mit der Quelle des
Lichts und der Kraft verbindet, ein desto grof3eres Licht wird auf
euch scheinen, eine desto groBBere Kraft werdet ihr besitzen, fiir Gott
zu wirken. Desire of Ages 493.

k ok ook ok ok

Nichts ist in unserm Werk notwendiger als die praktischen Fol-
gen der Gemeinschaft mit Gott. Wir sollten durch unser tégliches
Leben zeigen, dal3 wir Friede und Ruhe im Heiland haben. Sein
Friede im Herzen wird auf dem Angesicht strahlen. Er wird der
Stimme eine iiberzeugende Macht verleihen. Gemeinschaft mit Gott
wird Charakter und Leben veredeln. Die Menschen werden an uns,
wie an den ersten Jiingern, erkennen, daf3 wir mit Jesu gewesen sind.
Dies wird dem Arbeiter eine Macht verleihen, die thm nichts anderes
gewdhren kann. Er darf nicht zulassen, dal3 er dieser Macht verlustig
geht.

Wir miissen ein zweifaches Leben fiithren: ein Leben des Nach-
denkens und der Titigkeit, des stillen Gebets und der ernsten Arbeit.
Die Stirke, welche wir durch Gemeinschaft mit Gott empfangen,
vereint mit ernsten Bemiihungen, den Geist zu Nachdenken und
Sorgsamkeit zu erziehen, bereitet jemand fiir die tdglichen Pflichten
vor und bewahrt dem Geist unter allen Umstinden, wie schwierig sie

auch sein mogen, den Frieden. In den FuBlspuren des grol3en Arztes
520.521.
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k ok sk ok ok

Dem geweihten Arbeiter bietet der Gedanke wundervollen Trost,
daB sogar Christus wihrend seines irdischen Lebens seinen Vater
taglich um neuen ZufluB} der nétigen Gnade bat; und von diesem
Verkehr mit Gott ging er hinaus, um andere zu stirken und zu segnen.
Siehe den Sohn Gottes im Gebet zu seinem Vater gebeugt! Obgleich
Gottes Sohn, stiarkt er doch seinen Glauben durchs Gebet, und durch
den Verkehr mit Gott sammelt er Kraft, um dem B0Osen zu wider-
stehen und die Not der Menschen zu lindern. Als der élteste Bruder
unsres Geschlechts kennt er die Bediirfnisse derer, die von Schwi-
che umfangen und in einer Welt voll Siinde und Versuchung lebend,
doch den Wunsch haben, ihm zu dienen. Er weif3, daf} die Boten,
die zu senden er fiir gut findet, schwache, irrende Menschen sind;
doch allen, die sich ganz seinem Dienst iibergeben, sagt er gottliche
Hilfe zu. Sein eigenes Beispiel ist eine Versicherung, dal3 ernstes,
anhaltendes Flehen zu Gott im Glauben — in einem Glauben, der
zu volliger Abhingigkeit von Gott und riickhaltloser Weihe fiir sein
Werk fiihrt — den Menschen im Kampfe gegen die Siinde die Hilfe
des Heiligen Geistes bringen wird.

Jeder Arbeiter, der dem Beispiel Christi folgt, wird bereit sein, die
Kraft zu empfangen und zu gebrauchen, die Gott seiner Gemeinde
zum Reifen der Ernte verheiflen hat. Einen Morgen nach dem andern,
wenn die Boten des Evangeliums vor dem Herrn knien und ihm
thre Geliibde der Weihe erneuern, wird ihnen die Gegenwart seines
Geistes mit seiner belebenden, heiligenden Kraft gewihrt. Wenn sie
an die Pflichten des Tages gehen, haben sie die Versicherung dal3
das unsichtbare Wirken des Heiligen Geistes sie befihigt, ,,Gottes
Mitarbeiter (1.Korinther 3,9) zu sein. Die Geschichte der Apostel
52.53. [Siehe auch: Das Wirken der Apostel 57.]
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Kapitel 105: Die Belohnung des Dienstes

,Wenn du ein Mittags- oder Abendmahl machst, sagte Jesus, ,,s0
lade nicht deine Freunde noch deine Briider noch deine Verwandten
noch deine Nachbarn, die da reich sind, auf daf} sie dich nicht etwa
wieder laden und dir vergolten werde; sondern wenn du ein Mahl
machst, so lade die Armen, die Kriippel, die Lahmen, die Blinden,
so bist du selig; denn sie haben‘s dir nicht zu vergelten; es wird dir
aber vergolten werden in der Auferstehung der Gerechten.* Lukas
14,12-14.

In diesen Worten zeigt Jesus den Unterschied zwischen den sich
selbst befriedigenden Gebriduchen der Welt und dem uneigenniitzi-
gen Dienst, von dem er in seinem Leben ein Vorbild gegeben hat.
Fiir einen solchen Dienst bietet er keine Belohnung von weltlichem
Gewinn oder Anerkennung an. ,,Es wird dir aber vergolten werden
in der Auferstehung der Gerechten,* sagt er. Dann werden die Er-
gebnisse eines jeden Lebens offenbar werden, und ein jeder wird
ernten, was er gesit hat.

Jedem Diener Gottes sollte dieser Gedanke eine Starkung, eine
Ermutigung sein. In diesem Leben scheint die Arbeit fiir den Herrn
oft beinahe fruchtlos zu sein. Unsre Bemiihungen, Gutes zu tun,
mogen ernstlich und ausharrend sein, und doch kénnen wir nicht
irgendwelche Ergebnisse wahrnehmen. Alle Anstrengungen schei-
nen vergebens zu sein. Aber der Heiland versichert uns, daf unsre
Arbeit im Himmel angeschrieben steht und daf} die Belohnung nicht
ausbleiben kann. Der Apostel Paulus schrieb durch den Heilgen
Geist: ,,LLasset uns aber Gutes tun und nicht miide werden; denn zu
seiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhoren.* Galater 6,9. In
den Worten des Psalmisten lesen wir: ,,Sie gehen hin und weinen
und tragen edlen Samen, und kommen mit Freuden und bringen ihre
Garben.* Psalm 126.6.

Wihrend die groBe schlieBliche Belohnung bei der Wiederkunft
Christi ausgeteilt wird, bringt der aufrichtige Dienst fiir Gott schon
in diesem Leben eine Belohnung. Hindernisse, Widerspruch und bit-
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tere, herzzerbrechende Entmutigungen wird der Arbeiter antreffen;
er mag die Frucht seines Schaffens niemals sehen, und doch findet er
in der Arbeit selbst eine herrliche Belohnung. Alle, die sich Gott zu
einem uneigenniitzigen Dienst fiir die Menschheit ausliefern, sind
Mitarbeiter mit dem Herrn der Herrlichkeit. Dieser Gedanke versiif3t
alle Arbeit, stirkt den Willen und kriftigt die Nerven gegen alles,
was da kommen mag. Dadurch, daf} sie mit uneigenniitzigem, durch
die Teilnahme an Christi Leiden veredeltem Herzen wirken und mit
thm fiihlen, tragen sie auch dazu bei, seine Freude zu vergroflern und
seinem hohen Namen Ehre und Preis zu erzeigen. In Gemeinschaft
mit Gott, mit Christo und den heiligen Engeln sind sie von einem
himmlischen Hauch umgeben — eine Umgebung, die dem Korper
Gesundheit, dem Geiste Kraft und der Seele Freude bringt.

Alle, die Leib, Seele und Geist dem Dienste Gottes weihen, emp-
fangen bestdndig neue korperliche, seelische und geistliche Kraft.
Die unerschopflichen Gnadenmittel vom Himmel stehen ithnen zur
Verfiigung. Christus gibt ihnen den Odem seines Geistes, Leben von
seinem Leben. Der Heilige Geist wirkt mit hochster Kraft an den
Herzen und Sinnen.

,,Alsdann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenréte,
und deine Besserung wird schnell wachsen ... Dann wirst du rufen,
so wird dir der Herr antworten; wenn du wirst schreien, wird er
sagen: Siehe, hier bin ich ... So wird dein Licht in der Finsternis
aufgehen und dein Dunkel wird sein wie der Mittag; und der Herr
wird dich immerdar fithren und deine Seele sittigen in der Diirre
und deine Gebeine stirken; und du wirst sein wie ein bewésserter
Garten und wie eine Wasserquelle, welcher es nimmer an Wasser
fehlt.* Jesaja 58,8-11.

Zahlreich sind Gottes VerheiBungen an die, welche den Bediirf-
tigen dienen. Er sagt: ,,Wohl dem, der sich des Diirftigen annimmt!
Den wird der Herr erretten zur bosen Zeit. Der Herr wird ihn bewah-
ren und beim Leben erhalten und es thm lassen wohlgehen auf Erden
und wird 1hn nicht geben in seiner Feinde Willen. Der Herr wird
ihn erquicken auf seinem Siechbett; du hilfst ihm von aller seiner
Krankheit.“ ,,Hoffe auf den Herrn und tue Gutes; bleibe im Lande
und nahre dich redlich.* Psalm 41,1-4; Psalm 37,3. ,,Ehre den Herrn
von deinem Gut und von den Erstlingen all deines Einkommens,
so werden deine Scheuen voll werden und deine Kelter mit Most
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tibergehen. ,,Einer teilt aus und hat immer mehr; ein anderer kargt,
da er nicht soll, und wird doch drmer.* ,,Wer sich des Armen erbarmt,
der leiht dem Herrn; der wird ihm wieder Gutes vergelten. ,,Die
Seele, die da reichlich segnet, wird gelabt, und wer reichlich trinkt,
der wird auch getrankt werden.* Spriiche 3,9.10; Spriiche 11,24;
Spriiche 19,17; Spriiche 11,25.

Wihrend viele Friichte ihrer Arbeit in diesem Leben nicht ge-
sehen werden, haben Gottes Diener seine sicheren Verheilungen
des schlieBlichen Erfolgs. Als Welterloser muf3te Christus bestdndig
scheinbaren Miflerfolgen entgegentreten; es schien, als ob er wenig
von dem ersehnten Werk des Aufrichtens und Errettens tun konn-
te. Satanische Werkzeuge versuchten stindig, ihm Hindernisse in
den Weg zu legen. Aber er wollte sich nicht entmutigen lassen. Er
sah ohne Unterlal} auf das Ziel seiner Aufgabe. Er wullte, daf} die
Wahrheit schlieBlich im Kampf mit dem Bosen siegen werde, und er
sagte zu seinen Jiingern: ,,Solches habe ich mit euch geredet, da3 ihr
in mir Frieden habet. In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost,
1ch habe sie Welt iiberwunden.* Johannes 16,33. Das Leben der Jiin-
ger Christi soll wie das seinige, einer Reihe von ununterbrochenen
Siegen gleichen, die, wenn sie auch hier nicht als solche beachtet,
doch in dem grofen Danach erkannt werden.

Wer zum Wohl anderer wirkt, arbeitet im Verein mit den himmli-
schen Engeln, hat ihre bestidndige Begleitung, ihren unaufthorlichen
Dienst. Engel des Lichts und der Kraft sind immerdar nahe, um zu
schiitzen, zu trosten, zu heilen, zu unterweisen, zu begeistern. Die
hochste Bildung, die wahrhaftigste Feinheit der Sitten, der erhaben-
ste Dienst, die menschliche Wesen tiberhaupt zuteil werden konnen,
stehen ihm zur Verfiigung.

Oft ermutigt unser gnidiger Vater seine Kinder und stirkt ihren
Glauben dadurch, daB3 er sie Augenzeugen sein a3t von der Macht
seiner Gnade auf die Herzen und auf das Leben derer, fiir die sie
arbeiten. ,,Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure
Wege sind nicht meine Wege, spricht der Herr; sondern soviel der
Himmel hoher ist denn Erde, so sind auch meine Wege hoher denn
eure Wege, und meine Gedanken denn eure Gedanken. Denn gleich-
wie der Regen und der Schnee vom Himmel fillt und nicht wieder
dahin kommt, sondern feuchtet die Erde und macht sie fruchtbar
und wachsend, daB sie gibt Samen zu sihen und Brot zu essen: Also
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soll das Wort, so aus meinem Munde geht, auch sein. Es soll nicht
wieder zu mir leer kommen, sondern tun, was mir geféllt, und soll
thm gelingen, dazu ich‘s sende. Denn ihr sollt in Freuden ausziehen
und in Frieden geleitet werden. Berge und Hiigel sollen vor euch
frohlocken mit Ruhm, und alle Baume auf dem Felde mit den Hian-
den klatschen. Es sollen Tannen fiir Hecken wachsen und Myrten
fiir Dornen; und dem Herrn soll ein Name und ewiges Zeichen sein,
das nicht ausgerottet werde.* Jesaja 55,8-13.

In der Umwandlung des Charakters, dem Freiwerden von bo-
sen Leidenschaften, der Entwicklung der lieblichen Tugenden des
Geistes Gottes sehen wir die Erfiillung der VerheiBung: ,,Es sollen
Tannen fiir Hecken wachsen und Myrten fiir Dornen.* Wir sehen,
wie die Eindde des Lebens ,,wird frohlich stehen und wird blithen
wie die Lilien*. Jesaja 35,1.

Christus hat Wohlgefallen daran, scheinbar hoffnungslose Men-
schen — Seelen, die Satan erniedrigt und durch die er gewirkt hat
— zu nehmen und sie zu Wesen seiner Gnade zu machen. Es ist
seine Freude, sie von ihrem Leid und dem Zorn, der auf die Unge-
horsamen fallen wird, zu befreien. Er macht seine Kinder zu seinen
Werkzeugen, um dies Werk auszufiihren, und in dessen Fortschritt
finden sie schon in diesem Leben eine kostliche Belohnung.

Was fiir Freude ist dies aber im Vergleich mit jener, die sie an
dem groBen Tage der endgiiltigen Offenbarung empfinden werden!
,,Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort; dann
aber von Angesicht zu Angesicht®; jetzt sehen wir es teilweise,
dann aber werden wir es erkennen, wie auch wir erkannt sind. Siehe
1 .Korinther 13,12.

Es ist eine Belohnung der Diener Christi, in seine Freude ein-
zugehen. Diese Freude, der Jesus selbst sehnsiichtig entgegensieht,
driickt er in der Bitte an seinen Vater aus: ,,Ich will, daf3, wo ich bin,
auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast.* Johannes 17,24.

Als Jesus nach seiner Auferstehung gen Himmel fuhr, erwar-
teten ihn die Engel, um ihn zu bewillkommnen. Die himmlischen
Scharen sehnten sich danach, ihren geliebten Befehlshaber, der aus
dem Gefingnis des Todes zu thnen zuriickkehrte, wieder begriiBen
zu diirfen und dringten sich eifrigst an ihn heran, als er durch die
Tore des Himmels einging, aber er winkte ithnen ab. Sein Herz weilte
bei der einsamen, trauernden Jiingerschar, die er auf dem Olberg
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zuriickgelassen hatte. Auch jetzt noch ist er bei seinen auf Erden
leidenden Kindern, die den Kampf mit dem Vernichter noch weiter-
fiihren miissen. ,,Vater,* sagte er, ,,ich will, da}, wo ich bin, auch die
seien, die du mir gegeben hast.*

Die Erlosten Christi sind seine Juwelen, seine kostlichen und
besonderen Schitze. ,,.Denn wie edle Steine werden sie in seinem
Lande gldnzen,* ,,der Reichtum seines herrlichen Erbes®. Sacharja
9,16; Epheser 1,18. An ihnen wird er, weil ,,seine Seele gearbeitet
hat, ... seine Lust sehen und die Fiille haben®. Jesaja 53,11.

Und werden seine Arbeiter sich nicht freuen, wenn auch sie die
Friichte ihres Wirkens schauen? In seinem Brief an die bekehrten
Thessalonicher sagt der Apostel Paulus: ,,Wer ist unsre Hoffnung
oder Freude oder Krone des Ruhms? Seid nicht auch ihr es vor
unserm Herrn Jesus Christus zu seiner Zukunft? Ihr seid ja unsere
Ehre und Freude.* 1.Thessalonicher 2,19.20. Und die Briider zu
Philippi ermahnte er, ,,ohne Tadel und lauter* zu sein, zu scheinen
,,als Lichter in der Welt damit, daf3 ihr haltet an dem Wort des Lebens,
mir zu einem Ruhm an dem Tage Christi, als der ich nicht vergeblich
gelaufen noch vergeblich gearbeitet habe®. Philipper 2,15.16.

Jeder Antrieb des Heiligen Geistes, der die Menschen zum Guten
und zu Gott fiihrt, wird in den Biichern des Himmels vermerkt, und
an dem grof3en Tage Gottes wird jeder, der sich als ein Werkzeug
des Heiligen Geistes hat gebrauchen lassen, sehen diirfen, was sein
Leben bewirkt hat.

Wunderbar werden die Offenbarungen sein, wenn die heiligen
Einfliisse mit ihren kostlichen Ergebnissen aufgedeckt werden. Wie
gro} wird die Dankbarkeit der Seelen sein, die uns in den Him-
melshofen antreffen, wenn sie die mitfithlende, liebende Teilnahme
begreifen, die an ihrem Heil genommen wurde! Aller Preis, alle Ehre
und alles Lob werden Gott und dem Lamm fiir unsre Erlésung gege-
ben werden, aber ohne Gottes Lob zu mindern, wird der Dank auch
den Werkzeugen ausgesprochen, die er zum Heil der dem Verderben
geweihten Seelen benutzt hat.

Die Erlosten werden diejenigen erkennen, deren Aufmerksam-
keit sie auf den erhohten Heiland gelenkt haben. Welch eine herrliche
Unterhaltung werden sie mit diesen Seelen haben! ,,Ich war ein Siin-
der®, sagt der eine, ,,ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt, und
du kamst zu mir und lenktest meine Aufmerksamkeit auf den Hei-
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land als meine einzige Hoffnung. Ich glaubte an ihn, ich bereute
meine Siinden und bin zubereitet worden, mit seinen Heiligen an den
himmlischen Plidtzen zu sitzen.“ Andere werden sagen: ,,Ich war ein
Heide im Heidenland. Du verlie3t deine Freunde und deine Heimat
und kamst und lehrtest mich, wie ich Jesum finden und an ihn als
den wahren Gott glauben konnte. Ich zerstorte meine Gotzen und
betete Gott an, und jetzt sehe ich ithn von Angesicht zu Angesicht.
Ich bin gerettet, fiir immer gerettet; ich kann ihn sehen, den ich liebe.
Damals sah ich ihn nur mit dem Glaubensauge, jetzt aber sehe ich
1thn, wie er 1st. Nun kann ich meine Dankbarkeit fiir seine erlosende
Gnade dem aussprechen, der mich geliebt und mich in seinem Blute
von meinen Siinden reingewaschen hat.*

Andere werden ihre Dankbarkeit denen aussprechen, welche
die Hungrigen gespeist und die Nackten gekleidet haben. ,,Als die
Verzweiflung meine Seele mit Unglauben packte, sagen sie, ,,sandte
mich der Herr zu dir und du sprachst Worte des Trostes und der
Hoffnung zu mir; du sorgtest fiir meine korperlichen Bediirfnisse, du
wiesest mich hin auf Gottes Wort und zeigtest mir meine geistliche
Not. Du behandeltest mich wie einen Bruder. Du fiihltest mit mir in
meinem Kummer, du erhobst meine zerschlagene, verwundete Seele,
so daB ich Christi Hand, die ausgestreckt war, um mich zu retten,
erfassen konnte. Da ich unwissend war, lehrtest du mich mit vieler
Geduld, daB ich einen Vater im Himmel habe, der fiir mich sorge.
Du last mir die kostlichen VerheiBungen aus dem Worte Gottes
vor. Du erwecktest den Glauben in mir, dafl Gott mich retten wolle.
Mein Herz wurde weich, ergriffen und zerbrochen, als ich iiber das
von Christo fiir mich gebrachte Opfer nachdachte. Mich hungerte
nach dem Brot des Lebens, und die Wahrheit wurde meiner Seele
kostlich. Hier bin ich, gerettet, fiir ewig gerettet, um immerdar in
dessen Gegenwart zu leben und den zu loben, der sein Leben fiir
mich dahingegeben hat.*

Welche Freude wird sich bekunden, wenn diese Erlosten alle die
antreffen und begriilen, die ihretwegen eine Last getragen haben!
Und die, welche gelebt haben, nicht um sich selbst zu befriedigen,
sondern um den Ungliicklichen zum Segen zu sein, die so wenig
Freuden hatten — o, wie werden ihre Herzen vor Wonne jauchzen!
Sie werden die VerheiBung verstehen: ,,So bist du selig; denn sie
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haben‘s dir nicht zu vergelten; es wird dir aber vergolten werden in
der Auferstehung der Gerechten.* Lukas 14,14.

,,Alsdann wirst du Lust haben am Herrn, und ich will dich iiber
die Hohen auf Erden schweben lassen und will dich speisen mit
dem Erbe deines Vaters Jakob; denn des Herrn Mund sagt‘s.* Jesaja
58,14. Testimonies for the Church VI, 305-312.



	Informationen zu diesem Buch
	Vorwort
	Er hat uns berufen mit einem heiligen Ruf
	Kapitel 1: An Christi Statt
	Geistliche Wächter
	Treue im Dienst
	Beispiele menschlicher Standhaftigkeit

	Kapitel 2: Die Heiligkeit des Werkes
	Jesajas Auftrag

	Kapitel 3: Der Acker ist die Welt
	Das Evangelium allen Landen!

	Kapitel 4: Die Verantwortlichkeit des Predigers
	Eine Bürde für Seelen
	Hungernd nach dem Brot des Lebens
	Die Dringlichkeit des Werkes Christi

	Kapitel 5: Die Aussicht

	Prediger der Gerechtigkeit
	Kapitel 6: Christus unser Vorbild
	Einfachheit in der Lehrweise Christi
	Kein Unterschied zwischen reich und arm

	Kapitel 7: Christus als Lehrer
	Kapitel 8: Eine Lehre für unsre Zeit
	Henochs Erfahrung
	Johannes des Täufers Erfahrung

	Kapitel 9: Paulus, der Heidenapostel

	Die notwendige Vorbereitung
	Kapitel 10: Junger Männer als Diener des Evangeliums
	Kapitel 11: Die jungen Leute sollten Bürdenträger sein
	Die Notwendigkeit der Heranbildung von Arbeitern

	Kapitel 12: Ausbildung für Missionsarbeit
	Die Ausbildung von Soldaten
	Ausrüstung zur Ausbildung
	Selbstzufriedenheit

	Kapitel 13: Junge Männer als Missionare
	Fremde Sprachen
	Junge Männer für schwierige Felder

	Kapitel 14: Die Ausbildung der Stimme
	Die Überwindung der Mängel
	Die deutliche Aussprache

	Kapitel 15: „Trachte dich vor Gott zu bewähren“
	Oberflächliche Kenntnisse

	Kapitel 16: Die Kolportage als Ausbildung fürs Predigtamt
	Kapitel 17: Bibelstudium zur Tüchtigkeit erforderlich
	Kapitel 18: Junge Prediger sollten mit älteren zusammenwirken
	Kapitel 19: Der angehende Prediger
	„Habe acht!“
	Es gibt keine Entschuldigung für Unwissenheit
	Gastfreundschaft muß belohnt werden
	Die Notwendigkeit der Standhaftigkeit


	Befähigungen
	Kapitel 20: Weihe
	Völligere Weihe ist notwendig

	Kapitel 21: Geschicklichkeit
	Pauli Anpassungsvermögen
	In neuen Feldern

	Kapitel 22: Die Tugend der Freundlichkeit
	Kapitel 23: Sittsames Betragen
	Prediger müssen ein würdiges Beispiel geben

	Kapitel 24: Der gesellschaftliche Verkehr
	Kapitel 25: Entschlossenheit und Schnelligkeit
	Kapitel 26: Das Einsammeln der Früchte
	(Ein Traum)

	Kapitel 27: Wesentliche Erfordernisse zum Dienst
	Mitgefühl
	Redlichkeit
	Verbindung mit Christo
	Demut
	Ernsthaftigkeit
	Beständigkeit
	Das tägliche Leben


	Der Prediger am Pult
	Kapitel 28: „Predige das Wort“
	Weltklugheit in heiligen Dingen
	Wie scharfe Pfeile

	Kapitel 29: Seelen das Brot des Lebens brechen
	Kapitel 30: Christum predigen
	Gottes Liebe
	Der Weg zu Christo

	Kapitel 31: Gerechtigkeit durch den Glauben
	Kapitel 32: Rat an einen Evangelisten
	Kapitel 33: Praktische Vorschläge
	Kapitel 34: Sorgfalt im Benehmen und in der Kleidung
	Kapitel 35: Öffentliche Gebete
	Ehrfurcht im Gebet
	Unsre Haltung im Gebet


	Der Unterhirte
	Kapitel 36: Der gute Hirte
	Kapitel 37: Persönlicher Dienst
	Hausbesuche

	Kapitel 38: Der Hirtendienst
	Kapitel 39: Bibellesungen im Familienkreis
	Kapitel 40: Der Wert der Bemühung um den Einzelnen
	Das Weib von Samaria

	Kapitel 41: Arbeitsteilung
	Die Heranbildung von Hilfskräften in der Gemeinde
	Gerettet durch Bemühungen für andre
	Die Gemeinde ist ein heiliges Gemeingut

	Kapitel 42: Die Frau des Dieners Christi
	Kapitel 43: Der Diener Christi zu Hause
	Höflichkeit im Hause

	Kapitel 44: „Weide meine Lämmer!“
	Predigten für Kinder
	Die Gefühle der Jugend teilen
	Die Jugend sollte sich an der Gemeindearbeit beteiligen

	Kapitel 45: Das Gebet für die Kranken
	Sündenbekenntnis
	Unterwerfung unter Gottes Willen
	Heilmittel

	Kapitel 46: Unterweisung in der Freigebigkeit
	Kapitel 47: Die Unterstützung des Evangeliums
	Die Verwendung des Zehnten
	Eine heilige Verpflichtung

	Kapitel 48: Der Einfluß der Ernährung auf die Gesundheit
	Kapitel 49: Diener Christi sollten die Gesundheitsreform lehren
	Kapitel 50: Wie die Grundsätze der Gesundheitsreform vorzuführen sind
	Kapitel 51: Der Diener Christi und körperliche Beschäftigung
	Kapitel 52: Unsre Pflicht, die Gesundheit zu erhalten
	Ungenügende Kost

	Kapitel 53: Die Gefahr der Überarbeitung

	Hilfe im Evangeliumsdienst
	Kapitel 54: Bibelstudium
	Kapitel 55: Das Gebet im Verborgenen
	Kapitel 56: Der Glaube
	Unglaube und Zweifel

	Kapitel 57: Mut
	„Mut im Herrn“
	Eine Zeit des Vertrauens und des Vorrechts

	Kapitel 58: Wie Gott seine Diener erzieht
	Kapitel 59: Nehmt euch Zeit, mit Gott zu verkehren!
	Kapitel 60: Unser größtes Bedürfnis
	Kapitel 61: Selbstprüfung
	Kapitel 62: Selbstbesserung
	Das Ausnutzen freier Augenblicke
	Die Notwendigkeit einer geistigen Ausbildung

	Kapitel 63: Der Heilige Geist
	Der Heilige Geist als Erzieher
	Die Wirkung der Aufnahme der Heiligen Geistes
	Wir nähern uns dem Ende

	Kapitel 64: Entwicklung und Dienst

	Gefahren
	Kapitel 65: Die Gefahr, das Licht zu verwerfen
	Die Prüfung des neuen Lichtes

	Kapitel 66: Eine Warnung gegen falsche Lehren
	Abwendung von gegenwärtigen Pflichten
	Eine Wiederbelebung des direkten Zeugnisses
	Gottes Wort ist unser Schutz

	Kapitel 67: Die heilsame Lehre
	Kapitel 68: Fanatismus
	Kapitel 69: Selbstvertrauen
	Demut in jungen Predigern
	Tage des Kampfes und der Seelenangst

	Kapitel 70: Worte der Warnung
	Wie man bitteren Angriffen entgegentreten soll
	Rücksicht gegen andere
	Nicht den Weg verzäunen

	Kapitel 71: Vor Gott gilt kein Ansehen der Person
	Gaben
	Menschliche Bruderschaft
	Bevorzugung
	Erziehung zum Dienst
	Sorgfalt in der Ausbildung der Jugend
	Christi Beispiel tadelt die Absonderung

	Kapitel 72: Zurückgezogenheit
	Kapitel 73: Prediger und Geschäftsmann
	Geschäftliche Spekulationen


	Methoden
	Kapitel 74: Die Wirksamkeit in den Städten
	Anleitung der Menschen allein verlassen
	Belehrung in den Grundsätzen richtiger Lebensweise
	Die Wirksamkeit unter den Wohlhabenden
	Mehrung unsrer Arbeitskräfte
	Mittelpunkte des Handels und des Verkehrs

	Kapitel 75: Ratschläge für das Wirken in den Großstädten
	Keine Schaustellungen
	Einleitungen
	Äußerlichkeiten im Gottesdienst
	Bejahung und nicht Verneinung

	Kapitel 76: Ärztliche Missionsarbeit in den Großstädten
	Das Gesundheitswerk

	Kapitel 77: Die Stadtmissionsschule
	Kapitel 78: Gründlichkeit
	Kapitel 79: Wie dem Widerstand entgegenzutreten ist
	Weisliche Verurteilung des Unrechts
	Wie man sich gegen Einwände verhält

	Kapitel 80: Den Wortstreit sollte man nicht suchen
	Kapitel 81: Fehlerhafte Methoden
	Kapitel 82: Das Mäßigkeitswerk
	Der rechte Gebrauch der von der Vorsehung verliehenen Gaben
	Die Ursache sittlicher Lähmung

	Kapitel 83: Religionsfreiheit
	Kapitel 84: Unsre Stellung zur Politik
	„Sondert euch ab“

	Kapitel 85: Das Wirken für die Juden
	Kapitel 86: Säen und Ernten

	Wichtige Verantwortungen
	Kapitel 87: Vorsteher
	Auf menschlichen Rat bauen
	Macht keinen Menschen zu eurem Beichtvater
	Wechsel der Arbeiter

	Kapitel 88: Prediger und Geschäftsangelegenheiten
	Ausbildung für das Geschäftliche
	Richtige Grundsätze sind notwendig

	Kapitel 89: Fürsorge für die Diener Christi
	Unsre Heilanstalten ein Zufluchtsort für Christi Diener
	Eine Unterstützungsanlage für die Diener Christi

	Kapitel 90: Versammlungshäuser
	Kapitel 91: Prüfung der Diener Christi
	Kapitel 92: Die Einsegnung
	Kapitel 93: Geschäftsversammlungen
	Kapitel 94: Ein entsprechender Lohn für die Diener Christi
	Die Predigerfrau

	Kapitel 95: Weise Verteilung der Mittel
	Kapitel 96: Sparsamkeit im Missionswerk
	Kapitel 97: Die auswärtigen Felder
	Die Heimatgemeinden müssen helfen
	Arbeitsweisen für das Wirken in auswärtigen Feldern
	Hilfe vom Himmel


	Unsre Beziehungen zueinander
	Kapitel 98: Im Umgang mit andern
	Rücksicht auf Bürdenträger
	Nachsicht bei Unrecht

	Kapitel 99: Verschiedene Gaben
	Kapitel 100: Einfachheit in Verschiedenheit
	Kapitel 101: Der Geist der Unabhängigkeit
	Die Generalkonferenz

	Kapitel 102: Berücksichtigung derer, die mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben
	Kapitel 103: „Lasset uns auf einander achten!“
	Erlassung von Sünden


	Schlußwort
	Kapitel 104: Die Kraft zum Dienst
	Kapitel 105: Die Belohnung des Dienstes


